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Funftes Bud. 
Bei der Jagd im Dunkeln ift die Mente ſtumm. 
L 
Strategiſche Bindungen. 

Zum Verſtändniſſe deffen, was man jetzt und fpäter lejen wird, 
mäffen wir einige Erläuterungen vorausididen. 

Biele Jahre find ſchon verftrichen, jeit der Verfaſſer dieſes Wer⸗ 
fe8, der nur ungern und weil er muß von ſich ſpricht, Paris verlaf- 
fen bat. Seitdem er fid) entfernt hat, ift Paris ein andered gewors 
den, ift eine neue Stadt aufgetaudht, die ihm einigermaßen unbefannt 

ift. Ueberflüffig ift es, zu erwähnen, daß er Paris liebt. Paris i 
. die Geburtsitadt feines Geiftes. In Folge der Schleifungen un 
Neubauten ift da8 Paris feiner Jugendzeit, woran er die Erinnerung 
fromm bewahrt, zur Stunde ein entihwundene® Paris. Es möge 
ihm geftattet fein, von feinem Paris zu ſprechen, als ob es noch eris 
irte. Möglich ift e8, daß an der Stelle, wohin der Autor den Les 
er führen wird, indem er fagt: „Im der oder jener Straße ift dies 
oder jened Haug,“ gegenwärtig weder Straße nod Haus mehr exi⸗ 


rt. 

In diefem Falle mögen e8 die Leſer unterfuhen, wenn ſie ſich 
die Mühe nehmen wollen. Was ihn betrifft, fo Tennt er das neue 
Paris nidt. Er ſchreibt mit dem alten Paris vor Augen, in einer 
ihm theuren Illuſion. Es liegt etwas Süßes für ihn in dem Traus 
me, ba das, was er in feinen Baterlande zurückließ, nod nicht ver⸗ 
jchwunden ſei. So lange man zu Haufe tft, bildet man ſich ein, 
dag Straßen, Fenſter, Dächer und Thüren gleichgültige Dinge feien, 
gar keinen Werth haben, daß einem diefe oder. jene Maner fremd, 
ine beftiimmte Gruppe von Bännen nichts mehr als die erften bes 
ſten Bäume, gewiſſe Häufer, die man nicht betritt, ohne Interefie 
und bie heimathliden Bflckterfteine eben nur Steine feien. Später 
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wenn man längft fort iſt, bemerkt man erſt, daß jene Steine einem 
lieb waren, daß Dächer, Fenſter und Thüren einem fehlen, daß, man 
die Mauern entbehrt, gewifle Bäume fehr gern hat, daß man in den 
Häufern, die man nidt betrat, wie zu Haule war, und daß man 
mit feinem Snnerften, feinem Herzbluſe an diefem Pflafter hängt. 
Alle jene Orte, die man nit mehr fiebt, die man vielleicht nie 
mehr wieberfeben wird, woran man die Erinnerung a bat, 
haben einen ſchmerzlihen Reiz, treten wie eine melancholiſche Er- 
ſcheinung vor da® aeijtige Auge, laſſen den heiligen Boden wieder 
erkennen, find fo zu Sagen die Geftalt Frankreichss. Man liebt und 
führt fie an wie ſie find, wie fle waren, bleibt hartnädig dabei und 
will nichts daran ändern, denn man liebt die Geftalt des Vaterlan⸗ 
des, wie das Geſicht feiner Mutter. 


Es fei und daher geftattet, die Vergangenheit zu vergegenwärti- | 


gen. Nachdem wir dad vorausgeſchickt, bitten wir den Leſer, es nicht 
zu vergefien und fahren alio fort: 

Sean Baljean hatte ſogleich ben Boulevard verlaflen und ſich in 
das Straßenlabyrinth bineingearbeitet, indem er möglich viele Win- 
dungen machte und mitunter einige Sähritte zurüdging, um ſich zu 
überzeugen, daß er nicht verfolgt würde. , 

Das ift dad Manöver des gehetten Hirfches. Auf einem Boden, 
der Spuren zurüdläßt, bietet e8 unter andern Vortheilen den, Hunde 
and Jäger durch den Fußabdruck in_entgegengelehter Richtung irre 
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u führen. Man nennt das in der Waidmännsſprache: falſche Ä 


ährte.“ 

Ss war eine mondhelle Nacht. Jean Baljean war nicht böſe 
darüber. Das Geftirn ftand noch tief am Horizonte und warf große 
Sthatten und LKichtitreifen in die Straßen. zean Baljean konnte an 
der Seite, die im Schatten lag, an den Häulern und Mauern ent: 
long gehen und die beleuchtete Seite beobachten. Vielleicht dachte er 
nit genug daran, daß ihm dann die dunkle Seite entging. Indeſſen 
laubte er doch ficher zu fein, daß ihm in den öden Straßen, welche 
n der Nähe der Aue de Polivian find, Niemand folgte. 

Gojette "2 immer voran, obne eine Trage zu ftellen. Die Leis 
ben, welche ſie in den eriten ſechs Jahren ihres Lebens erduldet hatte, 

atten ihrer Natur einen etwas paſſiven Charakter aufgedrungen. 
ebrigens war I: wie man jpäter öfter Gelegenheit haben wird, zu 
bemerten, ohne Re \ 
braven Mannes und die Raunen des Schidfals gewöhnt. In feiner 
Naͤhe fühlte ſie ſich Übrigens fiber 
Hean Baljean wußte, fo wenig wie Keintte, wohin er ging. Er 
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ht zu wiflen warum, an die Sonberbarleiten des 
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vertraute auf Gott, wie fie auf ihn Es ſchien ihm auch, als führe 
ihn ein Größerer, Als er, an der Hand. Es war ihm fo, als fühle 
er ein unſichtbares Weſen ihn leiten. Uebrigens dachte er an nichts 
Beſtimmtes, er hatte feinen Plan gemacht, überhaupt nichts Beſtimm⸗ 

te8 vor. Er war nicht einmal ganz ſicher, vaf er Javert begegnet 
war, und dann konnte es ja guch Javert geweſen fein, ohne daß er 
Javert, wußte, daß er Jean Valjean war. War er nicht verkleidet 3 
Hielt man ihn nicht für todt? Indeſſen waren feit mehreren Tagen 
Ereigniffe eingetreten, die ſonderbar ſcheinen mußten, Mehr bedurfte 
es nicht für ihn. Er war entidloffen, da® Haus Gorbean nicht 
mehr zu betreten. Wie ein aus feinem Lager vertriebenes Thier 
fuhte er ein Loch, um rich zu verbergen, bis er eins gefunden haben 
würde, das er bewohnen Fönnte. 

Sean Baljean irrte in dem Straßenlabyrinthe des Quartier 
Mouffetard umher. Mean hatte fih dort Ihon zur Ruhe begeben, 
als fände man noch unter mittelalterkicher Auffiht und unter dem 
yo der Teierglode. Er machte verſchiedene gelehrte, ftrategiiche 

ombinationen mit der Rue Cenſier und Aue Copean, mit der 
Rue de Battoir-Saint-Victor und der Aue du Puits lHermite. 
Es wohnen in jener Gegend Zimmervermiether, aber_er ging nicht 
einmal in die Häufer, da er nidht fand, was ihm anftand. Er zwei: 
felte 3. B. gar nicht daran, daß, wenn man ihm zufällig auf der 
Spur gewejen fei, man dieſelbe verloren habe. 

Als es in Sainte Etienne du Mont (St. Stephan vom Berg) 
elf Ihlug, ging er m der Rue de Pontoile, vor dem Bureau des 
Polizeicommifjars, in Nr. 14, vorbei. Einige Augenblide ſpäter, 
drehte er fich inftinftmäßig um wie wir oben angedeutet haben. Da 
fab er, beim Scheine der Laterne, vor_dem Gommiffariat, deutlich 
drei Männer, welde ihm in einiger Entfernung, im Schatten der 
Mauer, an der Seite folgten, wo die Laterne ftand. Einer dieſer 
drei Männer betrat die Allee vor dem Haufe des Commiſſars. Be- 
ſonders verdächtig erfchien der Mann, welcher an der Spige ging. _ 

Komm, Kind, fagte er zu Coſette, indem er ſich beeilte bie 
Rue de Pontoife zu verlaflen. 

Er madte einen Bogen, sing um die Paflage der Patriardgen 
—5 des Patriarches,) welche der ſpäten Stunde wegen ſchon ge⸗ 
hloflen war, herum, eilte durch vie Aue de l'Epéͤe de Bois und die 
Rue de l'Arbaidte und vertiefte fi in die Rue des Pole. 

Dort ift eine Ede, wo gegenwärtig das Golsgium Rolin ift 
und von wo e8 in die Aue Nemve St. Geneviene führt. 

(E85 verficht fly von felbkt, daß die. Rue Neuve St. Genevieve 
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eine alte Straße ifl. Durch Die Rue des Poſtes fährt kaum alle 10 
Jahre eine Poſtchaiſe, dieſe Rue des Poſtes war im dreisehnten 
—A von Töpfern bewohnt und ihr wirklicher Name iſt Rue 
es Pots. 

Der Mond beleuchtete hell den Kreuzweg. Sean Valijean ſtellte 
fih unter einem Thore im Hinterhalt, indem er überlegte, daß, wenn. 
‚ die Männer ihm nadhfolgten, er fie jehr gut _feben müßte, weil fie 
über eine belle vom Monde beſchienene Stelle kommen mußten. 

In der That erſchienen die Leute, als kaum drei Minuten ver: 
ſtrichen waren. Es waren jegt vier, ſämmtlich von hohem Wuchs, 
in lange, braune Ueberröcke gekleidet, mit runden Hüten und dicken 
Stöden in der Hand. Ihre großen Geſtalten und mächtigen Fäuſte 
waren ebenſo beunruhigend als ihr Unheil verkündender Gang im 
Finſtern. Sie glichen vier als Bürger maskirten Geſpenſtern. 

+ Als fie auf die Mitte des Platzes gekommen waren, traten fie 
zuſammen wie Leute, die ſich berathen. Sie ſchienen unentſchloſſen 
zu ſein. Der, welcher der Führer zu ſein ſchien, drehte ſich um und 
zeigte lebhaft mit der Hand nach der Richtung, die Jean Valjean 
eingeihlagen hatte. Ein Anderer fohien mit einer gewifien Hart: 
nädigfeit eine entgegennelchte Richtung anzudenten. In dem 0: 
mente, als ſich der Erfte umbdrehte, ſchien ihm der Mond ins volle 
Geſicht. Sean Baljean erfannte Javert deutlich. 

I. 
Ein Glück, daß die Auſterlitzbrücke auch Wagen trügt. 


Für Jean VBaljean gab es jetzt feinen Zweifel mehr glücklicher 
Weiſe aber noch für jene Leute. Ex benubte die Zeit, in welcher fie 
zögerten, verließ fein Verfted unter dem Thorbogen und ſturzte nach 
der Rue des Poftes, in der Gegend des Jardin des Plantes. Da 
Cofette müde wurde, fo nahm er fie auf feine Arme. Er begegnete 
feinem einzigen Menſchen. Straßenlaternen waren des Mondſcheins 
wegen nicht angezündet worden. 


Er verdoppelte feine Schritte und kam bald darauf an die Töp⸗ 
ferei Goblet, auf deren Facade man im Mondſchein ganz deutlich noch 
die alte Inſchrift leſen konnte. | 

Er ließ die Rue de la Clef hinter fi, dann bie Fontaine Gt. 
Bictor, ging durch mehrere Straßen nady dem Jardin des Plantes 
zu und fam an ben Quai. Dort drehte er fih um. Der Duni war 
verlafien: die Straßen waren öde; niemand war hinter ihm. Da 
athmete er anf. Dann. am er an die Auiterlißbrüde, Bu der Zeit 
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mußte man noch Brüdengeld bezahlen. Er trat vor das Zahlbrett 
des Gehen: Einnehnnere und legte einen Sous-darauf. 

Es madıt zwei Souß, fagte der Brüden-Invalide, weil Sieein 
Kind tragen, das geben Tann, Bezahlen Sie für zwei. 

Er bezahlte, aber es war ihm unangenehm, daß ſein Uebergan 
Kranlaffung zu einer Bemerkung gegeben hatte, er flieht, mu 

eichen. 

Ein großer Harren fuhr in dieſem Augenblick über die Seine 
nad) dem rechten Ufer hin. Ex benuste dieſen Umſtand. Er konnte 
die ganze Brüde im Schatten diefed Karrens übericreiten. 

... Als er bis in die Mitte gelommen war, wünſchte Cofette, weil 
ihr die Füße fleif geworden waren, zu gehen. Er ließ fie nieder und 
nahm fie bei der Hand. 

Als fie die Brüde überſchritten hatten, bemerkte er vor fid, et- 
was auf ber rechten Seite, Holzpläge Er ging darauf zu, Tonnte 
den Platz aber nicht erreichen, ohne einen ziemlich breiten, ganz ent⸗ 
blößten und erleucdteten Raum zu überfchreiten. Dennod; zögerte er 
nıht, Die, melde ihn verfolgten, waren offenbar auf einer falichen 
Spur und Jean Valjean glaubte ſich außer Gefahr. Geſucht wurde 
er wohl, aber man ging ibm nicht nach. , 

„.. Eine kleine Straße, tie Rue du Chemin-Vert-Eaint- Antoine, 
öffnet fich in jener Gegend zwiſchen zwei mit Mauern umgebenen Holz» 
pläßen. Jene Straße war Ihmal, dunkel und ganz den Umftänden 
Aeme en, gs hätte es fo fein müflen. Bevor er hineinging, fab er 

nochmals um. . 
Auf dem Bunte, wo er war, konnte er bie Aufterligbrüde in 
ihrer ganzen Ränge überſehen. 

Ta betraten vier dunkle Geftalten die Brüde, Sie kehrten dem 
Indin des Plantes den Rüden zu und gingen nach dem rechten 

er. | 

Das waren bie vier Männer. 

gen Balfean zitterte wie ein aufgeſpürtes Wild. 

„Es blieb ihm nod die Hoffnung, daß jene Männer bie Brüde 
vieleicht doch nicht Überfchreiten würden, und ihn nicht geſehen hät⸗ 
ten, als er, mit Eofette an der Hand, über den großen beleuchteten 
Platz gegangen war. 

„In dieſem alle konnte er entkommen, wenn er die Meine, bor 
ihm liegende Straße verfolgte und es ihm gelang, die Holzpläbe, 
Stmpie, und das Freie Feld au erreichen. un | 
hine ihm die ſtille Heine Straße Vertrauen einflößte, fo trat er 

nein. . — * 
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in, 
Siehe deu Plan von Paris de 1727. 


F Nachdem er en Säritte gemadt hatte, fam er an eitren 
Bantt, wo die Straße fich fheilte. Die eine führte links, die an⸗ 
Gere rechts. Jean Valjean hatte vor ſich die beiden Arme eines 1. 
Welgen — er wählen? Er zögerte nicht und ging rechts. 

arum 

Weil der Weg links ind Faubourg, d. h. in bewohnten Gegenden, 
der rechts aber ins Feld, d. h. an einſame Orte führte. 

Inzwiſchen gingen fie doch nicht mehr fo ſchnell. Der langſame 
Gang Eojetted bielt Jean Valjean auf. ⸗ 

Er nahm ſie alſo wieder auf den Arm. Sie ſtützte ihren Kopf 
auf Igine Schultern und fagte fein Wort. 

on Zeit zu Zeit wandte er ſich foridend um. Er trug Sorge, 
fi) ftets an der dunklen Seite der Straße zu halten. Die. Strafe 
war gerade hinter ihin. Die zwei oder drei erſten Male, als er ſich 
ummandte, jah er nichts. Ein tiefes Schweigen herrſchie. Etwas 
beruhigt ging er weiter. Plötzlich, als er ſich wieder umdrehte, ſchien 
ed ibm, als ob in dem Theile der Straße, durch den er gekommen 
war, fern im Hintergrunde, fidy etwas rühre. 

Er beichleunigte feine Schritte, jo daß er mehr lief als ging, it. 
dem er hoffte, eine Seitenftraße erreichen, entſchlüpfen und ſeine ⸗ 
folger nochmals auf eine falſche Spur bringen zu können. 

Da kam er an eine Mauer, die ihm jedod ein weiteres Vorbfin- 
gen nicht geratezu unmöglib machte. Diefe Mauer begrenzte eine 
Qerſtraße, auf welche die Straße ſtieß, die Jean Valjean betreten 

atte. 


Hier mußte er ſich abermals für rechts oder links entſcheiden. 
Er ſah nad der rechten Seite. Die Straße verlängerte ſich zwiſchen 
Wagenſchuppen und Echeunen. Es war eine Sadgafie, mit einer 
großen, weißen Mauer im Hintergrunde, die man deutlid ſah. 

Er bejah fid nun die linke ;Seite. Das Gäßtchen führte in 
diefer Richtung, in einer Entfernung von zweihundert Schritten, 
in eine Seitenſtraße. i 

In diefer Richtung allein konnte er fein Heil verſuchen. 

Als Jen Baljean eben im Begriffe war, ſich links zu wenden, 

die Straße a erreichen, die er am Ende des Gähdıens beinerkte, 
& er an der Ede, welche Leßieres mit der Straße bildete, eine dun⸗ 

ele, unbeweglidie Geſtalt. 








E8 wor ein Mann, der offenbar dort Plad genommen hatte, 
am ihm, falls er vorüberkäme, den Weg zu verfperren. - 

Jean Balican wid zurüd. 

Der Punkt ın Paris, wo fid Jean Baljean befand, Liegt zwi⸗ 
ſchen vem Faubourg St. Antoine und la Rapee. 

‚ Er gebdrt zu den Drten, melde durch die Arbeiten in neuerer 
Zeit — einige nennen fie Verichlehterungen, Andere Umaeltaltun- 
gen — von Grund aus verändert wurden. Das bebaute er die 
Holzpläße, die alten Gebäude find verihwunvden. Man ſieht dort 
jegt nroße, ganz neue Straßen, Ringpläße, Keitbahnen, Kunſtreiter⸗ 
bühnen, Eifenbahnhöfe und ein Gefängniß, Mazas: der Fortſchritt, 
wie man fleht, mit feinem Hemmſchuh. 

.. Vor einem halben Jahrhundert nannte man in jener ganz tra: 
ditionellen, gebäuchlichen Volfsjprache, weldhe hartnädig das Inſtitut: 
die vier Nationen und die fomifhe Oper Yeydeau nennt, 
ben beftimmten Punkt, an welchem Jean Baljean angelommen war. 
Le Petit Piepus, die Porte Saint-Facques, die Borte Baris, die 
Barriere des Sergents, die Porcherons, die Oaliote und die Eele- 
fing find Die Namen des alten Paris, die noch oben ſchwimmen. 

Das Gedächtniß des Volks bat diefe berrenlofen Namen der 
Vergangenheit beibehalten, 

Der Petit Picpus, der übrigens kaum eriftirt hat und nie et» 
was anderes als der Entwurf eined DVierteld war, bot beinahe dem 
klöſterlichen Antlid einer fpanifhen Stadt dar. Die Wene waren 
I&lecht gepflaftert, die Straßen wenig angebaut. Mit, Ausnahme 
bon zwei oder drei Straßen, von welden wir nod weiter ſprechen 
. erden, war alle8 Mauer und Einfamteit. Kein Raben, fein Wa⸗ 
gen, kaum bier und Da ein brennende® Licht in einer Stube. Nach 
zehn Uhr fah man gar Fein Licht mehr. Gärten, Klöfter, Holz⸗ 
übe und Sümpfe, wenig niedrige Häufer, und große, häuferhoße 

auern. 

So war dieſes Viertel im Iegten Jahrhundert beſchaffen. Die 
- Revolution hatte ihm ſchon Hark zugefeßt. Die republikaniſche Ae⸗ 
dilite hatte e8 zerftört, Breſchen und Löcher bineingemadt. Man 
7— Schuttplätze da an. Schon vor dreißig Jahren litt dieſes Bier⸗ 
te a ber Schwindſucht, infofern man bei den Neubauten das Alte 
niederriß. _ 

Heut zu Tage ift e8 ganz rafirt, u 

Es wurde von der Rue du EheminsBert-Saint-Antgini gebildet, 
He fih in zwei Arme verlief, wovon der linke den Namen Meine 
' Rue Bichnd, der rechte dem Namen Rue Boloncenu annahm. 
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beiden Arme des Y waren oben durch eine Art Onerftrih mit ein 
ander verbunden, ber den Namen Aue Droit-Mur führte. Die Aue 
Polonceau börte da auf, tie kleine Rue Picpus ging aber weiter 
aufwärts, bis zum Marde Lenoir. Wer von der Seine ber beim 
äußerften Ende der Aue Polonceau anlam, hatte zu feiner Linken 
die Rue Droit-Mur, die fid in einem ſchroffen rechten Winkel wen- 
bet; vor fi die Mauer biefer Straße und zu feiner Rechten eine 
veritümmelte Verlängerung der Rue Droit:Mur, ohne Ausgang, die 
den Namen Sadgafie Genrot führte. 

Da war Jean Baljean. 

Wie bereitS erwähnt, als er die ſchwarze Geftalt an der Ede 
der Ru Droit⸗Mur und der Heinen Picpusftraße lauern ſah, wich 
. er zurüd. \ 

ein Zweifel mehr: diefe Geftalt lauerte ihm auf. 

Was folte er num thun 
Es war feine Zeit mehr, zurüdzugehen. Was er im Schatten, 
in einiger Entfernung hinter fih, den Augenblid zuvor, ſich hatte 
bewegen fehen, war ohne Zweifel Javert und fein Gefolge. Javert 
war wahrſcheinlich fbon am einen Ende der Straße, an deren ans 
derem ſich Jean Baljean befand. Javert fannte, allem Anſcheine 
nah, dieſes Heine Labyrinth und hatte feine Vorfihtsmaßreneln ge⸗ 
troffen, indem er einen feiner Begleiter als Wächter an den Stra- 
Benausgang ftellte, . 

Diefe Bermuthungen, die fi ihm mit jo zunehmender Stärke 
aufdrängten, taß fie ihm als Gewißheit erichienen, Freiften ſchmerz⸗ 
lich in dem: Öehirne Jean Valjeans, wie eine Hand voll Staub her⸗ 
A ber bei „plößlichem Windſtoß davon fliegt. Er prüfte die Sad: 
gaffe Genrot. _ı 

‚ Sie war abgeſperrt. Er warf einen Blid in bie Heine Aue 
iepus. Dort fland eine Wade. Er fah den ſchwarzen Schatten 
ih auf dem vom Mondlidhte Übergofjenen, weißlichen Pflafter ab» 
heben. Borwärtögehen war fo viel als dem Manne in die Hände J 

aufen. 
Jean Baljean fühlte fih wie in einem, Ne, das fi) immer J 
langfamer um ihn zuſammenzog. DBerzweiflungsvoll Tab er zum’ 
Himmel auf. 
IV. 


Um das Folgende v Ace ber Eat | fi das Gä 1 
olgende verſtehen zu können, muß man 
hen Droit⸗Mur, namentlich den Winkel gut en den man li 
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ließ, wenn man beim Austritt aus der Straße Bolonceau in daflelbe 
fan. Die Heine Straße Droit-Mur war auf der rechten Seite, bis 
zur Kleinen Rue Picpus, fa ganz von ärmlich ausfehenden Häufern 
begrenzt, auf der linten Seite fah man nur ein einzige® Gebäude von 
ernflem Charakter, dag aus mehreren Stockwerken beftand ,- die um 
eine ober zwei Etagen wuchſen, wenn man ſich der Fleinen Rue Bic- 

us näherte, jo daß dieſes Gebäude an der Geite der Fleinen Rue 

iepus fehr hoch und ziemlich niedrig an der Seite der Rue Polon⸗ 
ceau war. Dort fenfte e8 ſich bei dem Winkel, defjen wir gedachten, 
in ber Weife, daß man weiter nichts al8 eine Mauer Jah. Diele 
ging nit im rechten Winkel auf die Straße, fondern wurde fchräg, 
ziemlich weit von_der Ede, abgefchnitten, fo ba, wei Leute, von 
welchen fidy der Eine in der Rue Bolonceau, der Andere in der Aue 
‚Droit-Stut befunden hätte, ziemlih von einander entfermt gewefen 
wären. " 

| Hinter dem finmpfen Winkel der abgefchnittenen Edle verlängerte 

ſich die Mauer in der Aue PBolonceau bis zu einem Haufe, welches 
die Nummer 49 führte; die umipringende Verlängerung in der Aue 
Droit⸗Murx war viel fürzer und ſtieß an die Giebelfeite des düftern 
Baues, defjen wir erwähnten, indem fle auf diefe Weile einen neuen, 
urüdipringenden Winkel bildete. Diele Giebelfeite bot einen finftern 

nblid dar. Es war nur ein Fenſter darin, das heißt zwei mit 
einer Zintplatte gevedte, ftets geiöloffene Läden. 

Die Ortsbeſchreibung, welde wir bier mittheilten, ift ftrenge 
genan und wird bei den ehemaligen Bewohnern des Viertels ſicher 
ganz nenaue Erinnerungen ermweden. 

Die Ihräge Fläche der abgeihnittenen Ede war ganz durch eine 
Tolofjale, aber elende Thür ausgefüllt. Es waren unförmlid zu⸗ 
fammengefüate Bohlen, die oben breiter als unten und durd large 
eiferne Querftreifen mit einander verbunden waren, Daneben war 
ein Thorweg von gewöhnlichen Dimenfionen, ver offenbar nicht über 
fünfzig Jahre alt war. | on 

Ueber die ſchräge Fläche an der Ede ragten die Zweige einer 
Linde hervor und bededten die Mauer an der Seite der Aue Po⸗ 
lonceou mit Epben. 

Bei der prohenden Gefahr, in welcher fid Jean Baljean befand, 
300 ihn dieſes büftere, anfheinend unbewohnte einfante Gebäude an. 
raid ließ er. feine Augen darüber gleiten. Er fagte fi, daß, wenn 
e3 ihm gelänge, hinein zu fommen, er vielleicht gerettet wäre. Er 
Hatte nun wieder eine Idee, eine Hoffnung. 

Im mittleren Theile der Vorderfeite dieſes Gebändes In ber Aue 
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Droit⸗Mur waren au allen Tenftern der verfhiedenen Etagen alte 
bleterne Cpültrihter angebradt. Die verihiedenartigen Verzwei⸗ 
gungen der Leitungsröhren von jedem diefer Spültrichter aus mit beu 
entralröhre eichneten auf der Yacade eine Art Baum. Diele Ber: 
sweigung der Röhren mit ihren hundert Knieen hatte Aehnlichkeit 
mit einem alten blätterlofen Weinftod, wie er ſich an der Vorde 
feite eine Pächterhauſes hin und ber windet. 2 

Dieſes fonderbare Spalier aus Eifenbleh und Eifen fiel Je-⸗ 
Valiean guet ins Auge. Er feste Coſette, mit dem Rüden gege 
einen Edfteih aelehnt, auf den Boden, intem er ihe Schweigen aM 
—— lief auf den Punkt zu, wo die Leitungsröhre das Pfles 

er berührte. 

Vieleicht war es möglich, da hinauf. zu klettern und in das Hank 
in fommen. Aber die Mauer war alt, unbrandbar und hielt Law 
m Mauerverbande. Uebrigend waren alle Zenfter vieles ftilen Hau⸗ 
fc8 mit diden, eifernen. ®ittern geſchloſſen; fogar die Dadituben, 
außerdem beleuchtete dev Mond die Facade hell und hätte der Mann, 
welder am Ende der Straße lauerte, Jean Valjean beim Hinauf> 
Mettern fehen muſſen. Endlich, was hätte ex mit Coſette anfangen 
ie Ban fie in den britten Stod dieſes Haufes hinanfs 
zubiflen vermo 

Er verzichtete alfo darauf, an der Teitungsröhre hinaufsntletters 
und kroch wieder an der Mauer in die Rue PBolonceau zurück. Als 
er bei der finmpfen Ede andam, mo er Cofette gelaflen Hatte, be 
merkte er, daß er an diefem Punkte von Niemanden gejehen werden 
tonnte. Er entging da, wie wir ſchon angedeutet haben, allen Bli⸗ 
den, von mwelder Seite fie aud) fommen mindten. Webrigen® war 
er, im Schatten. Endli waren noch zwei Thore ba, die vielleicht 
mit Gewalt geöffnet werden konnten. Die Mauer, über melde die 
Rinde rante und der Epheu hinkroch, begränzte offenbar einen Gau 
tem, wo ex fich mindeſtens verbergen und den Reit der Nacht hätte 
zubringen Fönnen, wenn es auch noch Feine Blätter an den 
muen gabs Mber die Zeit verfirih und er mußte fi raſch ent 

ießen. 
& betaftete das Einfahrtstbor und erkannte auf der Stelle, 
daß es von innen und außen verrammelt mar. 

Er näherte fidy der andern Thüre mit größerer Hoffaune. Sie 
wer im hoben Grade baufällig und ihre Höhe. made fie, da bi 
Bohlen verfault und bie drei eifernen. Bänder verroſtet muren, nad 
binfälliger Es ſchien möglich diefen warmſtichen Becſchluß am 
durthbrechen. 
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18 er ihn näher unterſuchte, ſah er, daß dieſe Thüre keine 
ilte Be war. Sie hatte weder Angeln noch eiſerne Bänder, weder 
yeisy Idß noch Oeffnung. Die eiſernen Verbände, liefen ohne Unter⸗ 
derj Bing, quer von einer Seite zur andern. Zwiſchen den geborftes 
era Bohlen fah er Brudfteine und roh zufammengefügte Steine, 
eit- Ze die Vorübergehenden noch vor zehn Jahren bemerken Tonntem. 

MWar genoͤthigt, fih mit Beflürzung zu geftehen, daß dieſe Schein» 
e nur die hölzerne Verſchalung eines dahinter befindlichen Baues 
ft. Es war zwar leicht eine Bohle 108 zu reißen; in dem Falle 
and man fidy aber einer Mauer gegenüber, 

v. | 
Etwas das bei Gasbeleuchtung unmöglich fein würde. 

In dieſem Augenblide ließ ſich ein dumpfes, regelmäßiges Ges 
‚täufd, in einiger Entfernung, vernehmen. Sean Valjean wagte es, 
‚um die Ede herum zu fhielen. Sieben oder acht Soldaten hatten 
‚gerade die Straße Polonceau militäriich beſetzt. Er ſah ihre Bas 
‚jonnete glänzen. Sie kamen auf ihn zu. 

Gene Eolvaten, an deren Epite er die hohe Geltalt Javerts be- 

-merfte, rüdten langfam und vorfihtig näher. Da fie häufig ſtehen 

' blieben, fo war nicht zu verfennen, daß fie Mauerwintel, Thüren 
und Zugänge forgfältig unterfucten. . 

ESs war, bierin konnte man ſich gar nicht” täuſchen, eine Pas 

monille tie Savert begegnet war, und die er alddann mitgenommen 

'Yatte. 

Die beiden Helfershelfer Javerts befanden fich darımter. 

t Nach ber Art, wie fie voraingen umd_anhielten, brauchten fie 
twa eine Viertel Stunde, ebe fie an die Stelle kamen, wo fid) Sean 
aljean befand. - Es war ein furchtbarer Augenblid. 

i Sean Baljean war mır noch einige Minuten von jenem fchreds 
ichen Abgrunde entfernt, der ſich zum dritten Male vor ihm dffnete. 

8 war aber nicht nur ter Bagno, den er fürdtete, fondern ber 

erluſt Cofettes. Ste follte auf immer für ihn verloren fein und er 
kein Leben wie in einer veriäloflenen Gruft führen, 

t  Eind war nur noh möglich. 

i Es gehörte zu ben Eigenthümlichkeiten Sean Valjeans, deßz er 
it den Gedanken eines Heiligen die furchtbaren Talente eines Ga—⸗ 

—— verband. Se nach ben Umſtänden nahm er feine Zu⸗ 

Mlucht zu den Einen oder zu den Andern. 

j Unter andern Augfunfsmitteln hatte er, Dank feinen zahlreichen 

Aus brüchen aus dem Bagno von Toulon, wie man fid erinnert, 

IV 2 
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ifterhaft die unglaubliche Fertigkeit t, fih ohne Pei 
oten, durd die eloke Anwendung —ãA Me dem Reden 
den Schultern, Hüften und Knieen, mit jeltener Benutung vorjprie, 
ender Steine, eine ſenkrecht auffteigende Mauer, nöthigenfals ba 
n das an Stodwert & erflimmen: eine Kunſt, weldye den Wi “ 
lel im Hofe der Pariſer Eonciergerie fo ſchredlich berühmt machte, a 
vor 20 Jahren der Verurtheilte Battemolle entwich. 

Jean Valjean maß mit den Augen die Höhe der Mane 
fiber welde die Linde hinabſah. Sie hatte ungefähr 18 Fuß Hi 
Der Winkel, den fie mit der @iebelfeite des großen Gebäudes mad 
war im unteren abeile mit maflivem Mauerwerk in Dreieds-Form 
ausgefüllt, vermutblih um dieſen etwas zu bequemen Schlupfwinkel 
vor der Budringlichkeit fpagierengehenvder Edenfteher zu ſchützen. 
Dieſe vorbeugende Ausfüllung der Diauerwintel_ift in Paris ſehr 
gebräudilih. iefe Füllung hatte ungefähr 5 Fuß Höhe. Bon Les 

erer ab bis zur Mauerkrone waren kaum 14 Fuß. 

Dt Mauer war einfach mit einer fteinernen Platte gededt. 

ie ae jagt beftand nur tarin, Coſette binaufzubringen. 








Eofette war ja niht im Stande, eine Mauer zu erllettern. Sollte 
er fie ihrem Schidiale überlafien? Jean Valjean dachte nicht daran. 
Sie mitnehmen war unmöglich. Ein Mann bat alle feine Kräfte 
nötbig, um dieſe feltiame Himmelfahrt zu Stande zu bringen. Die 
eine Laft würde ihn aus dem Schwerpuntt und zum Falle brim 
en. Er hätte einen Strid haben müſſen. Jean Baljean hatte aber 
einen. Wo follte er in der Mitternadhtöftunde, Aue Polonceam ei⸗ 


In den außerordentlichften Lagen des Lebens ift man entweder 





a fiel der verzwei 
arm in der Sackgaſſe Genrot. Zu der Zeit gab es noch fein Gas in 


Spike feines Meſſers den Schuepper an tem feinen Kaften zurüd 
und war in unglaublich Furzer Zeit wieder an der Seite Coſettes. Er 
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3 
te ein Geil. Sie arbeiten ſchmell diefe finfteren Aubkunftsfinder 
Fu f Kampfe mit dem Schidfale. uf iefinder. 
prize }. Wir haben bereits gelnat, warum die Laternen im jener Nacht 
ı bis N1ht angezündet waren. Die Laterne in ber Sadgafle Genrot brannte 
Bin- Ratürli jo wenig wie die anderen und man konnte fogar daran 
m‘ vorübergeben, ohne zu bemerken, daß fie nicht mehr an ihrer Stelle 
r. — 

Inzwiſchen begannen Stunde, Ort, Dunkelheit, die Beſchäfti⸗ 
ung Sean Baljeans, fein fonderbares Thun, fein. Kommen und Ges 
en, Cofette zu bemuruhigen. Jedes andere Kind würde ſchon längſt 

geiäricen haben. Cofette begnügte fi) damit, Jean Baljean beim 
odihoße zu aupfen. Man vernahm immer deutlicher die Schritte 
der fi nähernden Patrouille. 

Bater, ante fie leife, ich habe Furcht. Wer kömmt denn da? 

Bit! erwiederte der unglüdlihe Mann, es ift die Thanardier. 

Coſette zitterte. Er fügte hinzu: 

Ser ganz ſtill! Laß mid mahen. Wenn Du ſchreiſt und weinft, 

ya die Thenardier. Ste lauert auf Did. Sie will Did wie» 
er -haben. 

‚ Ohne fidy zu übereilen, aber ohne auch etwas zweimal zu thun, 
mit fefter, Harer Belonnenheit, die in einem ſolchen Augenblide um 
jo bemerkenewerther war, ala Javert und die Patronille ibn von ei» 
nem Augenblid zum andern überraihen konnten, machte er ſein 
Halstuch 108, band ihn Kofette, unter den Achſeln um den Leib, 
wobei er Sorge trug, daß das Kind nicht gebrüdt werden Fonnte, 
befeftigte das eine Ende des Strids an diefe Halsbinde, indem er 
einen, von den GSeeleuten fogenannten „Schwalbenknoten“ madte, 
und das andere Ende des Seils zwiſchen die Zähne, zog feine Schuhe 
aus und warf fie über die Mauer, Tletterte auf die Mauerwerks⸗ 
fAllung und von da im Winkel, den die Mauer mit der Giebelfeite 
biloete, eben fo feſt und ſicher aufwärts, als hätte er Sproſſen un: 
ter, den Ferſen und Ellenbogen gehabt. No war keine halbe 
Minute verfloffen, fo war er fon mit den Snieen auf der 


auer. Ä 
Coſette jah ihm mit ftummer Verwunderung zu. Die Warnung 
Sa Valjeans und der Name „Thönardier” hatte fie eiskalt ge: 
macht. | 
Plötzlich hörte fie die Stimme Jean Valjeans, der ihr aber mit 
fehr gedänpftem Zone zurief: . 
tele Dib mit dem Rüden an die Maner! 
Sie gehorchte. 
27 
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x ii. E 


Mm . 
Siehe den Plan von Paris de 1727, 


7 Nachdem er brefhundert Schritte gemacht hatte, kam er an ein 
antt, 180 die Straße ſich fleilte. Die eine führte links, Die ame 
ere rechts. Jean Baljean Hatte Bor ſich die beiden Arme eines T. 
Beiden jete er wählen? Er zögerte nit und ging rechte. 
aruım | 

Weil der Meg links ins Fuubourg, d. h. in bewohnten Gegenden, | 
der rechts aber ins Selb, d. h. an einfame Orte führte, | 

Inzwifchen gingen: fie doch nicht mehr fo ſchnell. Der langſame 
Gang Coſettes hielt Jean Valjean auf. Sf 

Er nahm fie alfo wieder auf den Arm. Sie ftüßte ihren Kopf 
auf feine Schultern und fagte fein Wort. | 

on Zeit zu Zeit wandte er fi forihend um. Er trug Sorge, 
fi ftet8 an der dunklen Seite der Straße zu halten. Die Straͤße 
war gerade hinter ihm, Die zwei oder drei erften Male, als er ſich 
ummwandte, ſah er nichts, Ein tiefes Schweigen herrſchie. Etwas 
beruhigt ging er weiter. Plötzlich, als er ſich wieder umdrehte, ſchien 
es ibm, als ob in dem Theile der Straße, durth den er gekommen 
war, fern im Hintergrunde, fidy etwas růhre. 

Er beichlennigte feine Schritte, jo daß er mehr lief als ging, in⸗ 
dem et‘ hoffte, eine Seitenftraße erreichen, entichlüpfen und feine ⸗ 
folger nochmals auf eine falſche Spur bringen zu können. 

Da Tam er an eine Mauer, die ihm jedod ein weiteres VBorbfin- 
gen nicht geratezu unmöglich machte. Diele Mauer begrenzte eine 
erſtrabe, auf welche die Straße ſtieß, die Jean Valjean betreten 

atte. 

Hier mußte er ſich abermals für rechts oder links entſcheiden. 
Er ſah nad der rechten Seite. Die Straße verlängerte ſich zwiſchen 
Wagenſchuppen und Scheunen. Es war eine Sackgaſſe, mit einer 
großen, weißen Mauer im Hintergrunde, die man deutlich ſah. 

Er bejah ſich nun die linke Seite. Das Gäßchen führte in 
diefer Richtung, in einer Entfernung von zweihundert Schritten, 
in eine Seitenftraße. 

In diefer Richtung allein Tonnte er fein Heil verſuchen. 

Als Zehn Baljean eben im Begriffe war, na Hure zu wenden, 

m die Straße au erreichen, die er am Ende des Gaßchens bemerkte, 
h er an ber Ede, welche Lepteres mit der Straße bildete, eine dun⸗ 
"Tele, unbeweglide Geftalt. | 3 


Es war ein Mann, der offenbar dort PBlab genommen hatte, 
am ihm, fall er vorüberkäme, den Weg zu verfperren. 

Jean Baljean wid zurüd. 

Der Punkt in Paris, wo fid Jean Baljean befand, Liegt zwi⸗ 
hen dem Fanbourg St. Antoine und la Rapee. 

‚ Er gehört zu den Orten, welche durd die Arbeiten in neuerer 
Zeit — einige nennen fie Verſchlechterungen, Andere Umaeftaltun: 
gen — don Grund aus verändert wurden. Das bebaute Feld, die 

olgpläge, die alten Gebäude find verihwunden. Man jtebt dort 
‚Ist aroße, ganz neue Straßen, Ringpläbe, Keitbahnen, Kunſtreiter⸗ 
‚bühnen, Eifenbahnhöfe und ein Gefängniß, Mazas: der Fortſchritt, 
wie man Sieht, mit feinem Hemmſchuh. 

Vor einem halben Jahrhundert nannte man in jener ganz tra⸗ 
ditionellen, gebändlichen Volksſprache, welche hartnädig das Inſtitut: 
dievier Nationen und die komiſche Oper Feyde au nennt, 

den beftimmten Punkt, an welchem Jean Baljean angelommen war. 
Le Petit Picpus, die Porte Saint-Facques, die Vorte Bari, die 
Barriere Des Sergents, die Porderons, die Galiote und die Cele— 
fins_find die Namen des alten Paris, die noch oben ſchwimmen. 

Das Gedächtniß des Volks hat diefe berrenlofen Namen der 
Bergangenheit beibehalten, 

Der Petit Bicpus, der übrigens kaum eriftirt hat und nie et» 
was anderes als der Entwurf eined DVierteld war, bot beinahe dem 
Nöfterlihen Antlid einer fpanifhen Stadt dar. Die Wene waren 
ſchlecht gepflaftert, die Straßen wenig angebaut. Mit Ausnahme 
bon zwei ober drei Straßen, von welden wir nod weiter ſprechen 
erden, war alled Mauer und Einfamkeit. Kein Laden, fein Was 
gen, kaum hier und da ein brennendes Licht in einer Stube. Nach 
zehn Uhr Jah man gar Fein Licht mehr. Gärten, Klöfter, Holz- 
nike und Sümpfe, wenig niedrige Häufer, und große, häuſerhohe 

Auern. 

Sp war diefes Biertel im legten Jahrhundert beichaffen. Die 
Revolution hatte ihm ſchon ſtark zugefeßt, Die republikaniſche Ae⸗ 
dilite hatte es zerftört, Breſchen und Löcher hineingemadt. Man 
9— Schuttplätze da an. Schon vor dreißig Jahren litt dieſes Bier⸗ 
ber Schwindſucht, infofern man bei den Neubauten das Alte 

ederriß. 

Heut zu Tage iſt es ganz rafirt. u 

Es wurde von der Aue du CheminsBert-Saint:Antoine gebildet, 
Be fih in zwei Arme verlief, woven der linke den Nomen kleine 

e Pichn®, der rechte den Namen Aue Bolonceau annahm. 


— 10 — 


beiden Arme des Y waren oben durd eine Art Onerfiri mit ei 
ander verbunden, der den Namen Aue Droit-Mur führte. Die R 
Polonceau börte da auf, tie Heine Rue Picpus ging aber weit 
aufwärts, bis zum Marde Lenoir. Wer von der Seine ber bein 
äußerften Ende der Rue Polonceau anlam, hatte zu feiner Lin 
die Rue Droit:Mur, die fih in einem ſchroffen rechten Winkel wen 
det; vor ſich die Mauer diefer Straße und zu feiner Rechten ei 
verjtümmelte Verlängerung der Rue Droit: Mur, ohne Ausgang, d 
den Namen Sadgafie Genrot führte. 

Da war Jean Baljean. 

Die bereitS erwähnt, als er die ſchwarze Geftalt an der Ede 
der Rus Droit: Mur und der Meinen Picpusftraße lauern ſah, wid 
. er zurüd. | ‘ 

Kein Zweifel mehr: diefe Geftalt lauerte ihm auf. 

Mas folte er nun thun? 

Es war keine Zeit. mehr, zurüdzugehen. Was er im Schatten, 
in einiger Entfernung hinter fib, den Augenblid zuvor, ſich hatte 
bewegen fehen, war ohne Zweifel Javert und fein Gefolge. Javert 
war wahrjheinlih fbon am einen Ende ber Straße, an deren ans 
derem fih Jean Baljean befand. Javert kannte, allem Anſcheine 
nach, dieſes kleine Labyrinth und hatte feine Vorfihtsmaßreneln ger 
troffen, indem er einen feiner Begleiter als Wächter an den Stra 
Benausgang ſtellte. 

Diefe Bermutbungen, die fih ihm mit fo zunehmender Stärke 
anfdrängten, daß fie ihm als Gewißheit erichienen, Treiften ſchmerz⸗ 
lih in dem. Gehirne Jean Baljeans, wie eine Hand voll Staub her⸗ 
Ar ber bei ‚plöglichem Windſtoß davon fliegt. Er prüfte die Sad» 
gaffe Genrot. | 

‚ Sie war abgeſperrt. Er warf einen Blid in die Heine Rue 

icpus, Dort fand eine Wade. Er fah den ſchwarzen Schatten 
ih auf dem vom Mondlichte übergofienen, weißlichen Pflafter ab» 
heben, Borwärtögehen war fo viel als dem Manne in die Hände 
aufen. 

Jean Baljean fühlte ſich wie in einem Ne, das fid immer 
er a ihn zuſammenzog. DBerzweiflungsvol ſah er zum?’ 

immel auf. 








IV, 
- Auf der Flucht. 
Um das Folgende verfichen zu können, muß man ſich das Gä 
hen Droit⸗Mur, namentlich den Winkel gut vorftellen, den man li 
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teß, wenn man beim Audtritt aus der Straße Bolonceau in daffelbe 
m. Die Heine Straße Droit-Mur war auf der rechten Seite, bis 
r Heinen Aue Picpus, faſt ganz von ärmlich ausfehenden Häufern 
grenzt, auf der linfen Seite ſah man_nur ein einziged Gebäude von 
nftem Charalter, das aus mehreren Stockwerken befland , - die um 
ne ober zwei Etagen wuchſen, wenn man ſich der Fleinen Rue Pics 








wären. 

Hinter dem finmpfen Winkel der abaefchnittenen Ede verlängerte 
fid) die Mauer in der Rue Polonceau bis zu einem Haufe, weiches 
die Nummer 49 führte; die umfpringende Verlängerung in der Aue 
Droit-Mur war viel lürzer und ftieß_an die Giebelfeite des düftern 
Baues, deffen wir erwähnten, indem fie auf diefe Weile einen neuen, 
auedipringenten Winkel bildete. Diele Giebelfeite bot einen finftern 
Anblid dar. Es. war nur ein Fenfter darin, das heißt zwei mit 
einer Zintplatte gededte, ftets geiöloffene Läden. 

Die Orts beſchreibung, weldhe wir bier mittheilten, iſt ſtrenge 
genan und wird bei den ehemaligen Bewohnern des Viertels ficher 
ganz. genaue Erinnerungen erweden. 

Die ſchräge Fläche der abgeichnittenen Ede war ganz durch eine 
toloffale, aber elende Thür ausgefüllt. Es waren unförmlid zu⸗ 


lammengefünte Bohlen, die oben breiter als unten und durd large 


tiferne Onerftreifen mit einander verbunden waren, Daneben war 
in. Thorweg von gewöhnlichen Dimenfionen, der offenbar nicht über 
fünfzig Jahre alt war. oo 

Ueber die ſchräge Fläche an ber Ede ragten die Zweige einer 
Finde hervor am bededten die Mauer an ber Seite der Rue Pos 
oncenn mit en. 

Bei der Drohenben Gefahr, in welcher ſich Jean Baljean befand, 
08 ihn dieſes düftere, anfheinend unbewohnte einſame Gebäude an. 
Ware ließ er. feine Augen darüber gleiten. Ex Tante ſich, daß, wenn 
es ihm gelänge, hinein zu fommen, er vieleicht gerettet wäre. Er 
hatte mun wieder eine Idee, eine Hoffnung. | 

Im mittleren Theile der Vorberfeite dieſes Gebäudes In der Aue 


PN 
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beiden Arme des Y waren oben durch eine Art Onerfirih mit ein- 
ander verbunden, der den Namen Aue Droit-Mur führte. Die Rue 
Polonceau hörte da auf, tie Feine Rue Picpus ging aber weiter 
aufwärts, bi8 zum Mare Lenoiv. Mer von der Seine ber beim 
äußerften Ende der Rue Polonceau anlam, hatte zu feiner Linken 
die Rue Droit-Mur, die fi in einem Ichroffen rechten Winkel wen- 
det; vor fidh die Mauer diefer Straße und zu feiner Rechten eine 
veritüummelte Verlängerung der Rue Droit:Mur, ohne Ausgang, die 
den Namen Sadgafie Genrot führte. 

Da war: Jean Baljean. 

Wie bereitS erwähnt, als er die ſchwarze @eflalt an der Ede 
der Ruc Droit-Mur und der Heinen Picpusftraße lauern fab, wih 
er zurüd. 

Kein Zweifel mehr: diefe Geftalt Iauerte ihm auf. 

Was jolte er nun thun? 

Es war feine Zeit mehr, zurüdzugehen. Was er im Schatten, 
in einiger Entfernung hinter ſich, den Augenblid zuvor, fih hatte 
bewegen jehen, war ohne Zweifel Javert und fein Gefolge. Yavert 
war wahrſcheinlich ſhon am einen Enbe der Straße, an deren an- 
derem ſich Jean Baljean befand. Javert kannte, allen Anicheine 
nad, dieſes Heine Labyrinth und hatte feine Vorſichtsmaßregeln ge- 
troffen, indem er einen feiner Begleiter als Wächter an den Stra- 
Benausgang ſtellte. 

Diele VBermuthungen, die fi ihm mit fo zunehmender Stärke 
aufdrängten, daß fie ihm als Gewißheit erſchienen, kreiſten ſchmerz⸗ 
lich in dem Öehirne Jean Valjeans, wie eine Hand voll Staub her⸗ 
Ar ber bei ꝓloblichem Windſtoß davon fliegt. Er prüfte die Sack⸗ 
gaſſe Genrot. | 

, Sie war abgefperrt. Er warf einen Blid in die Heine Aue 

icpus, Dort fland eine Wade. Er ſah den ſchwarzen Schatten 
ih auf dem vom Mondlichte übergoſſenen, weißlichen Pflafter ab⸗ 
—5 — Vorwärtsgehen war fo viel als dem Manne in die Hände 
aufen. 

Jean Baljean fühlte fi wie in einem Netz, das ſich immer 
langfamer um ihn zuſammenzog. Berzweiflungsvoll fah er zum?’ 
Dimmel auf. 

IV. 


- Auf der Flucht. 
Um das Tolgende verfichen zu können, muß man fid) das Gäß— 
hen Droit-Mur, namentlidy den intel gut — Yen man Tinte 
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Beh, wenn man beim Austritt aus der Straße Bolonceau in dafjelbe 
tom. Die Heine Straße Droit-Mur war auf der rechten Seite, bis 
iur Heinen Rue Picpus, faſt ganz von ärmlich ausfehenden Häufern 
begrenzt, auf der linken Seite ſah man _nur ein einziges Gebäude von 
ernſtem Charakter, das aus mehreren Stodmerken beftand ,: die um 
äine oder zwei Etagen wuchſen, wenn man fit der Fleinen Rue Pic⸗ 
he näherte, jo daß dieſes Gebäude an der Seite der Pleinen Rue 
icpus fehr hoch und ziemlich niedrig an der Seite der Aue Polon⸗— 
can war. Dort fenkte es fidy bei dem Winkel, defjen mir gedachten, 
in der Weiſe, daß man weiter nicht8 als eine Mauer Jah. Diele 
Sing nit im rechten Winkel auf die Straße, fondern wurde fchräg, 
jiemlich weit von _der Ede, abgeichnitten, fo baf, awei Leute, von 
welchen fich der Eine in der Rue Bolonceau, der Andere in der Aue 
Droit- Dur befunden hätte, ziemlihd von einander entfermt geweſen 
ären. 

Hinter dem ſtumpfen Winkel der abgeſchnittenen Ede verlängerte 
fih die Mauer in der Aue Bolonceau bis zu einem Haufe, welches 
die Nummer 49 führte; die umipringende Verlängerung in der Rue 
Drott-Mur war viel kürzer und ftieß an die Giebelſeite des düftern 
Banes, deffen wir erwähnten, indem fe anf diefe Weife einen neuen, 
ndipringenben Winkel bildete. Diele Gtebelfeite bot einen finftern 
Inblid dar. Es war nur ein Fenſter darin, das heißt zwei mit 
einer Zintplatte gevedte, ftets getöloffene Läden. 

Die Ortsbeſchreibung, melde wir bier mittheilten, ift ſtrenge 
genan und wird bei den ehemaligen Bewohnern des Viertels ficher 
ganz nenaue Erinnerungen erweden. 

Die fchräge Fläche der abgeichnittenen Ede war ganz durch eine 
tolofjale, aber elende Thür ausgefüllt. Es waren unförmlid zu⸗ 
jammengefüate Bohlen, die oben breiter ald unten und durd; larige 
eiſerne Querftreifen mit einander verbunden waren. Daneben war 
ein Thorweg von gewöhnlichen Dimenfionen, der offenbar nicht über 
fünfzig Jahre alt war. on 
‚ Weber die ſchräge Fläche an der Ede ragten die Zweige einer 
Linde hervor und bededten die Mauer an der Seite der Rue Pos 
lonceau mit Ephen. | 

Bei der drohenden Gefahr, in welder fid Jean Baljean befand, 
Ip0 ihn dieſes büftere, anfheinend unbewohnte einſame Gebäude an. 

aſch Tieß er. feine Augen darüber gleiten. Er Tante fidh, daß, wenn 
es ihm gelänge, hinein zu fommen, er vielleicht gerettet wäre. Er 
hatte min wieder eine dee, eine Hoffnung. 

Im mittleven Theile der Vorderſeite dieſes Gebäudes in ber Rue 
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oit⸗Mur waren au allen Fenſtern der verſchiedenen Etagen alte, 
bleterne Spültridter angebradt. Die verfciedenartinen Verzwei⸗; 
gungen der Leitungeröhren von jedem diefer Spültridhter aus mit deu, 
Gentralröhre zeichneten auf der Yacade eine Art Baum. Diele Ver— 
zweigung der Röhren mit, ihren hundert Knieen hatte Aehnlichkeit- 
mit einem alten blätterlofen Weinftod, wie er fi an der Vorde 
feite eines Pächterhauſes hin und her windet. 

Dieſes fonderbare Spalier aus Eifenbledh und Eiſen fiel Jen. 
Baljean zuerft ind Auge. Er fette Cofette, mit dem Rüden gegen, 
einen Edfteih gelehnt, auf den Boden, intem er ihr Schweigen ans 
——— lief auf den Punkt zu, wo die Leitungsröhre das Pflaa 

er berührte, 

Bielleiht war es möglich, da hinauf zu klettern und in das Haus 
zu fommen. Aber die Mauer war alt, unbrauchbar und hielt kaum 
im Mauerverbande. Uebrigend waren alle Fenfter vieles ftillen Hau⸗ 
ſes mit diden, eifernen. ®ittern geſchloſſen; fogar die Dachſtüben, 
außerdem beleuchtete der Mond die Facade heil und hätte der Mann, 
welcher am Ende ver Straße Tauerte, Jean Valjean beim Hinauf: 
Bettern ſehen muſſen. Endlid, was hätte er mit Cofette anfangen 
toben? Die Ban fie in den dritten Stod diefed Hauſes hinanf« 
zuhiſſen vermo 

Er verzichtete alfo darauf, an der Leitungsröhre hinaufzutlettern 
und kroch wieder an der Mauer in die Rue Bolonceau zurick. Als 
er bei der finmpfen Ede andam, wo er Coſette gelafien Hatte, be- 
merkte er, daß er an diefem Punkte von Niemanden geſehen werden 
tonnte. Er entging ba, wie wir ſchon angedeutet haben, allen Bli⸗ 
den, von welcher Seite fie aud) Tonımen madten. Webrigen® war 
er, im Schatten. Endlih waren noch zwei Thore ba, die vielleicht 
mit Gewalt geöffnet werden konnten. Die Mauer, über melde bie 
Linde ragte_und der Epheu binkroch, begränzte offenbar einen Gar: 
ten, wo er fich mindeſtens verbergen und den Reit der Nacht hätte 


zubringen Fönnen, wenn es auch noch Feine Blätter an den . 
men gab. Über die Zeit verfirih und er mußte ſich raſch ent- 


Iliehen. 
r betaftete das Einfahrtsthor und erkannte auf der Stelle, 


daß es von innen und außen verrammıelt war. 

Er näherte ſich der andern Thüre mit größerer Hoffnung. Sie 
war im hoben Grabe baufällig und ihre Höhe: made fie, da die 
Bohlen verfault und bie drei eilernen Bänder verroſtet praren, noch 
bintäligst. Es ſchien möglich diefen warmſtichen Bexſchluß zur 

en. 
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Als er ihn näher unterſuchte, ſah er, daß dieſe Thüre keine 
Thüre war. Sie hatte weder Angeln noch eiſerne Bänder, weder 
Schloß noch Deffnung. Die eifernen Verbände, liefen ohne Unters 
rehung, quer von einer Geite zur andern. Zwiſchen den geborftes 
en Bohlen fah er Brucdfteine und roh zujammengefügte Steine, 
elhe die Vorübergehenden noch vor zehn Jahren bemerken konntem, 
"mar gendthigt, fih mit Beſtürzung zu gefteben, daß diele Schein» 

‚e nur die hölzerne Verſchalung eines dahinter befindlichen Baues 
ie. Es war zwar leicht eine Bohle 108 zu reißen; in dem Falle 
-fond man fid) aber einer Mauer gegenüber. 

V. 
Etwas das bei Gasbelenchtung unmöglich fein würde. 

In dieſem Augenblicke ließ ſich ein dumpfes, regelmäßiges Ge⸗ 

räuſch, in einiger Entfernung, vernehmen. Jean Valjean wagte es, 
um die Ede herum zu fielen. Sieben oder acht Soldaten hatten 
‚gerade die Straße Polonceau militärifh beſetzt. Er ſah ihre Ba- 
jonnete glänzen. Ste famen auf ihn zu. 
Jene Eolvaten, an deren Epite er die hohe Geſtalt Javerts be- 
merkte, rüdten langfam und vorfidtig näher. Da fie häufig ftehen 
blieben, fo war nicht zu verfennen, daß fie Mauerwintel, Thüren 
und Zugänge jorgfältig unterjucten. _ 

Es war, bierin konnte man fid gar nicht täufchen, eine Pas 
mailie tie Javert begegnet war, und die er alddann mitgenommen 

atte. 

Die beiden Helfershelfer Javerts befanden ſich darunter. 

Nach der Art, wie ſie voraingen und anhielten, brauchten fie 
etwa eine Viertel Stunde, ehe fie an die Stelle kamen, wo ſich Jean 
Baljean befand. Es war ein furdtbarer Augenblid. 

Jean Baljean war nur noch einige Minuten von jenem fchreds 
lichen Abgrunde entfernt, der fih zum dritten Male vor ihm dffnete. 
Es war aber nit nur ter Bagno, den er fürdtete, fordern ber 
Verluſt Coſettes. Ste ſollte auf immer für ihn verloren fein und er 
ein Leben wie in einer verſchloſſenen Gruft führen. 

Eind war nur noch msgid. 

Es gehörte zu den Eigenthümlichkeiten Sean Valjeans, daß er 
mit den Gedanken eines Heiligen die Furchtbaren Talente eines Ga⸗ 
leerenfslaven verband. Je nah ben Umftänden nahm er feine Zus 
flucht zu den Einen oder zu den Andern. 

Unter andern Austunfsmitteln batte er, Dank feinen zahlreichen 
Ausbrüchen aus dem Bagno von Toulon, wie man fid erinnert, 
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meifterbaft die unglaubliche Fertigkeit erlangt, fich ohne Leitern und 
Holen, durdy die Bloße Anwendung der usfeltraft mit dem Nacken, 
den Schultern, Hüften und Knieen, mit jeltener Benutzung vorſprin⸗ 
gender Steine, eine ſenkrecht auffteigende Mauer, nöthigenfalls bis 
in das ſechſte Stockwerk zu erklimmen: eine Kunſt, welche ben Win: 
tel im Hofe der PBarifer Conciergerie fo ſchrecklich berühmt machte, wo 
vor 20 Zahren der Berurtheilte Battemolle entwich. 

Jean Valjean maß mit den Augen die Höbe der Mauer at, 
über welde die Linde hinabfah. Sie Batte ungefähr 18 Fuß Höhe. 
Der Winkel, den fie mit der Giebelfeite des großen Gebäudes machte, 
war im unteren Theile mit maſſivem Mauerwerk in Dreieds-Form 
ausgefüllt, vermutblid um biefen etwas zu bequemen Schlupfwinkel 
vor der Budringlichkeit fpagierengebender Edenfteher zu ſchützen. 
Diefe Dat engenbe Ausfüllung der Mauerwinkel ift in Paris fehr 
gebräuchlich. Diefe Füllung hatte ungefähr 5 Fuß Höhe. Von Levb⸗ 
terer_ ab bi8 zur Mauerkrone waren faum 14 Fuß. 

Die Mauer war einfach mit einer ſteinernen Platte gededt, 

Die Schwierigkeit beftand nur darin, Coſette hinaufzubringen. 
Coſette war ja nicht im Stande, eine Mauer zu erflettern. Sollte 
er fie ihrem Schidjale überlaffen? Jean Valjean dachte nicht daran. 
Sie mitnehmen war unmöglid. Ein Mann bat alle feine Kräfte 
nöthig, um dieſe feltiame Himmelfahrt zu Stande zu bringen. Die 
Heinfte Laft würde ihn aus dem Schwerpunft und zum Falle brins 

en. Er hätte einen Strid haben müſſen. Jean Baljean hatte aber 
einen. Wo follte er in der Mitternadtöftunde, Rue Polonceau eis 
nen Strid berbelommen. | 
In den außerordentlichſten Lagen des Lebens ift man entweder 
wie geblendet oder wie ploötzlich inſpirirt. 

Da fiel ber verzweifelte Blick Jean Valjeans auf den Laternen⸗ 
arm in der Sackgaſſe Genrot, Bu der Zeit gab es noch Fein Gas in 
den Parijer Straßen. Bei finfender Nacht zündete man Die von 
Entfernung zu Entfernung aufgeftellten Straßenlaternen an, welche 
mit Hülfe eines Geiles auf: und niedergelafien wurden, das quer über 
die Etraße und die Rolle am Laternenarm lief. Die Kurbel, auf wel⸗ 
cher ſich dieſes Seil abwidelte, war unterhalb der Laterne in einer 
feinen eifernen Büchſe befeftigt, wozu der Lampenputzer den Schlüf: 
jel hatte. Das Seil ſelbſt war durch eine metallene Hülfe geſchützt. 
Jean Baljean jprang mit der Energie der Verzweiflung im enticei: 
denden Momente, mit einem Eate über die Straße, ſchnellte mit der 
Spike feines Meſſerz den Schnepper an tem Meinen Kaften zurüd 
und war in unglaublich Purzer Zeit wieder an der Seite Coſettes. Er 
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hatte ein Geil. Ste arbeiten ſchnell dieſe finfteren Anstunftsfinder, 
im Kampfe mit dem Schidfale. r hen 

.. Bir haben bereit8 gefagt, warum die Laternen in jener Nacht 
nicht angeglinbet waren. Die Laterne in ber Sadgafie Genrot brannte 
natärlidd jo wenig wie die anderen und man konnte fogar daran 
vorübergeben, ohne zu bemerken, daß fie nicht mehr am ihrer Stelle 

ar. — 

Inzwilhen begannen Stunde, Ort, Dunkelheit, die Beſchäfti⸗ 
puma Sean Baljeans, fein fonderbares Thun, fein Kommen und Ges 
en, Cofette zu beumruhigen. Jedes andere Kind würde ſchon längft 
gelärken haben. Cofette begnügte fi damit, Jean Valjean beim 

odihoße zu aupfen. Man vernahm inmer deutlicher die Schritte 

der fih nähernden Patronille. 

Bater, fagte fie leife, ih habe Furcht. Wer kömmt denn ba? 

Bft! erwiederte der unglüdlihe Mann, es ift die Thenardier. 

Coſette zitterte. Er fügte hinzu: 

Sei ganz fi! Laß mid mahen. Wenn Du fchreift und weinft, 
Na die Thenardier, Sie lauert auf Did. Sie will Did wie- 
er haben. 

‚ Ohne fidy zu übereilen, aber ohne auch etwas zweimal zu thun, 
mit fefter, Harer Befonnenbeit, die in einem ſolchen Augenblide um 
jo bemerkenswerther war, als Javert und die Patronille ibn von eis 
nem Augenblid zum andern überraihen Tounten, machte er ſein 
Halstuch 108, band ihm Cofette, unter ‘den Achſeln um den Leib, 
wobei er Sorge trug, daß das Kind nit gedrückt werden konnte, 
befeftigte da8 eine Ende des Strids an dieſe Halsbinde, indem er 
einen, von den GSeeleuten fogenannten „Schwalbenknoten“ machte, 
und das andere Ende bes Seils zwiſchen die Zähne, zog feine Schuhe 
aus und warf fie über die Mauer, Tletterte auf die Mauerwerks⸗ 
füllung und von da im Winkel, den die Mauer mit der Giebeljeite 
bildete, eben fo feit und fidher aufwärts, als hätte er Sproſſen un⸗ 
ter, den Ferſen und Ellenbogen gehabt. Noch war feine halbe 
Drinute verfloffen, fo war er ſchon mit den Knieen auf der 

auer. 

Coſette ſah ihm mit ſtummer Verwunderumg zu. Die Warnung 
Sean Baljeans und der Name „Thonardier“ Hatte fie eiskalt ge 


mad. 
Plötzlich hörte fie die Stimme Jean Valjeans, der ihr aber mit 
jehr gedämpftem Tone zurief: . 
tele Dich mit dem Rüden an bie Mauer! 
Sie gehordte, . 
2 


— 16 — 


wi zFerich kein Wort. und fürchte Dich nicht”, ſagte er darauf 

eber. 

Dann fühlte fie fih in die Höhe gezogen und -ebe fie die Zeit 

Batte zu überlegen, was mit ihr vorging, war fie oben auf der 
auer. 

‚Jean Valjean ergriff ſie, hob ſie auf ſeinen Rücken, nahm ihre 
beiden Meinen Hände in feine Linke, legte ſich platt auf ven Bauch 
und kroch auf der Mauerfrone bis zur ſchrägen Fläche der abges 
Runmpften Ede Wie er richtig vermuthet hatte, war dort ein Anz 

au, nelen Dad an das obere Ende der falihen Thüre ftieß, und 

anz nahe bei dem Boden, in ziemlid fanfter Neigung, die Linde 
Feet, ſich ſenkte. Das war ein glüdlicher Unrftand , denn die 

auer war an der Geite viel höher al® an der Straße. Jean 
Vaan bemerkte, daß der Boden unter ihm eine bedeutende Tiefe 
atte. — 

Er kam an die geneigte Dachebene und hatte den Kamm der 
Mauer noch nicht Loßgelafien, als ein ſtärkeres Geräuſch die An⸗ 
kunft der ſtarken Patrouille verkündete. Man hörte die Donner- 
flimme Javerts: | 

Durchſucht die Sadgafje! Die Straße Droit = Mur tft belegt, 
Di Nee Aue Picpus auh! Ich lebe dafür, daß er in der Sad- 
gaſſe tft. Zr 

Die Soldaten Iiraten barauf in die Sadgafje Genrot. Ä 

Jean Baljean ließ fih auf dem Dache binunteraleiten, wobel er 
Sofette unterftüßte, erreichte die Linde und fprang auf den Boden. 
Mar e8 Screden oder Furcht, Eofette hatte fich nicht gerührt, Sie 
Batte fid) die Hände etwas äbgeſchunden. 

VI. 
Aufang eines Rüthſels. 

Jean Valjean befand ſich in einer Art von geräumigen Garten 
von ſonderbarem Ausſehen. Es war einer jener traurigen Gärten, 
die nur für den Anblid im Winter und bei Nacht geeignet zu fein 
feinen. Der Garten hatte eine längliche Geltalt, eine Allee von 
nroßen Pappelbäumen im Hintergrunde,, ziemlich hohes Gebüſch in 
den Eden, einen fchattenlofen Raum im Weittelpunfte, wo men 
einen ſehr großen, iſolirten Baum und einige frumme, vieläftige 
Deudtbäume: emüfebeete und ein Melonenbeet, befjen Gloden im 

ondlicht glänzten, endlich aud eine alte Schöpfgrube ſah. Hier und 
ba waren Heinene Bänke, die vom Mooje geſchwärzt zu fein ſchienen. 
Die Alleen waren mit Heinen dunkeln und graben Stauden befegt. 
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Bur Hälfte waren fie mit Gras, zur anderen Hälfte mit grünem 
Schimmel bededt. oo 
Sean Baljean batte an feiner Seite den Anbau, deſſen Dad ihm 
beim Nieberfleigen behülflich geweſen war, einen Haufen von Reis⸗ 
olz und hinter diefem Haufen, dicht bei der Mauer, eine fletnerne 
Statue, deren verflümmeltes Gefiht eine unförmlice Waffe war, 
bie man undeutlich in der Dunkelheit bemerkte. 
Das Gebäude war eine Art Ruine mit zerfallenen Gemächern, 
een namentlid) eins ganz entblößt war und als Remife zu dienen 
ien. * 
Das große Gebäude in der Rue Droit:Mur, welches ſich iu 
bie Heine Rue Picpus hineinzog, hatte nach der Gartenſeite zu zwei 
Facaden unter rebtem Winkel, Diefe inneren Facaden waren noch 
tragifcher, al die äußern, und die Fenſter darin alle vergittert, 
Licht Fonnte man nirgends bemerken. Die oberen Stedwerke alien - 
Zellengefängniffen. Die eine diefer Zacaden warf ihren Schatten 
auf die andere und diefe den ihrigen wie ein ſchwarzes, ungeheures 
Bahrtuch, auf den Garten. In der Nähe fah man fein anderes 
Haus. Der Hintergrund des Gartens verlor fih in Nacht und 
Nebel, Inzwiſchen unterſchied man doch, wenn auch undeutlich, 
einige Mauern, die vermuthen ließen, daß auch jenſeits Culturboden 
Ivar, dahinter bemerkte man die niedrigen Däder der Aue Pos 
onceau. 
Dan konnte fih nicht wohl etwas MWilderes und Einſameres 
vorftellen, als diefen Garten. Daß Niemand darin war, Tonnte 
man der Stunde zuſchreiben; indeſſen ſchien es body nidt, daß bicie 
Gegend fih zum Aufenthalte, jelbfi in der Mittagsftunde, eigne. 
Die erſte Sorae Jean Valjeans war die geweien, feine Schuhe aufs 
zuſuchen, und ſtich Damit zu beffeiden und mit Gofette in den Wagens 
Ihuppen zu gehen. Wer entweicht, glaubt nie gut genug verborgen 
zu fein. Das Kind dachte fortwährend an die Thénardier und 
ihmiegte ſich daher, jeine Beſorgniß theilend, ängſtlich an ihn. 
Noch Tonnte man den Lärm vernehmen, welchen vie Patrouille 
beim Durchſuchen der Sadgafle und der Straße madite, die Kolben: 
ftöge auf den Boden, die Zurufe Javerts an die aufgeftellten Wäd- 
ter und feine mit undeutlihen Reden gemiſchten Flüche. 
Nach Ablauf einer Viertelftunde ſchien es, daß jenes ſtürmiſche 
Grollen fidy verzöge. Jean Baljean athmete kaum. : 
,‚ Er, hatte feine Hand fanft auf Cofettes Mund gelegt. 
Uebrigens war die Einfamleit, worin er fi befand, jo befrents 
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dend, daß ber fchredliche Kärın, fo nahe und wütbend er auch war, 
dort nicht den geringften Vachhall hervorrief. j 

Es ſchien, daß dieſe Mauern mit jenen tauben Steinen erbaut 
worden jeien, deren bie heilige Schrift erwähnt. 

Plötzlich erhob fih, mitten im tiefften Schweigen ein neues Ee⸗ 
räuſch. Es war himmliſch, göttlich, unausſprechlich, ebenſo ent- 
zückend als das andere ſcheußlich, ein Hymnus in der Finſterniß, 
ein hinxeißendes, harmoniſches Gebet in der Dunkelheit, im ſchreck⸗ 
lihen Schweigen der Nacht. Es waren weiblihe Stimmen, von 
reinem, jungfränliden Klange, vermiſcht mit der naiven kindlichen 
Sntonation, Stimmen, die der Erde nicht angehören und die jenen 
gleihen, welche die Neugeborenen noch, die Sterbenden ſchoen 
vernehmen. Diefer Geſang kam aus dem finfteren Gebäude, das 
den arten begrenzte. In dem Augenblide, als fih der dämoniſche 
Lärm verlor, quoll dieſer Engeldhoral aus dem Schattenreiche 


hervor. 
‚. Sofette und Jean Valjean felen auf vie Kniee. Sie wußten 
nicht, wa8 es war, wußten nicht, wo fie waren, fühlten aber alle 
beide, Mann und Kind, der Bußfertige und die Unfhuld, daß fie 
jest auf die Kniee fallen müßten. 

Der Geſang hatte das Seltſame an fi, daß das Gebäude, aus 
welchem er bervordrang, dennoch verlafien ſchien. Es war eine Art 
übernatürlichen Geſanges in einem verlaflenen Haule. 

So lange vdiefe Stimmen ertönten, dachte Jean Baljean an nichts 
mehr. Statt der Nadıt ſah er jegt den blauen Himmel. Es ſchien 
ihm, al8 entfalteten ſich die Flügel, die wir alle in uns fühlen. 

Der Gefang verftummte, Vielleicht hatte er Schon lange gedauert. 
Jean Baljean wußte e8 nit. Die Stunden der Verzüdung find 
nur Minuten. | , 

Es war wieder alles fo ftille, wie früher geworden. Auf ber 
Straße herrſchte diefelbe Ruhe wie im Garten. Das Drohende wie 
das Beruhigende war verihmunden. Auf der Mauerfrone ftrich der 
Mind durd einige welke Gräfer und verurfadte ein janftes, melan- 
choliſches Geräuſch. | 

j vo. 


Fortſetzung des Rüthſels. 

Der nächtliche Nordoſtwind hatte ſich erboben, woraus ſich ſchlie⸗ 
en ließ, daß es zwiſchen ein und zwei Uhr Morgens war. Die arme 
oſette ſprach kein Wort. Da he fih an feine Site geſetzt und 

ihren Kopf an ihn gelehnt hatte, jo dachte Jean Baljean, daß fie ein- 
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geſchlafen fei. Er büdte fih und fah fie an. Coſette Hatte die Au⸗ 
— a aye machte ein ſo nachdenkliches Geſicht, daß es Jean 
n webe that. 
Sie zitterte fortwährend. 
aft Du Zuſt zu ſchlafen frng Jean Valjean. 
8 ift mir fo falt, war ihre Antwort, 
Einen Augenblid nachher fagte fie: 
fie noch immer da? 
er ? Tante Jean Baljean. 

Madame Thenardier, 

Jean Baljean hatte ſchon vergeſſen, ‚weiches Mittels ex fich be- 
bient hatte, um Cofette zum Schweigen zu bringen. 

Nein, fagte er, fie ift fort. Fürchte nichts mehr! 

Das Kind ſeufzte, als wäre ihm eine große Laft von ber Bruft 
genommen. 

Die Erde war feucht, der Wagenſchuppen an allen Seiten offen, 
der Norboftwind wurde mit jeden Augenblid friſcher. Jean Baljean 
309 deshalb feinen Rod. ans und hüllte Coſette damit ein. 

ft es Dir fo wärmer ? fagte er. 

Ya, Vater! 

Gut, dann warte einen Augenblid auf mid. Ich werde gleich 
zurückkommen. 

Er verließ darauf die bauföllige Remiſe, und ging an der Seite 
des großen Gebäudes entlang, ſich nach einem beſſeren Obdach um⸗ 
ſehend. Er ſtieß auf Thüren, aber ſie waren verſchloſſen. Es waren 
eiſerne Gitter vor allen Fenſtern des Erdgeſchoſſes. 

Als er an dem innern Winkel des Gebäudes vorbeigekommen 
war, bemerkte er, daß er an gewölbte Fenſter kam, die etwas erleuch⸗ 
tet waren. Er hob ſich auf den Fußſpißen in die Höhe und ſah durch 
eines diefer enter. Sie gebörten alle zu einem ziemlich geräumigen, 
mit breiten Steinplatten seplafterien Saale, in welchem man, bei 
fehr matter Beleuchtung, Bogen und Pfeiler bemerkte, tie lanae 
Schatten warfen. Der Licht] immer kam von einem, in einer Ede 
ſtehenden Nachtlaͤmpchen. 

Dieſer Saal war verlaſſen und nichts rührte ſich in demſelben. 
Inzwiſchen als er länger hineinſah, glaubte er etwas auf dem Stein⸗ 
pflaſter Liegen zu ſehen, das mit einem Leichentuche bededt war und 
einem Menſchen glich. Es Tag auf plattem Bande, Iang ausgeftredt, 
mit gefreuzten Armen, unbeweglid wie ein Todter. Etwas, das fid, 
einer Sch ange oleich, auf dem Boden binzog, erwedte die bee, dat 
e 


jene unheilvolle Geſtalt einen Strick um den Hals babe, Ueber den 
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ganzen Saal war jenes ſtarke Halbbunkel ausgegofien, das ben 
Schreden erhöht. , 

Sean Baljean hat nach der Zeit öfter erflärt, daß, obgleich mande 
Trauerſcene in fein Steben verflohten gewefen fet, er doch nichts 
Eifigeres und Schredlicheres empfunden und geliehen habe, als dieſe 
rätbtelhafte Seftalt, welche an diefem finiteren Orte, bei Nacht, ein 
undurddrinalides Müfterium vollzog. Es erfchredte ihn, zu unters 
ftellen, daß bies unbefannte Weſen vieleicht fchon todt mar. Aber 
noch Ihredlichet war der Gedanke, daß biefe ©eftalt vielleiht am 

eben wäre. 

Demungenditet hatte er den Muth, feine Stirn an das TFenfter 
zu legen, um zu fehen, ob fid der Gegenftand vielleicht bewegen 
würde. Obgleich er eine ziemliche Zeit in diefer Stellung verharrte. 
die ihm fehr lange vorfam, fo machte die Geftalt doch feine Beweaung. 

Plötzlich ergriff ihn ein unausſprechlicher Schreden und er floh. 
Er lief auf ben Wagenſchuppen zu, ohne es zu wagen, rüdwärts zu 
leben. Es ſchien ihm, dag, wenn er den Kopf umdrehe, er die Ge⸗ 
ftalt binter fi mit großen Schritten fommen und mit den Urmen 
in der Luft herumfclagen fehen würde. 

Keuchend fam er bei dern verfallenen Bau an. Er ſank beinahe 
in bie Kniee und der Schweiß triefte ihm von der Stirne. Wo war 
er? Mer hätte jemals an fo etwas, an diefe Art Grabeshöhle mit- 
ten in Paris denken Tönnen. Was war das dod für ein unheim- 
liches Haus voll nächtlicher Müfterien, das die Seelen, im Reiche 
der Schatten mit Engelöftimmen rief und fle, wenn fie kamen, 
plöglid mit einer Ihredlihen Viſion überrajchte, die ihnen den Ein— 

ang durch's ftrahlende Thor des Himmels veriprad und ihnen bie 
Shanerliche Pforte ded Grabes öffnete. Und bod war es ein Ges 
bäude, ein Haus, das feine Nummer in einer Straße hatte. Es war 
rin graum. Er hatte nöthig, die Steine zu betaften, um es zu 
auben. 

Kälte, Anoft, Unruhe, die Aufrenungen diefer Nacht vernrſach⸗ 
ten ihm ein wahres Fieber und alle diele Ideen Trengien fih ver⸗ 
worren in feinem Gehirn. Er näherte fih Coſette. Sie Ichlief. 

Viuii. 
Ein neues Rüthſel. 
Das Kind hatte feinen Kopf auf einen Stein gelegt und war 
eingeſchlafen. 

Er feste ſich neben daſſelbe und betrachtete ed. Je länger er es 

anſah, deſio ruhiger wurde er. Endlich war er wieder volllommen 
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ſeiner Sinne Er ſah nun deutlich ein, daß von nun ab fein 
Leben mit dem ihrigen verwadjen fei, daß, jo lange fie ta und bei 
ihm fei, er nu Bedärfniffe um ihretwillen habe nnd er nichts fürchte, 
außer in fofern es ſich auf fie bezöge. Er fühlte nicht einmal, daß 
es ihm ſehr Talt war, obwohl er feinen Rod ausgezogen hatte, um 
fie damit zu bededen. 
‚ Mitten in der Träumerel, worin er verfunfen war, vernahm er 
ein, ſchon einige Zeit andauerndes, fonderbares Geräuſch. Es Klang 
wie eine Schelle, die man hin und her rüttelt. Man hörte es deuts 
Id, obwohl e8 nicht ſtark war, ungefähr wie das ſchwache, muſika⸗ 
liſche Geräufh von einer Kubglode bei Nacht auf der Weide, 
Jean Baljean wandte fid) nach der Seite hin, wo die Töne ber- 


amen. 

ALS er hinſah, bemerkte er Jemanden im Garten. Ein Weſen, 
das einem Manne glich, ging mitten zwiſchen den Glocken des Me—⸗ 
lonenbeetes umher, erhob ſich, büdte ſich, blieb ſtehen und machte 
regelmäßige Bewegungen, als zöge es etwas, oder breite es über die 

Erde aus. Dieſes Weſen ſchien zu hinken. 

Jean Baljean zitterte heftig, und fo andauernd, wie es Unglüds 
lihen eigen zu fein pflegt. Alles ift ihnen feindlich und verdächtig. 

Sie trauen dent Tage nidht, weil er bilft, daR man fie fehen Tanın, 
und der Nacht nicht, weil man fie mit ihrem Beiftande überraichen 
kann. Kurz zuvor batte er noch gezittert, weil der Garten öde, jept 
überlief ihn ein Schauder, weil Jemand_darin war. 

Aus dem chimäriſchen Schreden verfiel er in den wirklichen. Er 
bieft es nicht für unmöglid, daß Javert und die Spione noch da 
würen: daß fie Leute in der Straße als Beobachter aufgeftellt häts 
ten, ſchien ihm unaweifeTbaft- Es war ihm einleudhtend, daß, wenn 
er don biefem Manne im Garten entdedt würde, diefer um Hulfe 
rufen und ihn ausliefern würde, Er nahm die ſchlafende Coſette 
auf ferne Arme und trug fie hinter einen Haufen alter, ausrangirs 
ter Möbel, in_den abgelegenftien Winkel des Bagenfänhpene. 02 
fette rührte fib nicht. Von diefem Punkte aus beobadtete er die 
Bewegungen des Weſens zwiſchen den Melonenbeeten. Gonderbar 
bien es ibm, daß das Klingeln der Schelle erfolgte, fo oft der 
Dann eine Bewegung machte. Näherte er fih, To wurde das Ges 
räuſch ſtärker, entfernte er fi, To wurde e8 ſchwächer. Machte er 
eine heftige Bemwenung, fo vernahm man jedesmal eine Art Tremolo 
und wenn er ſich ftille hielt, fo börte da8 Geräuſch ganz auf. Er 
Ihien nicht zut bezweifeln, vaß die Schelle dem Manne angebunden 
war, Was Tonnte das aber bedeuten ?Was Tonnte das für ein 


„äblilläte. _. : 
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Mann fein, dem eine Schelle angebunden war,” wie einem Widder 
ober Stier 9 


Während er ſich diele Fragen ftellte, berührte er die Hände Co⸗ 
fettes. Sie waren eiskalt. | 

D, mein Gott! rief er aus. 

Darauf redete er fie mit leifer Stimme an: 

Cofette! , 

Ste ſchlug die Augen nit auf. 

Er rüttelte fie Tebhaft. 

Sie wahte nicht anf. 

Sollte fie todt fein! fagte ex, indem er fih, vom Kopfe bis zu 
den süßen zitternd, aufrichtete. . 

ie_fchredlichften Gedanken flogen ihm verworren durch den 
Kopf. Es gibt Augenblide, in, welchem die ſcheußlichſten Befürch⸗ 
fungen_ wie ein Heer von Furien auf ung eindringen und die ver 
borgenften Zeflen unjeres Gehirns mit Gewalt einnehmen. Wenn 
wir um da8 Wohl derer beforgt find, die wir lieben, fo ift unfere 
ängftlice Fürſorge im Stande, das Schlimmite zu unterftellen. So 
fiel ihm jegt auch ein, daß ber Schlaf in freier Luft bei kalter Nacht 
tödtlich werden Tann. 

Coſette war bleich und, ohne eine Bewegung zu machen, zu fei« 
nen nüben wieder anf die Erde geſunken. 

r befaufchte ihren Athem und fand, daß ſie zwar athmete, aber 
wie ihm ſchien, fo ſchwach, als ob fie im Begriffe wäre, ihren Geift 
auszubauchen. 

Wie ſollte er fie wieder erwärmen, wie ſie aufmeden 2 Alles 
Andere verſchwand vor dieſen beiden Gedanken. Er ſtürzte daher ganz 
von Sinnen aus dem baufälligen Haufe. , | 

Eofette mußte um jeden Preis vor Ablauf einer Biertelftunde in 
einem warmen Bette fein. 


IX, 
Der Mann mit der Schelle. 


Er ging gerade auf den Mann zu, den er im Garten bemerkte. 
n Seiner Sa trug er die Rolle mit Thalerftüden, die er in feiner 
eftentafche neftedt hatte. 
Der Dann büdte den Kopf und fah ihn nicht kommen. 
yon Baljean war in einigen Sprüngen bei ihm. 
undert Franfen, fchrie ex ihm, näher tretend, au. 
Der Mann madte einen Sa und fchlug die Augen auf, 
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Hundert Franken zu verdienen, wiederholte Jean Valjean, wenn ’. 
Eie mir eine Zuflucht für diefe Nacht neftatten. " 

Der Mond ſchien poll in das verftörte Gefiht Jean Valjeans. 

Eil Sie find e8, Vater Madeleine, fagte der Mann. 

Der zu dieler nächtlichen Stunde an einem fo unbelannten Orte 
von einem fo unbelannten Manne ausgeſprochene Name machte Jean 
baljean ſtutzig. 

Er hatte ſich auf Alles, außer darauf, gefaßt gemacht. Der, 
welder mit ihm ſprach, war ein gebeugter, Binfender Greis, der etwa 
bie ein Bauer gekleidet war und ein ledernes Knieband am linten 
Dein trug, woran eine ziemlich große Schelle hing. Sein Gefict 
konnte man nicht fehen, weil e8 im Schatten war. 

" Inwiſchen hatte der alte Mann feine Mutze abgezogen und rief 
jitternd : 

Ah, Du mein Gott, wie fommen Sie denn hierhin, Vater Mas 
beleine ?_ Wie find Sie denn hereingefonmen? Jeſus himmlifcher 
Bater ! R fallen wohl aus dem Himmel herunter! Wenn Sie je 
male fallen, jo fann_ es ja nur von da aug fein. Aber wie fehen 
Sie denn aus! Sie haben feine Halsbinde, feinen Hut, feinen Rod! 
Willen Sie, daß Sie Jemand, der Sie nicht kennt, bätten Furcht 
einjagen Tönnen ?_ Keinen Rod? Gott und Herr! Werben denn 
ie Deiligen jetzt närriſch? Wie find Sie nun aber hier hereinge⸗ 
ommen 

So folgte ein Wort De andern. Der Alte ſprach mit ländli- 
her BZungenfertigkeit, die Nichts Beunrubigendes hatte. Alles das 
wurde mit einer Miihung von Bewunderung und naiver Gutmüthig⸗ 
kit vorgetragen. 

Mer find Sie? Und was ift denn das für ein Haus hier? frug 
Jean Valjean. 

D, bei Gott, das iſt aber doch ſtark, ſchrie der Greis, ich Bin 
der, welchen Sie hier untergebracht haben, und dieſes Haus iſt das, 
wohin Sie mid ſchickten. Wie, Sie kennen mich nit mehr? 
| Nein, fagte Sean Valjean. Wie kommt es nur, daß Ste mid 
ennen? - ; 

Sie haben mir das Leben gerettet, verjegte der Mann. 

Bei diefen Worten drehte er ſich fo, daß ihm der Mond ing Ge⸗ 
ſicht ſchien und Jean Baljean erkannte den alten Fauchelevent. 

Ei! fagte Jean Baljean, find Sie e8? est ertenne ih Ste. 

Das it ein wahres Glüd, erwiederte der Alte mit einem Tone 
de8 Vorwurfs. , 

Und was machen Sie denn hier? frug Jean Baljean. 
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Eil. Ich decke meine Melonen zu 2 

Der alte Fauchelevent hielt in der That in dem Augenblicke, ai 
ihn Jean Valjean anfprad, das Ende einer Stroßmattein ver Han! 
womit er im Begriffe war, die Melonenzuzudeden. Seit einer. Siunt 
ungefähr, die er im Garten zugebracht hatte, war Idion eine au: 
Anzahl von ihm in der Meile verſorgt worden. In Folge diefer Be 
ſchäftigung hatte er die eigenthümlichen Bewegungen gemächt, Die Sea 
Baljean von dem Wagenfhuppen aus beobachtet hatte. 

Ich ſagte mir, fuhr Fauchelevent fort, da der Mond heil ift, wir 
es Froſt geben. Wie wäre es, wenn ich meine Melonen jet, mit de 
earricks zudedte? Und, fügte er hinzu, indem er Jean Valjean mi 
lautem Lachen anfah, Sie hätten e8 bei Gott auch fo machen follen 
Über wie find Sie denn nur hereingelommen? 

Da Jean Baljean fih von dieſem Manne, wenigftens unter fei 
. nem Namen Madeleine erfannt lab, fo wurde er vorfichtig und ftellt 
neue Fragen. Sonderbarer Weile fhienen die Rollen jebtvertaufc 
zu fein. Sebt frug er den alten Mann: j 
hab Und was ift denn das für eine Echelle, die Sie an En Fniı 

A 


en? 

Das, verfegte Fauchelevent, benadhrichtigt die Anderen, daß fü 
mir aus den Wege gehen follen. 

Wie? daß man Ihnen aus dem Wege geht? ! | 
Der alte Fauchelevent blinzelte auf unbefchreibliche Weiſe mit den 


uge. 
Es find nur Frauenzimmer in dien Haufe: viele junge Mäd 
hen. Es ſcheint, daß es gefährlich fein würde wenn ich ihnen begeg: 
nete. Die Schelle benachrichtigt fie. Wenn ih komme, jo gehen fie 
Was ift denn das für ein Haus ? 
O! Gie willen e8 ja, 
Über nein, ich weiß es nicht, 
Aber Sie haben mid doch als Gärtner bier untergebradt ! 
Antworten Sie mir, al® ob ih nichts wüßte. | 
Wohlan, es ift das Klofter bes Petit-Picpus. 
Nun erſt erinnerte ſich Jean Valiean der Sache genauer. Det 
—5— das heißt die Vorſehung, hatte ihn grade in das Kloſter im 
iertel St. Antoine geführt, wo der alte, durch den Fall unter die 
Karre verſtümmelte Fauchelevent auf feine Empfehlung vor zwei Jahr 
Fi autergebradit worden war. Er wiederholte wie mit ic ſelbſt 
rechend? | 
Das Klofter des Betit:Picpuß. 
3a: Über wie zum Teufel, verfebte Fauchelevent, find fie denn 
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bereingefommen , Vater Madeleine? Wenn Ste and ein iner 
In, h find Sie dod) ein Mann, und Männer Mit „naetliger 
t 


in. 
Aber Sie find doch da? 
Außer mir aber Niemand. 
i ‚gondeflen, fing Jean Baljean wieder an, muß ih do bier 
eiben. 
D, mein Gott! rief Fauchelevent. _ 
Jean Baljean näherte fid dem Greife und fagte mit feierlichen 


one: 

Bater Fauchelevent, ich habe Ihnen Das Reben gerettet. 

Ich babe mid) defien zuerft erinnert, erwiederte Fauchelevent. 
ſ Rum ut! Sie können heute für mich thun, was ich ehemals 
ür Sie that.. 

Fauchelevent nahm die beiden träftigen Hände Jean Valjeans in 
eine alten zitternden Hände und blieb einige Augenblide ſtumm vor 
innerer Bewegung. Endlich rief er: 
D! 58 wäre ein Segen des Himmels, wenn ich Ihnen das eini⸗ 
nermaggwvorgeiten Jönnte. Ic fünnte Ihnen das Leben reiten, Herr 
Maire? Nun, fo verfügen Sie über mıd alten, armen Mann 

Eine bewunderungsmwerthe Freude hatte den Greis wie umges 
wandelt. Sein Geſicht ftrahlte. 
Was wollen Sie denn, daß ich thue ? verfehte er. 
Ich werde e8 Ihnen jagen, erwiederte Jean Valjean. Sie haben 
ein Zimmer? . 
ch babe ein allein ſtehendes altcs Häuschen dort hinter der 
Ruine des alten Klofters, in einem Winkel, den Niemand fieht. Es 


find drei Zimmer darin. 
Das Haus war in der That fo gut hinter der Auine verborgen, 
daß Zean Baljean es gar nicht bemerkt hatte. 


Out, ſagte Zean Valjean Yet verlange ich zweierlei von Ihnen, 

Was denn, Herr Maire? 

Erftens, daß Sie Niemanden fagen, was Sie von mir willen; 
zweitens, daß Ste weiter nichts von mir wiffen wollen. 

Wie Sie wünidhen. Ih weiß, daß Sie nur Gutes gethan has 
ben können, daß Sie ftetd ein Mann Gottes gewefen find. Und dann 
baben Sie midy ja bier untergebraht. Das ift ganz Ihre Sache. 
Ich ſtehe zu Dienſten. 5. J 

Abgemacht. Kommen Sie jest mit mir. Wir wollen das Kind 


Inden. 
a fagte Fauchelevent. Es ift alſo aud ein Kind da! 
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bdieler Unbetaume fin? Bar es Ican Balican? Tnmöglie, deum 

“net ſagte Niemanden ein Wort, beflieg den GStellmagen in 
ber „uinnernen Schüflel”, in ver Sadgafie de la Plandeite, und 
mahte bie Reiſe nach Montfermeil. Dort hoffte er ein bedeutendes 
Yıyt an entbeden, fand aber nur eine entſprechend ſtarke Dunkelheit. 
An Thanarodiers hatten, weil fie verdrießlid waren, während ber 

I Lan geplaurert. Das Verſchwinden der Lerche hatte Auf⸗ 
' en im Dotfe erregt und es gab auf der Stelle Leute, weldye die 
— als Kindewwiebftahl deuteten. Daher kam auch die Polizei⸗ 
yomrıNt, 

Ala ber erfte Unmuth vorüber war, Latte enarbier indeflen 
mit feinem bewundernswerthen Inſtinkt ſogleich begriffen, daß es 
wirmal® etwas taugt, den königlichen Herrn Gtaatöprofurator in 
Vewegung zu fehen und daß feine lagen in Bezug auf die Ent- | 

hhrumag Kofettes als nächſtes Reſultat das Baben würden, auf 
hn, Thaͤnardier, und viele feiner verworrenen Geihäftsangelegen- 
heilen da6 Puchbange der Polizei zu Ienten. 

Was bie Eulen vor allen Dingen nibt wollen, ift, daB mam 
ihnen Licht bringt. Und dann, wie hätte ex fich wegen der Fünf⸗ 
irbundent Franken, die er erhalten hatte, verantworten können? 

r machte e6 alfo kurz, ftopfte feiner — den Mund und ſpielte 
den Erſtaunten, als man ihm vom geſtohlenen Kinde ſprach. Er 
begriff nichts davon. Ohne Zweifel hätte er ſich in dem Augenblicke 
barliber beſchwert, daß man ihm bie liebe Kleine fo raſch entführt 

abe, Er hätte fie gerne noch aus Zärtlichleit zwei oder drei Sage 
ebalten.” Es fei aber ihr „YGroß vat er“, geweſen, der fie auf die 
natärlichfte Meile von ber Welt verlangt habe. Den Großvater 
batte er, des Effektes regen, auftreten laſſen. Mit diefer Geſchichte 
renalirte man Javert, als er nad) Montfermeil fam. Hinter dem 
Grohpater verſchwand das Bild Jean Baljeans ganz in Nacht und 

e e % ‘ 

anwifen fondirte Javert die Geſchichte der, Thenardiers no 

mit ciniaen Kragen. — Mas war das für ein Großvater und wie 

en cr? — Thenardier antwortete ganz einfah: Ein reicher Arkers 

daue deſſen Paß ich geſehen habe. Er hieß, glaube ich, Wilhelm 
ambert. 

Da Lambert ein retichaffener, äußerſt beruhigen der Name iſt, 
fo machte {a Javert wieder auf den Weg nah Parie. 

Di een aljean ift ficher todt, fagte er zu ih, und ic bin ein 
neh. 
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gen wir ed nur, oboleid das Wort für dergleihen Dienfte nicht 
pafiend erſcheinen mödte — ehrenhaft nützlich. 

r dachte nicht mehr an Sean Baljean — Hunde, die immer 
jagen, vergefjen über dem Wolf von heute den Wolf von geftern — 
als ihm, im Dezember 1823, eine Zeitung in die Hand fill. Ob⸗ 
wohl er dieſe in der Regel nicht las, Io war ıbm do, da er mos 
narchiſch aefinnt war, daran gelegen, die Einzelnheiten beim trium⸗ 
phivenden inzuge des Fürſten Generalifiimus in Bayonne zu wils 
en, und er Jas das Blatt. Als er mit dem Artikel, der ihn_intes 
reflirte, zu Ende war, wurde feine Anfmerkfamdeit durch einen Namen 
am Ente der Seite erregt. Ed war der Name Jean Baljean. Das Blatt 
meldete, daß der Galeerenſtlave Jean Valjean geftorben fei und. ver: 
öffentlichte diefe Thatfache in fo beftimmter Weile, daß Javert nicht 
länger daran zweifelte, Er beanügte ſich zu jagen: „Das ift alfo 
der gute Öefangene!" Dann warf er das Journal fort und 
date nicht mehr daran. 

Einige Zeit darauf kam ein Schreiben von der Seineset-Dife- 
Präfeltur, worin der Entführung eines Kindes erwähnt wurde, bie, 
wie es hieß, unter eigentbümlihen Umſtänden, in der Gemeinde 
Montfermeil, ftattaefunden hätte. Kin Meines, fieben oder achtjäh« 
rige8 Mädchen, hieß es, wäre einem Wirthe in_ber dortigen Gegend, 
von ihrer Mutter anvertraut und von einem Unbelannten geitohlen 
worden. Dieſes Heine Mädchen höre auf den Namen Coſette wub 
jei das Kind einer ee en Namens Fantine, die 
im oepitale aeftorben fei, man wiſſe aber weder wo nod wann, 
Dich 's ote kam Javert unter die Angen und madte ihm nad 

enklich. 

Der Name Fantine war ihm wohlbekannt. Er erinnerte ſich, 
daß Jean Valjean ihn, Javert, laut lachen gemacht hatte, als ex von 
ihm einen dreitägigen Kufſchub verlangte, um das Kind biefer Crea⸗ 
tur abzuholen. Er erinnerte fih, daß Jean Baljean in Paris im 
dem Angenklide verhaftet worden war, als er den Wagen nad) 
Montfermeil bofieg, Berichiedene Umftände wieſen damals ſogar 
darauf bin, daß er diefen Wagen ſchon einmal benupt hatte und be= 
reits am Abende vorher einen Ausflug in bie Umgebungen dieſes 
Dorfes nternommen babe, denn man hatte ihn im Dorfe felbft 
nicht geſehen. 

Was hatte er in der Gegend von Montfermeil zu thun? Dean 
batte e3 nicht errathen können. Javert begriff ed nun. Tantinens 
Töhterhen war dort und Sean Valjean fudhte 8. Nun war aber 
diefes Kind von einen Unbekannten geitohlen worden. Wer Tonnte 
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dieſer Umbefannte fein? War es Jean VBaljean? Unmdglid, denn 
er war ja todt. i 

- Savert fagte Niemanden ein Wort, beflieg den Stellwagen in 
der „Zinnernen Schüffel*, in der Sadgafje de la Blandette, und 
machte die Reife nach Montfermeil. Dort hoffte er ein bedeutendes 
Licht zu entdeden, fand aber nur_eine entipredhend ſtarke Dunkelheit. 
Die Thsnardiers hatten, meil fle verdrießlid waren, während ber 
erften Tage geplaudert. Das Verſchwinden der Lerche hatte Auf- 
feben im Dorfe erregt und es gab auf der Stelle Xeute, weldye bie 
Dale als Kindewiebftahl deuteten. Daher kam aud die Polizei: 
nachricht. 

ALS der erſte Unmuth vorüber war, Latte Snardier indeſſen 
mit feinem bewundernöwerthen Inſtinkt ſogleich begriffen, daß es 
niemals etwas taugt, den Töniglihen Herrn Gtantöprofurator in 
Bewegung zu ſetzen und daß feine lagen in Bezug auf die En ts 
führung Cofettes als nächſtes Relultat dae Saben würden, auf 
ihn, Thenardier, und viele feiner verworrenen Geihäftsangelegen- 
beiten das Luchsauge der Polizei zu Ienten. 

Was die Eulen vor allen Dingen nidt wollen, ift, daß man 
ihnen Licht bringt. Und dann, wie bätte er fich wegen ber Fünf⸗ 
gebubundert Franken, die er erhalten batte, verantworten können ? 

r machte es alfo kurz, flopfte feiner — den Mund und ſpielte 
den Erſtannten, als man ihm vom geſtohlenen Kinde ſprach. Er 
begriff nichts davon. Ohne Zweifel hätte er ſich in dem Augenblicke 
darüber beſchwert, daß man ihm die liebe Kleine ſo raſch entführt 
habe. Er hätte fie gerne noch aus Zärtlichkeit zwei oder drei Tage 
behalten.” Es fei aber ihr „Großvat er“ geweſen, der K auf die 
notürlichite Meile von der Welt verlangt habe. Den Großvater 
hatte er, des Effektes wegen, auftreten lafjen. Mit diefer Geſchichte 
regalirte man Javert, al® er nah Monifermeil fam. Hinter dem 
Großvater verihwand das Bild Jean Valjeans ganz in Nadıt und 

ebe 


Inzwiſchen fonbirte Javert die Gelchichte der Thenardiers noch 
mit einigen Fragen. — Was war das für ein Großvater und wie 
bieß er? — Thenardier antwortete ganz einfach: Ein reicher Acker⸗ 
pauer, deſſen Paß ich geſehen habe. Er hieß, glaube ich, Wilhelm 

ambert. 

Da Lambert ein rechtſchaffener, äußerſt bernhigen der Name iſt, 
fo machte ſich Javert wieder auf den Weg nad Paris. 
pi gen aljean ift ficher todt, fagte er zu ſich, unb ich bin ein 
n e I} 
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Saon begann er diele ganze Geſchichte au vergeflen, als er, im 
März 1824, Don einer feltfemen Berjönlidzkeit ſpreden hörte, welche 
bie —* St. Medard bewohnen und unter dem Namen „der Als 
moſen Ipendende Bettler” bekannt fein follte. Diele Berfon war, wie 
68 hieß, ein Rentner, defien Namen Keiner genau wußte und ber 
allein mit einem adtiährigen Heinen Mädchen Ichte, die felbft nichts 
wußte, außer daß fie aus Montfermeil käme. 

So ‚oft Javert ven Namen Montfermeil börte, ipigte er die Oh⸗ 
rn. Ein alter Bettelipion, ehemaliger Pedell, welber MWohlthaten 
von diefer Perſon empfing, fügte unter andern Einzelnbeiten hinzu: — 
Diefer Rentner fei eine jonderbare Perfon, gebe niemals vor Abend 
ans, Ipreche mit Niemandem, als dann und wann mit den Armen 
und lafſe ſich nicht zu nabe kommen. Er trage einen abfcheulichen, 
alten, geiben Rod, der Millionen werth, weil er ganz mit Tauſend⸗ 
Sranfenbillet8 gefüttert fei. 

Diele Nachrichten flahelten die Neunierde Javerts. Um diefen 
fantaftifhen Rentner ganz in der Nähe fehen zu Tonnen, ohne ihn 
ftugig zu machen, borgte er fich eine® Tages von dem Wedel feine 
Kutte und Tauerte ſich an der Stelle nieder, mo der alte Spion jes 
ten Abend mit näſelndem Tone Gebete plapperte. Er ſpionirte, 
während er betete, 

„Das verdädtige Individuum“ kam in der That zu dem alfo 
verfleideten Javert und beichenkte ibn. Da hob Javert den Kopf im 
die Höhe, war aber eben fo betroffen bei dem Anblicke de8jenigen, 
den er für Jean Valjean hielt, als diefer es war, indem er Javert 
zu erfennen glaubte 

Ex hätte fi, weil e8 dunkel war, irren Tönnen,. Sean Baljeans 
Tod war offiziell und e8 blieben Javert ernfte Zweifel. In ameifels 
haften Fällen aber war Javert ein ferupulöjfer Dann, der Nieman⸗ 
den feflbielt, ehe er feiner Sache gewiß war. 

Er folate feinem Manne bia zur Barade Gorbeau und bradıte 
die Alte and Plaudern, was nit unnelhidt war. Die Alte beitä- 
tigte Die Geſchichte von dem, mit Millionen gefütterten Ueberrod und 
erzählte ihm den Vorfall mit dem Taufendfrantenbillt. Sie hatte 
e8 ja geſehen und berührt. 

Zavert mieihete ein Zimmer und zog no an bemfelben Abende 
ein. Er lauſchte an der Thür des gebeimnißvollen Miethers indem 
ec hoffte, den Ton feiner Eprade vernehmen zu fönnen. 

Jean Baljean bemerkte jedoch fein Licht durch dag Schlüfiel» 
ia vereitelte die Abſicht des Epions, indem er fih aanz ftille 

elt. 
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m andern Tage verließ Jean Balican die Wohnung. Abeı 
das Geraäuſch von einem fallenden Fünffrantenftüd wurde von dei 
Alten bemerkt, die ale fi ihn im Gelde wühlen hörte, jogleihb au 
den Gedanken fam, daß man an's Ausziehen denke und ſich beeilte 
Javert davon in Senntniß zu fegen. 

Als tie Naht anbrad und Jean Baljean hinausging, erwar— 
tete ibn Javert mit zwei Männern hinter den Bäumen auf der 
Boulevard. u 

Javert hatte auf der Präfeftur Beiltand requirirt, den Jtamen 
des Individuums aber nicht genannt, das er einzufangen hoffte. Dat 
war fein Gebeimmniß und er bemahrte es aus drei Griinden : erften®, 
weil Jean Baljean, bei der geringiten Intiskretion, Wind, befommen 
‚Tonnte; zweitens: weil, wenn er Hand an einen alten, entiprungenen 
längft für todt geglaubten Galeerenſklaven legte, an einen Berurtheil: 
ten, ter nach tem Ausſpruche ter Juftiz zu den Uebelthätern der ges 
fährlichften Art gebörte, died für ihn ein glänzender Erfolg war, den 
die Aelteften der Parifer Polizei einem neu Angelommenen, wie Ja⸗ 
vert, gewiß nicht zufommen laffen möchten, jo daß er fürdtete, man 
möchte ihm feinen &alcerenfflaven entreißen; drittens: weil Savert, 
ale Künftler in feinem ade, das Ueberraſchende liehte. Er haßte 
die im Voraus angelündigten Effekte, die ihren ſchönſten Reiz verlö⸗ 
ren, weil man vorzeitig darüber verhandele. 

Er arbeitete Meifterwerte im Tunkeln aus und entidleierte fie 
plötzlich. 

avert war Jean Baljean von Baum ji Baum nefolgt, dann 
von Etraßenede zu Straßenede und hatte ihn Teinen Augenblid aus 
dem Geficht verloren ; felbit dann, als Jean Baljean fih am meiften 
in Siderbeit glaubte, war, Javert binter ihm. | 

um arretivte er aber Jean Valjean niht? — Weil er nod 
jweifelte. 

Dean wird fi erinnern, daR ed der Polizei zu der Zeit - nicht, 
anz mohl war. Die freie Brefl: genirte fie. Einige willfürlide 

erhaftungen, weldye die Journale an die Deffentlichkeit gebracht hat« 
ten, waren fogar in ten Kammern beiproden worden und hatte, 
die Präfekten eingeſchüchtert. Ein Angriff auf die perſönliche Kreis 
heit wäre eine gewichtige That geweſen. Die Agenten fürdteten 
ſich zu verareifen, denn ber Präfekt z0u fie dafür zur Verantwortung 
Kin Irrthum hätte eine Abſetung nad ſich gezogen. Man ſtelle ſich 
die Wirkung vor, welche der folgende, von zwanzig Journalen wicders 
gelte furze Artikel gemacht haben würde: Geftern wurde ein altet 
roßvater mit weißen Haaren, ein achtbarer Rentner, welder mih 
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feinem Heinen adtjährigen Enkelchen fpazieren ging. verhaftet und 
als entiprungener Galeerenfträfling nad dem Bolbzeisswahlfem der 
Präfeltur gebradt. " 

Wiererbolen wir es übrigens nur, daß Javert feine Efrupeln 
hatte. Die Stimme des Gewiſſens gab den Ermahnungen des Prü- 
fetten Naddrud. Er zweifelte wirflid. 
heit Jcarı Valiean drehte ihm den Rüden und Sing in der Duntel 
eit weiter. 

Traurigkeit, Unruhe, Anaft, Nietergefhlagenheit und das nene 
Unglüd, gezwungen zu fein, bei Nacht zu entfliehen und auf's Ges 
rathewohl eine Zuflucht in Parts für fih und Cofette zu fuchen, die 
Nothwendigkeit, mit dem Rinde leihen Schritt zu halten, Alle das 
hatte ihm unbewußt in Gang und Haltung ein fo ältliches Ausſehen 
gegeben, Daß fi tie in Javert verförperte Polizei felbit täuſchen 
tonnte und aud wirklich täufchte. Die Unmöglichkeit ihm nahe zu 
kommen, fein Anzug wie der eines alten emigrirten Lehrers, die Aug» 
lage Thénardiers, die ihn zum Großvater ftempelte, endlich der Glau⸗ 
N aliniuen Tod im Bagno, machten Javert noch unficherer und 
unf&lüffiger. 

Er hatte einen Augenblid den Gebanten, ihn plöglih um feine 
Bapiere zu fragen. Wenn aber diefeer Mann nit Jean Baljean, 
wenn er ?ein guter, alter, adhtbarer Rentner war, fo war er wahrs 
ſcheinlich ein ausaefchuiter, in die düfteren Dramen der Parifer Vers 
brechen eingeweibter Gouner, nder ein gefährlicher Räuberdel, der 
Alnofen gab, um feine Talente zu verbergen, — ein befannter Kunſt⸗ 
griff. In dem Falle gab es Bertraute, € feßgefellen, Duartiere für 
den Nothfall, wohin er fid ohne Zweifel flühten würde. Die Um⸗ 
wege in den Straßen ließen annehmen, daß e8 kein einfacher, ſchuiqe 
ter Alter war. Eine Uchereilung in der Berbaftung hieße „die 
Sans tödten, die die goldenen Eier legte." Welchen Schaden konnte 
übrigens auch das Marten bringen? Javert war fiher, daß er nicht 
enttommen würde. 

Er folgte alio ziemlich verlegen der räthfelbaften Berfon, indem 
er fib vornahm, bunderterlei Fragen an fie zu richten. 

Ziemlich ſpät erft erfannte er bei dem hellen Schimmer einer 
Laterne vor einem Wirthöhaufe in ter Aue de Pontoife Jean Vals 
jean nanz beſtimmt. 

&s aibt auf diefer Erbe zwei Wefen, welche beitig zittern; bie 
Mutter, tie ihr Kind, und der Tiger, der feine Beute wiederfindet, 
Diefes heftige Bittern überkam Yavert. 

Als er Sean Baljean den furdtbaren Galeerenfllaven 5 Anzwei⸗ 


dal wiebererfannt hatte, bemerkte er, daR er wei Mann be 
dp babe. Gr Tieß deshalb den Polizei s Kommiflar in der Rue dı 
ontoife um Verſtärkung erfuhen. Man zieht dihuhe an chi 
man einen Dornftraud anfaßt. 

Diefer Berzug und das Verweilen an ber Ede ber Straße Rollin, 
“wo er fih mit den Agenten berieth, hätten ihn beinahe um dic Spuı 
gebraätt, Inzwiſchen hatte er bald erratben, daß Jean Baljean ber 

trom zwiſchen fid und feine Berfolaer bringen wollte Er ſenkte 
ben Kopf und dachte nach, wie ein Spürhund, der die Nafe an der 
Erde hält, um auf der richtigen Fährte zu bleiben. Javert -von fei: 
nen gewaltigen Inſtinkte richtig geleitet, ging gerade auf die Auſter⸗ 
- Tigbräde zu. Ein Wort mit dem Zöllner, und er wußte woran 
er war, “ 

Er fpielte mit feinem Dpfer. Ein teufliihes Entzüden kam 
Aber ihn. Er lieh feinen Mann vor fidh laufen, fiher, daß er ihm 
nicht entichlüpfen würde, weil er wünſchte, den Augenblid ber Ber: 

ftung fo fehr als möglich binauszufhieben. Es machte ihn alücklich, 
hn, fo frei Aerumfaufend, body verloren zu willen, ihn mit jenen 
wollüftigen Blid_ der Spinne belauern zu können, welche die Fliege 
nod) etwas zappeln läßt, oder der Kate, die dem Mäuschen nod 
einige Sprünge erlaubt. Klauen und Krallen find fchauderhaft fens 
bel. Es ift die dunkle Vorempfindung des unter den Mordzangen, 
dh windenden Opfers. Welch eine Wonne, es jo zu erwürgen! 
‚ Zavert genoß diefe Wonne. Die Maſchen feines Netzes waren 
folide gemoben. &r war feines Erfolges gewiß und brauchte nur 
noch die Hand zuzumachen. 

Bei folder Benleitung, wie er fle hatte, konnte nicht einmal der 
Gedanke an Widerftand auftauchen, fo energiich, kräftig und verzwei⸗ 
felt Sean Valjean auch fein mochte. 

Savert aing langſam voran und fondirte und mufterte auf feinem 
Wege alle Straßenwinkel wie Diebestaihen. Als er aber ind Cen⸗ 
trum feines Netzes kam, war die liege nicht mebr ba. 

Dean Tann. fi feine Verzweiflung vorftellen, 

Er frug den Poften an ter Ede der Straßen Droit:Mur und Pics 
zuß. Der Agent batte feinen Platz unerfchütterlich behauptet, aber 
Niemanden geſehen. | 

Es kommt mitunter vor, daR ein Hirſch, trogbem daR bie Koppel 
um ihn herum und er umſtellt ift, dennoch entlommt. Dann willen die 
älteften Jäger nicht, was fie jagen follen. Duvisier, Ligniville und 
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Desprez geratben baräber in Bertegenheit, Artonge ſchreit bei einem 
derartigen Mißgeſchicke über Banberi: „Das ift fein Hirſch, fondern 
ein Banberer,“ fagte er. 
avert bätte gern denfelben Schrei aus efoßen. 

neigen Mifmuth ftreifte einen Angenblid faft an Wuth und Ver⸗ 
jweifelung. 
Es ſicher. daß Nopoleon im Feldzuge nad) Rußland, Alexander 
im Berlaufe des indiſchen, Cäſar während des afrikaniſchen, Cyrus 
im ſeythiſchen Kriege Fehler machten, ebenſo unzweifelhaft iſt ee, 
daß Javbert in dieſem Feldzuge gegen Jean Valjean Dummheiten 
begangen batte. Es war vielleicht Unrecht von ihm, daß er zögerte 
den alten nleerenfllaven wiedererkennen zu wollen; der erſte lid 
bätte ihm genügen müſſen. Er hatte Unrecht, ibm nicht einfach und ohne 
Umflände in feiner Yarade auf den Leib zu rüden. Er hatte Unrecht, 
ihn nicht zu verhaften, ald er ihn ganz beftimmt in der Rue de Bons 
toife erkannte ; er hatte Unrecht, fidh mit feinen Selfersbelfern unter 
freiem Himmel beim Mondſchein an der Ede ter Etrape Nollin zu 
beratbicylagen. Winke ſind gunz gewiß nühlid und es ift gut, die 
Andentungen terjenigen Hunde zu berädfichtigen, welde Vertrauen 
verdienen. Ter Jäger Tann aber nicht vorſichtig genug fein, wenn 
er fo unftäte Thiere, wie Molf und Oaleerenfflave, verfolgt. 

Javert machte das Thier chen, brachte ihm die Mitterung und 
trieb e8 davon, weil_er fi zu fehr bemühte, die Hezhunde auf die 
Spur zu bringen. Er hafte namentlib, als er die Spur an der 
Aufterligbrüde wiedergefunden hatte, unrecht, jenes ſurchtbare und 
kindiſche Epicl zu fpielen, einen folgen Mann am Faden zu halten. 
Er hielt ſich für ftärker als er war. Er fpielte mit einem Löwen, 
den er für ein Mäuschen hielt. Bu gleicher Zeit fehlte e8 ihm aber 
auch an Selbfivertrauen, weil er eine Verſſärkung für unerläßlich 
nothwendig erachtete. Das war eine Unheil bringende Vorfict ein 
unerfeglicher Zeitverluft. Javert Tier ſich alle dieſe Fehler au Schulden 
fommen und war deshalb nicht minder einer der geichidteften, ein 
ſichſsvollſten und pünktlihften Srione, die je eriftirt haben. Er mar 
in der vollften Bebentung des Worts dag, was die Jäger eincn fir⸗ 
men Hund nınnen. Aber wer ift vollftommen ? 

Große Strategifer haben ihre dunklen Stunden. Große Dumms 
heiten werten oft, diden Geilen gleich, ans einer Menge Meiner Fa 
den geſponnen. Zerreikt man Faden um Faden, fo ift das Seil ebenſo 
zerriffen, As tie Edyinfifolae. werm man über alle Meinen, beſtim— 
menden tive, einzeln das Todesurtheil ſprechen muß. Dan fa 
dann zwar: es war weiter nichts als das; aber Alles zuſammenge 
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flochten und aueinandergereiht, liefert etwas Ungehenres. Attila, bei 
zwiſchen Marcian im Orient und Balentinian im Decident zaudert: 
Hannibal, der fid in Capua veripätete und Danton, der in Arcie: 
ſur⸗Aube einſchläft. Wie dem auch fei, in dem Aunenblide, als eı 
bemerkte, daß ihm Sean Valjean entichlitpfte, verlor Javert ben Kopf 
nicht. Sicher, daß der bannbrüdige aleerenfclave nit weit fern 
könne, ftellte er Wachen auf, legte Fallen und Hinterbalte an und 
durdhitreifte in jener Naht das ganze Viertel. Das erite, was ihm 
auffiel, war die Unordnung an der Laterne, deren Eeil abgeichnitten 
war. Dieſes Loftbare Indieium führte ihn inzwiſchen doch in fo fern 
iur al? er nun fein ganzes Augenmerk auf die Sackgaſſe Genrnt 
richtete. 
Es gibt in der Gaffe ziemlich niedrige Gartenmaucrn, die an 
ungeheure Brachfelder flogen. Offenbar war Jean Valjean nad) je- 
ner Seite entflohen. Unzweifelbaft würde er & audı gethan haben, 
wenn er etwas weiter in die Sadgafle Genrot vorgedrungen wäre. 
In diefem falle war_er verloren. Javert unterludte jene Gärten 
und das anftoßende Terrain, wie Jemand der eine Stednadel ſucht. 

Dei Tagesanbruch lich er zwei umſichtige Männer als Beobach⸗ 
ter zurück und eilte auf die Polizeipräfektur, To beſchämt wie ein 
Spion, den ein Spigbuben am Kragen gepadt hat. Ä 

Sechſtes Bud. ° 
Der fleine Picpus. 
L 


‚. . Die Heine Rue Picpnd Nr. 62. 

Nichts glich vor einen halben Jahrhundert mehr dem erſten beiten 
Thorweg, als der Thorweag Nr. 62 in der Meinen tue Piepus. Die: 
ſes in einladbendfter Meife bald offenaclaffene Thor gellattete ven Bid 
auf zwei eben nicht fehr betrübende Genenftände, auf eine mit Wein- 
reben bewachſene Mauer nämlich und auf das Geficht eines müßigen 
Thorſtehers. Ueber der Mauer im Hinterarunde bemerkte mangroße 
Biune Wenn ein Sonnenftrahl den Hof munter machte und ein 
Glas Wein den Bortier ergößte, konnte man nicht wohl tor Nr. 62 

. der Meinen Nue Picpus vorbeigehen, obne eine fröhlihe Erinnerung 
baran mitzunehmen. Dennod war es ein düllerer Drt, den mar 
bai aeieben datte- Die Schwelle lachte, aber das Haus betete und 
einte. — 

Wenn e8 Hemanden gelang, bei dem Portier vorbei zu kommen, 

was nicht leiht war — 1028 beinahe für Jedermann eine Unmöglic- 

Beit war, denn e8 gab ein Sefam Sffne Dich! das man wiflen 
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mußte, — wenn man wirklich bei dem PBortier glücklich vorbeige⸗ 
Iommen war, fo tom man rechts in_einen feinen Flur, mit einer 
wiſchen zwei Mauern eingeflemmten Treppe, bie fo ſchmal war, daß 
nur eine Perſon diefelbe betreten konnte. Wenn man ſich nicht durch 
den kanarienvogelgelben und chocoladenfarbigen Anſtrich dieſer Treppe 
abfhreden ließ, und ſich in die höheren Regionen wagte, fo kam man 
über ten erſten und zweiten Treppenabſaß in die erſte Etage durch 
einen Corridor, in welchem die gelbe Wafler- und die docoladbraune 
Bodenfarbe mit frierlicher Hartnäckigkeit dominirte. 

Treppe und Corridor waren von zwei hübichen Fenſtern erlench⸗ 
tt. Der Gang macte eine Biegung und wurde dunkel, Wenn man 
biefe8 Borgebirae umfdiffte, fo kam man nad) einigen Schritten vor 
eine um fo geheimnißvollere Thür, als fie nicht acichloffen war. Dan’ 
Bin fie af 0 befand fih in einem Meinen Zimmer von ungefähr 

nadratfuß. 

Es war mit Ziegelfteinen gepflaftert, gewaſchen, reinlich, kolt und 
mit nelben Tapeten mit grünen Biümcen, zu 15 Sous die Rolle, 
tapezirt. Eın aroßes Fenfter mit Heinen Scheiben zur Linken, wel: 
ches die ganze Breite des Zimmers einnahm, verbreitete ein bellce, 
mattes Licht im Zimmer, worin_man feinen Menſchen ſab, Nieman⸗ 
den hörte, nicht einen einzigen Schritt, fein menſchliches Gemurmel, 
Sie ‚Mauer war nadt, das Zimmer nit möblirt, nirgents ein 

uhl. 

Sah man genauer nach, fo bemerkte man in der Mauer, genen: 
über der Thüre, ein viercdiges Loch von einem Quadratfuß Inhalt. 
&8 war mit einem eifernen Gitter nerfehen. an weldhem die ſthwar⸗ 
zen, knotigen, feften Eifenftäbe in die Krem und Quer liefen und 
Bierede, faft hätte id geſagt, Maſchen bilteten, die mindeſtens einen 
und einen halben Zoll Turchmeſſer Batten. 

Die Heinen grünen Blümchen auf dem Nankingpapier Ficken rubig 
und regelmäßig bis zu dem Eiſengitter, ohne daß diefe trübfelige Bes 
rührung fie erzürnte oder verwirrte, Wenn man unterftellt, daß ein 
lebendiges Welen wunderbar mager genug geweſen wäre, um ben 
Verſuch zu madıen, durch das vieredige Loch hinaus: oder hereinzu⸗ 
ihlüpfen, fo wäre das doch wegen des Gitters unmöglich geweſen. 
Das ließ den Koͤrper nicht durch, ſondern nur die Augen, das heißt, 
den Geiſt. Auch dem hatte man, wie es ſchien, vorbeugen wollen, 
denn man hatte in der Mauer rücwäris ein Eiſenblechfulter anges 
bradyt, welches das Bitter bededte und mit tanlend Födern turdbehrt 
war, die noch Meiner, als die Röder eines Schaumlöffel® waren. Am 
untern Ende der Platte war eine Definung, ähnlich ter an einem 


» 


— 36 — 


Brieftoften. Ein Scdhmürden, das mit einem Schellenzuge in Ver⸗ 
bindung ſtand, hing redis von bem vergitterten Loche. 

Wenn _man an dieſem Schnürden 308, To hörte man cin Klingeln 
und eine Stimme ganz in der Nähe, die zittern machte, 

er ift ta? frug die Stimme. 
Ä war eine MWeiberftimme, fanft, fo fanft, daß fie unmöglich 
anzubdren war. | 

Auch hier bedurfte e3 eines magilhen Wortes, das man wiſſen 
mußte. Wußte man e8 nicht, fo ſchwieg die Stimme und die Mauer 
— FA till, als ob jenjeitö das ftumme Dunkel des Grabes 

eher ätte. 
a Wußte, man aber dad Zauberwort, fo fagte die Stimme: Gehen 
Sie rechts binein. 

Wan bemerkte alsdam zu feiner Rechten, gegenüber bem Fen⸗ 
fter, eine grau anaeftrihene Glasthüre mit Oberlicht. Man legte die 
Hand auf den Drüder, ging über die Edywelle und empfand genan 
denfelben Eindrud_wie im Schaufpielhaule, wenn man in eine ver» 
aitterte Barterre- Loge tritt, che das Gitter niebergelaffen und ber 

tonleudhter angezündet ift. 

Man befand ſich in der That in einer Art fchleht beleudhteter 
Theaterloae, die ihr Dämmerliht, dur die Glaſthüre erhielt. Es 
war ein fchmaler Naum, mit zwei alten Etühlen und einer ganz vers 

liffenen Strohmatte möblirt, eine wahre Loge, mit einer Brüftung 
is unter die Ellbogen aus Ihwarzem Holz. Diele Loge war vergit- 
tert, aber nicht mit einem ‚Gitter aus veraoldetem Holze, wie im 
Dpernhaufe fondern aus furdtbaren, ſcheußlich ineinander veridlun« 
genen KEilenftäben, Deren gewaltige Verankerungen in der Mauer 
eifernen Fäuften glihen. , 
achdem die erften Minuten verftrihen waren und ter Blick 
etwa® an diefe® Fellerartige Halbdunfel gewöhnt, durd das Gitter 
u dringen verfuchte, bemerkte man, daßz man nicht weiter als ſechs 
got vorwärts zu ſehen vermodte. In diefer Entfernung war näm⸗ 
ich wieder eine Barridre von ſchwarzen, folide befeftiaten, durch 
Querbohlen verftärkten Fenfterläden, welde mit einem gelblidsbraus 
nen Unftriche verichen waren. Dieje Läden hatten Fugen, die in 
langen dünnen Streifen an dem ganzen Gitter entlang hinlirfen. Ste 
waren ſtets geſchloſſen. Nach eininen Augenbliden vernahn man eine 
Stimme, die hinter jenen Läden hervorkam. 
Hier bin ih. Was wäniden Sie von mir? fagte biefe 


mme. 
Es war die Stimme einer geliebten, mitunter einer angeheteten 
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Perſon. iſchen ſah man aber Niemanden. Kaum vernahm man 
das Geräuih von einem Athemzuge. Man hätte an eine Citatation 
Binter der Ehheidewand des Grabes alauben ſollen. 

Unter gewiſſen, Außerſt ſeltenen Verbältniſſen, öffnete ſich eine 
der ſchmalen Platten zwiſchen zwei Fugen und die citirte Perſon ers 
dien. Hinter Gitter und Laden bemerkte man, fo viel es das Git⸗ 
ter geftattete, einen Kopf, von welbem man nur Finn und Mund 

konnte. Alles Uebrige war mit einem fhwarzen Schleier bes 
edit. Es war ein ſchwarzer Braftfchleier, wie ihn die Rennen tras 
gen. Die Umriſſe der Geftalt waren faum gm, erkennen und wie uns 
ter einem ſchwarzen Bahrtude begraben. :Dieler Kopf ſprach, aber 
er blidte nicht auf und lächelte niemals. Dieſe Beleuchtung war 
ſymboliſch. 

Wenn indeſſen das Auge begieria durch feine Deffnungen in die⸗ 
fen, allen Blicken verſchloſſenen Rauum drang, wenn es das tiefe 
Dunkel um tie Geſtalt herum zu ergründen verlfucht batte, bemerkte 
es bald, J nichts als Nacht, Leere und Finſterniß, ein winter⸗ 
licher, mit Grabesduft vermiſchter Nebel zu ſchen war. 

Dabei berrichte ein ſchrecklicher Frieden, ein Schweigen, das 
durch nichts, durch keinen Seufzer unterkroden wurde. In dieſer 
Sinfternig war nichts, nicht einmal ein Phantom zu ſehen. 

Was man Ich war das Innere des Kloſters, das Innere jenes 
ernften, püfteren Haufes, welbes man das Bernbardinerinnen Klo⸗ 
fter von der „ewigen Anbetung” nannte, Die Loge, welche man bes 
trat, war dad Epradyimmer. Die erfte Stimme, die man vernahm 
gehörte dex Pförtnerin, die ſtets ſchweigend, unbeweglic, an ter an» 
deren Seite der Mauer, bei der vieredigen Definung, faß, bie u 
ein eiferne® Gitter und eine, Platte mit Taufend Löchern, wie dur 
ein boppeltes Viſir vertheidigt wurde. 

Die Dunkelheit in der vergitterten Loge rührte daber, daß tiefe, 
von der Kloſterſeite her, Tein Fenſter hatte und ihr Licht von dem 
Henfier des Sprachzimmers empfing, das auf die Strafe ging. Die 

neingeweibten follten nichts von diefen beilinen Drte fehen. 
ndefien nab es jenfeit® tiefes geheimnißvollen Dunkels nody 
ein Kicht, ein Leben in diefem Toder Odbgleich Wiefes Kloſter das 
am Beſten dermanerte von allen war, fo mollen wir doch verfuchen 
hineinawdringen, den Lefer eindringen zu laſſen, und Dinge zu ers 
zählen — ohne das Daß zu überichreiten — welche bie Erzähler 
niemals geſehen und ſolglich niemals mitgetheilt haben. 
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u, 
Der Orden bed Martin Berge. 


‚ Diele Klofter, welches 1824 ſchon ſeit langen Jahren in ber 
fleinen Aue Pichus eriftirte, gehdrte den Bernharbinerinnen vom 
Drden des Martin Berga. 

Die Bernharbinerinnen ſchloſſen ſich folglich niht an Clervaux 
wie die Bernhardiner, fondern an Citeaur, wie die Benebiktiner an. 
Mit anderen Worten, fie hatten nit die Regel des heiligen Bern⸗ 
bard, fondern die des heiligen Benedilt angenommen. 

Ber die alten olianten etwas burdhblättert bat, weiß, daß 
Martin Berga 1425, cine Bernhartinerz Venebittiners Gongregation 
Biftele, deren Drdens: Oberhaupt in Palamanca und deſſen diliale in 

cala war. 

Diefe_Congregation hatte Verzweigungen in allen katholiſchen 
Ländern Europas. Colde Pfropfreiler von einem Orden auf den 
andern find in der lateiniihen Kirche nicht ungemöbnlid. Um une 
don tem einzigen Orden bes beiligen Benedikt zu ipreden, von dem 
bier die Rede ift, fo Infipfen ſich daran, ohne den Orden des Mar» 
tin Qeraa mitzuzäblen, vier Congrenationen;, zwel in Italien, ber 
Mont:Cafiin_und bie heilige Juftine von Batua; zwei in Franfreich, 
Eluny und Saint-Maur und neun Orden, Balombrofa, Grammont, 
die Göleftiner, die Calmatulenfer, die Carthäufer, die Demüthigen, 
bie Olivatiner, die Silveftriner und die Eifterzienfer. 

Die Cıfterzienfer felbft, glo Stammbaum ander‘ Orden, fl 
nur ein Zweig vom heiligen Benetift:Orten. Stifter des Ciſſerzien ⸗ 
ferortens ift der heiligen Robert, Abt von Molesme, in der Diözele 
Langres im Fahre 1089. Nun war aber ber Teufel, im Jahre 529, 
als er zur daezogen in ber Müfte von Eubiaco Ichte, alt aeworben 
hatte er ſich vieleicht zum Cremiten gemacht?) von dem 47jährigen 

jeiligen Benoit aus einem alten Tempel des Apond, in weldem er 
id alitlid) Ihat, verjant worden, 

Nach den Vorſchriften ter Garmeliternonnen, welde barfüßie 
eben, eine Slehte von Weiten um den Hals tranen und fih nie 
eben, ift die härtefte Regel die der Vernhardinerinnen und 19 
diktinerinnen vom Diartin Beroa. Cie find fhwarz gellcitet und 
tragen einen Kopfihleier, der, nad ber außprüdlihen Borjarift des 
“lien Benedikt, bie ans Kinn gcht. Ein wollenes Kleid mit weis 
n Xermeln, ein großer wollener Cdhleier, edig auf bie Draft jel- > 
“h, tie Stirnbinde bi am die Augen: „fo iſt ihr Anzug.” e, 





welche das Gelũbbe abgelegt Haben, tragen Gbrigen® noch einen Ro⸗ 
ſenkranz an der Seite. zu 
‚ Die Bernhardiner = Benediktinerinnen bes Martin Verga üben 
die „Ewiae Anbetung” wie die Benediktinerinnen, welde dic Frauen 
vom „heiligen Salrament” genannt werden, die im Anfange dieſes 
Jahrhunderts in Parts zwei Häuſer hatten, eins im Temple und 
bad andere Rue Neuve » Sainte = Genevieve. Webrigend waren die 
Bernhardiner: Benediktinerinnen des Heinen Picpus, von welden wir 
|predien, ein ganz anderer Orden als die Frauen vom heiligen Gas 
frament, die in der Rue N uve-Sainte-Genevieve und im Temple, in 
der Clauſur beten. Es eriltirten zahlreiche Unterfchiede in den Re⸗ 
geln beider Drden. Daffelbe galt von der Ordenstracht. Die Berns 
ardiner » Benediktinerinnen des kleinen Bicpus bedienten ſich des 
bwarzen Kopfihleiers und die Benediktinerinnen vom heiligen Sa⸗ 
Trament in der Aue Neuve - Sainte » Genevieve, trugen den weißen 
Schleier, außerdem aber noch anf der Bruft das heilige, ungefähr 
brei ZoU lanıe Saframent, aus im euer vergoldetem Silber, oder 
aus vergoldetem Kupfer. Die Nonnen des Meinen Picpus trugen 
da8 heilige Salrament nidt. Die ewige Anbetung, welche den beis 
den Klöitern de8 Lleinen Picpus und des Temple gemeinſam it, 
läßt nichts deſto weniger, eine volllommene Trennung zwiſchen bei⸗ 
den Orden beſtehen. Zwiſchen den Damen vom heiligen Sakrament 
und den Bernhardinerinnen des Martin Terga herrſchte nur Aehn⸗ 
lichkeit der Ordensregeln, fowie zwildhen den beiden ganz getreuen 
und oft feindlihen Drden_ des italieniihen Bethauſes in Florenz, 
von Philipp de Neri geftiitet, und des franzöſiſchen Bethauſcs. wels 
ches Peter de Berulle in Paris gründete, eine folde in Hinficht des 
Studiums und der Verberrlihung aller, auf die Kindheit, das Les 
ben und den Tod Jeſu Chrifti und der heiligen Jungfrau bezüglichen 
Myſterien berrichte. Das Parifer Bethaus beaniprucdte ten Vor⸗ 
sang, weil Philipp de Neri nur ein Heiliger, Berulle aber ein Kars 
inal war. 
- Kommen wir nunmehr auf die harten ſpaniſchen Ordensregeln 
bed Martin Berga zurüd. | 
Die Bernhartiner: Benediktinerinnen diele® Ordens eſſen das ganze - 
Jahr kein Fleiich und faſten ſehr oft in der Faitenzeit und an vielen 
andern Tauen, die fie Dazu feilgelegt baben, aunz und gar. Sie ſte⸗ 
ben nach dem erſten Schlafe um 1 Uhr des Morgens auf, lefen bie 
3 Uhr das Brevier und fingen die Mefle, Ichlafen da® ganze Jahr 
bindurd in wollenen Tuchern und anf Stroh, baden fid nie, zünden 
nie Feuer an, geißeln ſich alle Zreitage, beobachten die Regel gu ſchwei⸗ 
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en, außer in den Erholungeſtunden, bie ſedoch ſehr kurz find, und 
* gen ein bärene® Hemd ſeche Monate lang vom 14. — bis 
Oſſern. Dieſe fechs Dronate Ind ‚ine Erleichterung, da die Regel 
das ganze Jahr vorſchreibt. Da imdefien das härene Hemd in der 
Eommerhite unerträglich ift and fowohl Fieber als Nervenfrämpfe 
verurſacht, jo hat man den Gebrauch deffelben beihränten müfſen. 
Trotz dieier Erleichterung verfällen bie Nonnen, wenn fie das Hemd 
am 14. September aulegen, in ein drei⸗ oder viertägiges Fieber. Ger 
horſam, Armuth, Keuſchheit und unverletzliches Gelübde find die 
ducd)_ die Drdensregel jehr verfhärften Vorichriften. 
Die Priorin wird von den Müttern auf drei Jahre -erwählt; 
man nennt K Stimmmöütter, weil fie eine Stimme im Kapitel ha⸗ 
ben. Eine Privrin kann nur zwei Dial wieder nemählt werden, 
wodurch bie längfte Dauer ihrer Herrſchaft auf 9 Jahre firirt wird. 
Niemals feben ſie ven, den Gotteßrienft verrichtenden &eiftlicben, 
welder für fie ftet8 binter einem 9 Ruß boben Borbann verborgen 
bleibt. Bei der Pretigt, wenn der Redner in der Kapelle ift, lais 
fen fie den Edleier über's Geſicht fallen. Sie müfjen immer leife 
fpredien und mit nejenftem Haupte, die Augen auf tie Erde gerich⸗ 
tet, einhergehen. Nur ein einziger Mann darf das Klofter betreten: 
der Erzbiſchof ber Diözele. 
Zwar nibt es nody einen, den Gärtner, ber ſtets im Greilen- 
alter iſt. Er iſt inımer allein im Garten und trägt eine Schelle 
am Knie, damit die Nonnen ihn vermeiden können, wenn fie ihn 
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Sie find ber Priorin abfoluten, paffiven Gehorfam ſchuldig. Es 
ft die kanoniſche Unterwerfung mit all ibrer Entiaarnaz fie gehor⸗ 
den wie beim Rufe Chrifti, ut vor Christi, auf eine Geberde, auf 
das erite Beiden, ad nutum, ad primam siganm, ſoglcich freudia, bes 
barrli, mit einem gewiflen blinden Gehorſam, prompte, hilareter, 
perseweranter et coeca quadam obedientia, wie bie teile in der Hand des 
Schmietes, quasi limam in manibus fabri, kürfen weder leſen nod 
ſchreiben, ohne ausbrüdliche höhere Erlaubniß, legere vel seribere non 
adiscerit sine expressa superioris licentia. 

Lebe unter ihnen überläft ſich abwechſelnd dem Getete, ter ſo⸗ 
genannten Keparation oder Genugthuung, die darin beftebt, daß fie 
wegen aller Sünden, Fehler, Vergeben, Gewaltthaten, wenen aller 
gubilden und Ferbrechen, die nur auf Erden begangen werden, um 
Verzeihung Acht. Ä 

Ölf Stunden nad) einander, von vier Uhr Abends bis vier 
Uhr Wiorgens, oder von vier Uhr Morgens bit vier Uhr Abcnde, 
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bleibt die flchende Schweoſter wit gefaltenen Gäuben und einem Etrid 
um den Hals auf den Steinen vor dem Allerheilinften Inieen. Penn 
fie enblidy vor Ermattung umſinkt, leat fie ſich Platt auf den Bauch, 
mit dem Geſicht nad der Erde und krenzweiſe über einander geles⸗ 
ten Armen. Das iſt ihre einzige Erleichterung. In diefer Lai 
flebt fie für alle Sünder des Weltalls. Das ift groß und fire 
and Erhabene. 

Da bdiefe Handlung vor einem Pfahle bollgonen wird, auf wels 
dem eine brennende Slerre fteht, jo Jagt man Ichlechtweg: „Genug 
tinung leiften oder am Bfahle fteben.” Die Nonnen ziehen fogar 
aus Demuth den letzteren Ausdrud vor, durch melden die Idee an 
bie Leibesftrafe und Erniedriaung erwedt wird. 

Genugthuung leiten iſt eine Handlung, die alle Thätigleiten ber 
Seele in Anſprüch nimmt. Die Schwelter am Pfahle würde fid 
nit umdrchen, wenn ber Blitz Hinter ihr in die Erde ſchlüge. 

Uebrigens ift immer eine Nonne auf den Knieen vor dem hei⸗ 
ligen Ealrament. Das dauert eine Stunde. Sie löfen ſich ab, wie 

oldaten auf Pollen, Das ift die „Ewige Anbetung.“ 

Die Priorinnen und Mütter führen faft immer Nanıen Don bes 
jonbere ernftem Klang, die nit nur an die Heiligen und Märtyrer, 
ondern aud) an Momente aus dem Lehen Jein Cyriſti erinnern, 
Solde Namen find 3. B.: Mutter Nativite (Geburt), Mutter Bons 
ception (Empfänguik), Mutter Preientation (Vorführung), Mutter 
Bofion (Leiden). Die Namen der Heiligen find indeilen nicht uns 


terjagt. 
Haßer dem Mund fann man nichts an ihnen eben. Sie ha 
ben alle gelbe Zihne. Eine Zabnbürfte darf nie den Weg in® Klo⸗ 
ker finden. Die Zähne pugen ift fo viel, al® von der Leiter berab» 
türzen und nicht das Leben, aber bie Seele verlieren. Sie gebraits 
den niemals das Wort mein oder meine. Gtatt deflen heißt es 
bei jeder Gelegenheit unfer. So fagen fie: unfer Schleier, un» 
fer Rofentranz, und wenn fie von ihrem Hemde Ipräden, fo wür⸗ 
ben fie auch unfer Hemd fagen. Mitunter hängen fie ih am einen - 
unbedentenden Gegenitand, an ein Gebetbud), eine Reliquie, eine 
gpmeibte Medaille, Sobald fie aber bemerken, bad ihnen etwas der 

rt am Herzen liegt, müſſen fie es verſchenken. Sie gedenken ver 
Worte der beiliaen Thereſia, zu weldyer eine vornehme Dame, als 
fie fih_in den Orden aufnehmen laffen wollte, fagte: Erlauben Sie, 
meine Mutter, daß ich mir meine heilige Bibel holen laſſe, am der 
mix niel gelegen ii: — „DI Sie bängen nod an Etwas! biefem 
Galle fommen Sie nicht zu uns!“ war die Antwort. 
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"Niemand, wer es andy fein ınaa, darf ſich einſchließen, ein Zim⸗ 
mer für fi haben. Sie leben in offenen Bellen. Begennen fie ſich, 
fo fagt eine: „Gelobt und angebetet fei das allerbeilintte Saframent 
des Altars.” Darauf antwortet eine Andere: „Auf ewig!" Dasielbe 
geidieht, wenn Eine an die Thüre der Anderen Mopft. Kaum ift 
bie Thüre berührt worden, fo hört man fhon eine -fanite Stimme 
im Innern bein rufen: „Anf cwial" Dos wird wie jede Braris 
durch Gewohnheit maldinenmäßig und die Eine fagt mitunter ſchon 
auf ewig!” bevor die Andere noch Zeit gehabt hat, den ziemlich 
angen Satz: „&elobt und angebetet jet das allerheiligfte Sakra⸗ 
ment des Altars |” auszufpreden. 

Bei den Schweftern vom Orden der Heimſuchung fast der Ein- 
tretende: Ave Maria, und bie, weldye den Beſuch empfängt, Gratia 
plena.. Das ift ihr Gruß, der in der That „überaus anmuthig” ift. 

Bei jeter Tagesſtunde ertönen drei Schläge mehr an der Glocke 
ber Kloſterkirche. Auf dieſes Signal unterbreden Priorin, Stimm: 
möütter, Laienſchweſtern, Novizen, Bittftellerinnen und vie, welde 
das Gelübde ablegen, was fie fanen, tbun und denken und fagen alle 
auf einmal, wenn e8 3. B. fünf Ubr if: „Um fünf Uhr und zu 
eder Stunde fei gelobt und angebetet das allerheiligfte Sakrament 
des Altars!“ Iſt e8 acht Uhr, fo heißt e8: „Um acht Uhr und zu 
jeder Stunde 2c.” und nach der Zeit. 

Dieſer Gebraud, der den Zwed bat, den Ideengang zu unters 

breden und ihn zu Gott zurüdzuführen, eriftirt in vielen Gemein⸗ 
haften: nur_die Formel iſt verſchieden. So heißt es 3. B. beim 
Drden rom Kinde Jeſu: Zur jeginen Stunde und zu jeder Stunde 
fo die Tiebe zu Jeſu mein Herz entflammen!* Ä 

Die Benebiktiner-Bernhardinerinnen vom Orden des Martin 
Berga Tebten vor fünfzig Jahren im Klofter Klein-Picpus, wo fie 
die Dffizien in ernften, reinen, volltönenden Palmen, während der 
ganzın Dauer des Gottestienftes, abfangen. So oft ein Sternen 
in ihrem Geſangbuche ift, machen fie eine Pauſe und jagen mit lau⸗ 
ter Simme: Jeſus, Maria, Joſeph! Beim Zodtenamte ift ber 
Ton fo tief, dag ihn Frauenſtimmen nur müblam treffen Tönnen. 
Das macht einen ergreifenden und tragifhen Effekt. 
Die Nonnen des kleinen Picpus hatten einen Keller unter ibrem 
Sanptaltare, als Begräbnikort für die Mitglieder ihrer Gemeinſchaft 
herrichten laſſen. Wie fie Sagen, erlaubte die Reaierung ihnen nicht, 
Särge in dieſem Keller aufzuftellen. Sie mußten alfo das Kloſter 
nad ihrem Tode verlaifen. Das beträbte und Ängftigte fie als. ein 
gewaltſamer Eingriff in ihre Rechte. 
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Ste hatten, als -Ihmwader Troft, die Begänftisung erwirkt, ihre ° 
Todten zu einer gewiſſen Stunde in einem befonderen Winkel ded 
alten Kirchhof Baugirard begraben laflen zu dürfen, welcher Boden 
ehemals Grunteigenthum ihrer Gemeinſchaft gewelen war. 

Donnerjtags hörten die Nonnen die Hochmeſſe, die Vesper und 
alle Dfficien, wie am Sonntage. Auch bielten fie firenge alle feinen 
Feſttage, die den Weltlihen unbelannt find, womit tie Kirche che: 
mals in Frankreich veridiwenderiidh war und es in Spanien und Ita- 
lien noch damit ilt. Ihre Stationen in der Kirche find zahllos. Die 
geh! und Dauer ihrer Gebete anlangend, Tönnen wir feine _beffere 

dee davon geben, als indem wir die naiven Worte einer der Schwe« 
fern anführen: , „Die Gebete der Poftulantinnen find fhrediich, tie 
Gebete der Novizen nody ſchlimmer und die Gebete derjenigen, weldye 
das Gelübde ablegen, noch Ihlimmer. 

Das Kapitel verfammelte ſich jede Woche einmal, Die Priorin 
präfidirt und die Stimmmütter afiftiren. Die Schweitern knieen ab» 
wechſelnd auf dem Stein, wobei eine Jede mit lauter Stimme, vor 
allen andern, die Fehler und Sünden beichtet, weldie fie während 
ber Woche begangen hat. Nad jeder Beichte berathiclanen ſich die 
Stimmmäütter und verfünden mit lauter Stimme die Buße. 

Außer der lauten Beidhte, welcher alle etwas ernften Vergehen 
unterworfen find, befteht für die erläßlichen Fehler etwas, was fie die 
„Sündenihuld abtragen“ nennen. Seine Eündenihuld abtragen, iſt 
jo viel, als fidh, mährend der Dauer des Gottesdienſtes, auf platten 
Bauche, vor der Priorin, demüthinen, bis diefe, bie man nie anders 
als „unfere Diutter“ nennt, die Büherin durch einen Heinen Schlag 
auf den Chorſtuhl henachrichtigt, daR fie num aufftehen kann. Man 
trägt feine Sundenſchuld fehr geringfügtaer Dinge wegen ab, weil 
man 3. B. ein Glas zerdrochen, einen Schleier zerrifien, ſich unwill⸗ 
fürlidh einige Sekunden beim Gottesdienſte verjpätet, oder während 
befjelben eine falihe Rote gelungen hat. 

a8 Alles genügt, um die Sündenihuld abtragen zu müflen. 
Es muß aber auf der Stelle geſchehen. Die Schuldige richtet ſich 
felbft und ftraft fih. An Feſte und Sonntagen fingen vier Mütter 
die Pſalmen in den Officien, vor einem vierfigigen großen Chorpulte. 
Eines Tages follte eine Mutter einen Bialm anftimmen, der mit 
Eece anfing. Statt deſſen fang .fie mit lauter Stimme die brei No: 
ten: ut, si, sol. Dieſer Zerſtrenuna meaen, mußte fie, während der 
anzen Dauer des Gottesrienftes, Buße thun. Der Fehler war des⸗ 
—* fo groß, weil das ganze Kapitel gelacht hatte. 
Wenn eine Nonne ind Sprachzimmer gerufen wird, und wenn 


- RB — 


68 tie Priorin wäre, uunß fie, wie bereit® ammebenter, den Sqhleier 
derart Serabfallen —e mon nict6 als ihren Mund ſicht 

Die Priorin allan bat Tas Recht, mit Fremden zu verkehren. 
Die übrigen Fönnen nur ihre nahe Verwandten und and diefe nur 
fehr felten feben. Wenn fib zufällig eine weltlide Perſon einftellt, 
um eine Nonne zu leben, die fie in ter Melt gekannt oder geliebt 
hatte, fo wird förmlich unterbandelt. Iſt es ein weibliches Weſen, 
jo kann die Genehmiaung mitunter ertbeilt werden. Die Nonne ers 
fcheint und man ſpricht mit ihr durch vie Läden, welde ſich ner für 
eine Diutter oder Schwefter öffnen. Es verftcht fih von felbft, Daß 
Männern die Erlaubniß ftets verweigert wird, 
8 So iſt die Regel des heiligen Benedict, erſchwert durch Martin 

erga. 

Dieſe Nonnen find nicht munter, roſig und friſch wie häufig die 
Töchter anderer Orten. Eie find bleich und ernfl. Bon 1825 bis 
1830 find drei von ihnen wahnfinnig gewworben. 


II, 
Strenge 
Dan ift mindeflens zwei Jabre. Poſtulantin (Afpirantiu), oft 


auch vier Jahre und zwei Jahre Novize. Das bindende (Selübde fann 


eiten vor dem 23. oder 24. Lebenejahre abgelegt werden. Die Bern- 
artiner-Benediftinerinnen ded Martin Berga nehmen feine Wittwen 
‚ in ihren Orben anf. 


Sie kaſteien ſich in ihren Zellen auf mancherlei unbekannte Ar 


im, worüber fie nidt Ipredien dürfen. An bem XToge, au welchem 
eine Novize das Gelübde ablegt, bekleidet man fie mit ihrem. fhön« 
eu Putz, Ihmüdt ihr das Haar mit weißen Rofen, lockt und alät- 


et ee. Darauf füllt fie nieter. Wan veckt fie mit cinem großen, 


Ihwarzen Schleier au und finnt das Todtenamt. Dann icheiden ſich bie 


Nonnen in zwei Neiben, wovon bie eine nahe an ihr vorübergeht 


und mit klagendem Accent fagt: unfere Schweiter iſt todt. 


Die andere Reihe antwortet baranf mit bellklingender Sttmme: 


lebend in Jeſus Chriſtus. 

dur Zeit, als tiefe Gefchichte fi zutrug, war ein Benflonat 
mit dem Klofter verbunden, ein Benflonat von jungen, adeligen 
meiftens reihen Mäpdcen, unter welden man die Fräuleins be 


Sainte » Aulatte umb de Beliffen, ſowie eine Engläuderin ans der 


berühmten katholiſchen Familie ter Talbots bemerkte. Die jungen, 
von den Nonnen zwiſchen vier Manern erzogenen Mäddien, wachſen 
im Abſchen vor der Welt und dem Jahrhundert heran. Sie waren 
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blau gekleidet, trugen eine weiße Haube und einem heilinen Geiſt 

bergolpetem Silber, oder Kupfer auf der Brult.. An gewiſſen hoben 
sefttagen, namentiih an St. Martha, bewilligte man ihnen als 
hohe Sunft und größte Wonne, fih als Nonnen anzuziehen und 
Thal an den Dfficien und Gebräuden zu Ehren des heiligen Bes 
nedift während eines ganzen Tages zu nehmen. In der erften Zeit 
liefen ihnen die Nonnen ihre ſchwarzen Kleider. Das eridien pro⸗ 
fan und die Priorin verbot ed. Nur den Novizen wurde das Leihen 
verfiattet. Bemerkenswert ift, daß dieſe Vorftellungen , weldye 
zweifelsohne in Folge eined geheimen Profelytengeiftes im Kloſter 
tolerirt und angeregt Wurden, um jenen Kindern einen Vorgeſchmack 
vom heiligen Stande beizubringen, ein wirkliches Glück und eine 
wahre Erholung für die Penfionäre waren. Das amüfirte fie ganz 
einfach, weil es nen war, weil e8 eine Veränderung mit ſich brachte. 
Diefe naiven, Findliben Auſichten lafien ung Weltfinder aber doch 
nicht die Glückſeligkeit begreifen, einen Weihwedel in der Hand zu 
halten und ftundenlang, fingend, zu vier, vor einem Chorpulte zu 
eben. 

Die Benfionärinnen nahmen, niit Ausnahme der firengen Pflich⸗ 
ten, an allen Kloſterübungen Antheil. Manden jungen Frauen war 
es bei ihrem Eintritte in die Welt umd nach mehrjäbriger Heirath 
noch nicht gelungen, es fi abzugewöhnen, wenn jemand an ihre 
Thure NMopfte haſtia zu erwiedern: Auf ewigl Wie die Nonnen, 
ſahen vie Benftonärinnen ihre Eltern nur im Sprachzimmer. Sogar 

ihre Mutter Durften fle nit umarmen. Ä 

Wie weit die Strenge in diefem Punkte aing, beweift folgender 
Vorfall. Ein junges Mädchen wurde eines Tages von feiner Mut⸗ 
ter beſucht, die ein Meines dreijähriges Schweſterchen mit fich brachte. 
Das junge Mädchen weinte, weil es fein Scwefterdien gern ums 
armt hätte. Unmdnlib. Es bat, daß dem Kinde wenigftens geftat« 
tet würde, feine Händen durchs Gitter zu fieden, damit es fie 
küſſen könnte. Auch das wurde verweigert, wobei es faft zum 
Skandale Fam. 


IV. 
Munterkeit. 


Jene jungen Mädchen haben dennoch reizende Erinnerungen in 
dem düfteren Haufe zurückgelaſſen. Zu gewiſſen Zeiten ſprudelte 
dieſe Jugend luſtig im Kloſſer auf, wenn nämlich die Erholungs⸗ 
ftunde Eingeläutet wurde. Dann drehte ſich eine Thür in ihren 
Angeln. Die Vögel fangen fröhliher. Das waren die Kinder! 

IV 4 
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Eine ſugendliche Finib ergoß fi in dieſen Garten, der die Orab⸗ 


fleinform eine® Kreuzes hatte. Strahlende Gefichter, weiße Stir⸗ 


nen, harmlos umberblidende, munter bligende Augen, alle Arten 
von Diorgen File ſah man in dieſem dunkeln Raume umherſchw ben, 
Wenn man die Pſalmen, Glocken, das Todtengeläute und die Offl- 
cien nebört hatte, ertönte mit einem Male das Geräuſch, welches 
das Ericheinen dieſes Pleinen Mädchenſchwarmes verurfadhte, fanfter 
noch ol® das Eummen eined Bienenſchwarmes. Der Bienenſtock öff⸗ 
nete ſich der Freude und jede brachte ihnen Honia. Man fpielte, 


rief ſich beim Namen, bildete Gruppen und lief umher. Die bübe : 


ſchen Meinen Rofenmündden plauderten in ven Eden. Die Schleier 
überwadhten das Lachen und die Schatten belauerten das Licht, aber 
was lag daran ? Man late dodı und ließ ſich nicht verdüftern. 
Diefe vier kläglichen Minuten hattn doch ihre Dlinuten, in welcher 
fie ftrahlten. Matt beleudytet vom Reflexe diefer unendlichen Freude, 
wohnten fie ftumm dem fanften Streifen diefes Schwarmes bei. Die 
jungen Mädchen flatterten unter den Augen der Nonnen number. 

er Blid der Sündenlofen beläftiat die Unfhuld nidt. Dank Dies 
jen Kindern war unter fo vielen ernften Stunden auch eine naive, 
Die Kleinen hüpften, vie Großen tanzten. In tiefem Klofter hatte 
das Epiel einen bimmliihen Anflug. Nichts ift fo entztdend und 
erhaben, als alle dieſe frifch aufgeblühten Kinderipiete. Homer hätte 
da mit Perrault gelacht. Es gab in diefem tunfeln Garten fo viel 
yuaend, Geſundheit, Geräuſch, Geſchrei, Taumel, Vergnügen und 

lüd, dag man alle Großmütter dadurdy hätte entrunzeln fönnen, 
die in der Epope fomohl, als bie im Mährden, auf dem Thron, 
wie in der Hütte, von der Hekuba bis zur Eva. 

In diefem Kaufe find, vielleicht mehr, als in irgend einem ans 
dern, jene kindlichen Ausbrücde nehört worden, die To anmutbig find 
und träumeriiches Lächeln hervorrufen. - 

- Bilden diefen vier Grabesmauern rief eines Tages ein fünf- 
jäbriges Kind aus: Meine Mutter! eine Große hat mir fo eben 
aelagt, daR ih nur nob neun Jahre und zehn Monate bier zu blei⸗ 
ben babe. Weldh ein Glück! 

ort bat auch der folgende merlwürdige Dialog flattgefunden : 

Eine Stimmmutter: Warum weinen Sie, mein Rind? 

Das (Sehejährine) Kind ſchluchzend: Ic habe zu Alir gefagt : 
of id meine franzöſiſche Geſchichte wüßte. Sie bat zu mir gefagt 
daß ich fie nicht wüßte und ich weiß fie doch, . 
A At (die Große, neun Jahre alt), antwortete: Nein, fie weiß 
e nicht. 
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Die Mutter: Wie iſt denn das, mein Kind? 

Alir: Sie hat zu_ mir gefagt, daß id) das Bud, wo id} wollte, 
aufmachen, und ihr die Frage ftellen könnte, die gerade da ftebt, und 
daß Je darauf antworten würde, 

tun ? 
Sie hat aber nidht geantwortet. 
Wir wollen einmal ſehen. Wonad haben Sie den eigentlich 


gefragt ? 
‚Id babe das Buch zufäfig aufgefchlagen, wie fie es wollte und 
die erfte befte Frage geftellt, die ich gefunden babe. 

Und was war das für eine Trage? 

Er war die Trage: Was geldah nun? 

Dort wurde and jene tieffinnige Bemerkung über ein Tleines, 
etwas guelchhaftes Papageienweibchen gemacht, das einer Benfionats 
rin gebörte :_ 

n „ge ift To niedlich! Es frißt Die Butter vom Brod, wie eine 
erſon.“ 

Auf einer der Steinplatten dieſes Kloſters wurde auch die, von 

einer Heinen ſiebenjährigen Sünderin der Vorſicht halber, um es 

nicht vergeffen, im Voraus anfgefchriebene Berichte aufgerafft. Sie 
autete: 

„Mein Bater, ich Mage mid an, geizig geweſen zu fein.” 

„Mein Bater, ich as mid an, e ebrederie geweſen zu fein.’ 
hob „Mein Date, id) Mage midy an, meine Blide zu den Herren er⸗ 

oben zu haben.“ 

Auf einer Rafenbank wurde von einem ſechsjährigen Roſenmunde 
folgendes Mähren improvifirt, welchem blauäugige, vier: bis fünfs 
li rige Mädchen zubörten: - 
> ,&8 gab einmal drei kleine Hähne; die hatten ein Land, darin - 
viele Blumen wudjien. Sie pflüdten die Blumen und ftedten fie in 
ihre Taſchen. Danach pflüdten fie die Blätter und thaten fiein ihr 
CS pielzeng. Es war aud ein Wolf im Lande, und es gab dort viel 
Wald und der Wolf war im Wald und er fraß die Heinen Hähne.“ 

Anderes Gedicht: 

„Es gab einmal einen Stodbieb, 

„Den hatte der Hanswurft der Kate gegeben. 

„Das that ihr nicht aut: das that ihr weh. eu 

„Darauf ftedte eine Dame den Hanswurft ind Gefängniß.‘ 

Tort wurde aud von einem Beinen, verlaffenen Weſen, einem 
Tindelkinde, welches das Klofter aus Barmherzigkeit erzog, uadıftehente 
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—A— lage in einem Winkel geunrmelt, als fie Die 
ndern don. ihren  Müttern:roden hörte: 
„Ad, meine Mutter war nicht da, al8 ic; geboren wurbe. 

Am Kiafie war eine dide Pförtnerin, bieimmer eilig mit ihrem 
Sclüffelbunde dur die Gänge ging und Schwefter Agatbe bie. 
Di a, großen Mädchen — über zehn Jahre — nannten ‚fie 

athokles. 

— Das Refektorium, ein längliches, viereciges Gemach, das fein 
Licht aus einem gewölbten Kreuzgange erbielt, der in einem Niveau 
mit dem Garten lag, war dunkel und feucht und, wie die Finder ſag⸗ 
ten, voller Gethier. . Alte benachbarten Orte lieferten ihr Snfetten- 
contingent dahin db. 

Yeder diejer vier Winkel hatte von den Penfionären einen eigen- 
thümlichen, bezeihnenden Namen erhalten. — 

.Da war der Spinnenwinkel, der Raupenwinkel,der Kellerwurms⸗ 
winkel und der Grillenwinkel. Letzterer war in der Nähe der Küche 
und fehr geihäßt. Es war dort nicht fo kalt wie anderwärts. Bom 
Nefeltorium waren die Namen aufs Penfionat übergegangen und 
hatten, wie im alten Collegium Mazarin, dazu gedient, vier Nationen 
zu bezeichnen. Jeder ber Yöglinge gehörte zu einer dieler vier Natio- 
nen je nady dem Winkel, in den fie fidh bei ihren Mahlzeiten im Re⸗ 
feltorium ſetzten. 

Eines Tages, als der Herr Erzbiſchof einen Hirtenbeſuch machte, 
ab er ein Tleineg, et rofige8 Mädchen, mit wunderſchönen, 
londen Haaren, die Kaffe betreten, in welcher es ſich nerade aufhielt. 
Da frug er eine der Penftonäre, eine reizende Brünette mit frifchen 
Wangen, in feiner Nähe: Ä 

Mer ift denn das? 

Es ift eine Spinne, Monfeigneur. 

Bah! und die andere? 

Eine Grille! 

Und jene dort‘? 

Eine Kanye! i 

Wahrhaftig .. . und Ste felbft? 

39 bin ein Kellerwurm, Monſeigneur. " 

e diefe Häuſer haben ihre Eigenthümlichkeiten. Im Beginne 
dieſes Jahrhunderts war Ecouen einer jener anmuthigen und erniten 
Drte, wo im falt erhabenen Dunkel junge Mädchen großgerogen wur: 
den, Bei der Prozeflion in Econen, wenn das Allerheiligfte herum⸗ 
getragen wurde, unterihied man vie Jungfrauen von den Mlumen- 
mäbcen, die Thronhimmelmädchen von den Rauchfaßmädchen. Die 
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einen trägen die Schküre am Thronhimmel, die audern ſchwangen 
das Weihrauchgefäß vor dem heilinen Satrament. Die Blumen-: 
möbhen - fireuten, wie ſich von felbft verfteht, Binmen. An der 
Spihe gingen vier Jungfrauen. Es war nichts Seltenes, am Mors 
gen des großen Tages, im Schlafſaale die Frage ſtellen zu hören: 

Wer if denn Jungfrauꝰ? — 

Madame Campan berichtet diefe Worte von einer fiebenjährigen 
Kleinen am eine ſechszehnjährige Große, die an der Epige der 
Progeifion. aing, während fie, die Kleine, ihren Platz am Ende 
hatte: „Du bift Jungfrau, fagte fle, ich aber nicht.“ 

V. 
Zerſtreunngen. 

Ueber ter Thüre des Refektoriums las man ein Gebet in gro⸗ 
ben ſchwarzen Lettern, welches man das weiße Paternofler nannte 
m da8 die Tugend hatte, die Leute ſchnurſtracks ing Paradies zu 
führen : 

„Steine weißes PBaternofter, das Gott machte, das Gott ſagte, 
das Gott ins Paradies brachte. Als id am Abend frhlafen ging, 
fand ich drei Engel an meinem Bett ſtehend, einen zu Füßen, zwei 
zu Häupten, bie gute heilige Jungfrau Marta in der Mitte. Die 
faate zu mir, daR ich mid legen follte, daß id nichts fürchten 
follte. Der, gute Gott iſt mein Vater, die gute Jungfrau ift meine 
Mutter, die drei Apoftel An) meine Brüder, die drei Iungfrauen 
find meine Schweftern. Das Hemd, darin Gott geboren wurde, 
mein Körper ift darein gewidelt. Das Kreuz der heiligen Mar⸗ 
garetha ift auf meine Bruft geichrieben. Die Fran Jungfrau geht 
in die Felder, Gott bemeinend, und begegnete dem heiligen Herrn 
Johannes. Heiliger Herr Johannes, wo kommen Sie her? Ich 
fomme vom Ave Salus. Haben Sie den guten Gott nicht geſehen? 
wo ift er? Er ift am Kreuzbaume, mit hängenden Füßen, mit 
penagelten Händen, einem Tleinen weißen Dornenhut auf dem 

opf. Wer es dreimal am Abend, breimal am Morgen fagt, 
fommt endlich ind Paradies ·“·· 

1827 verfhwand diefes charakteriſtiſche Gebet unter einer dreifas 

den Kalkſchichte. Die jungen Mädchen von damald, bie jebt alte 
rauen find,-baben es andy faft vergeſſen. 

 Kinnproßes, an der Mauer hängendes Erucifir vervollſtändigte 
die Detllatien diefes Refektoriums, defien einzige Thlire, wie wir 
bemerkt zu haben glauben, fi nach dem Garten dffnete. Zwei 
ſchmale Tiſche mit langen, höhzernen Bunken an: jeher Seite, bilden 
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ten zwei große gelte Linien von einem Ende des Refeltoriums 
pa andern. Die Deauern waren weiß, die Tiide fhwarı._ Diele 

iben Zrauerfarben find die einzigen, melde man in Kıöftern bes 
mertt. Die Mablzeiten wagen nicht febr erquidend_ und fogar die 
Nahrung für Kinder Lirglid. Cine einzige Schüffel, Fleiſch und 
Gemüle durcheinander, oder geräucerter Fiſch, war Allee, mas ges 
boten wurde, J 

Dennoch war dieſe ſchmale Koſt als etwas Beſſeres nur für die 
BVenfionäre beſtimmt. Die Kinder aßen und ſchwiegen, während fie 
don der Wochenmutter belanert wurden, bie, fals fid eine Müde 
einfallen ließ, gegen die Regel zu fummen, ein Bub mit hölzernen 
Dedeln geröufhvoll öffnete und zuſching. Diefes Schweigen wurde 
burb Mittheilungen aus dem Leben der Berligen anmuthsvoll uns 
terbroden, die mit lauter Stimme von einer Meinen Kanzel_mit 
Bult herab, am Fuße des Erucifire, vorgeleſen wurden, Die Vor⸗ 
lelerin war eine erwachiene Penfionärin, welde vielen Dienit, eine 
Mode lang verſah. Auf dem Tifhe ftanden in beftimmten Diftans 
cen glaffirte Schüffeln, worin die Eleven ihre Becher und ihre Ber 
ftede wuſchen. Mitunter warfen fie auch etwa Ungenickbares, ein 
barteg Stüd fyleifh over _einen verborbenen diſch hinein. Das war 
jedod verboten. Diele Terrinnen hießen ronds d’eau, 

Wenn ein Kind die Stille unterbrad), fo mußte es dag „Zuns 
pentveug. maden. Wo? Auf der Erde. Es mußte das Pflafter 
jeden. Dem Staube, diefem Ende aller Freuden, war es vorbehals 
ten, jene armen Meinen Rofenblätter zu züchtigen, die fi des Zwit⸗ 
ſcherys ſchuldig nemadıt hatten. . 

Es gab im Kiofter ein Bud), von weldem nie mebr als „ein 
Exemplar‘ gedrudt worten ift und das nicht gelefen werden durfte. 
So wollte e8 die Regel des heiligen Beneditt. Nemo regulas, sen 
sonstitutiones nostras, externis commanicabit, 

Eines Zuges gelang e8 den Benjionären, ſich dieſes Buches zu 
bemächtigen. 


Sie pen in einer mit einigen mageren grntbäun beießs 

chen Auffiht und Ttrengen 
Strafen ungeadhtet, gelana e8 ihnen mitunter, einen nod grünen 
Apfel, eine verdorbene Wpritofe, oder eine Birne mit Einquärtierung 
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auferaffen, bie der Wind von den Bäumen heruntergefegt hatte 
36 will bier ein Schreiben mittheilen, das vor mir liegt und das 
ver 25 Jahren, von einer ehemaligen Penſionärin, an eine jcyige 
dran Herzogin don — eine der elenanteiten Damen von Paris ges 
tiötet wurde. Ich citire es wörtlich; „Man verftedt feine Birne 
Rer feinen Apfel, wie nıan kann. Wenn man vor dem Abenveffen, 
Ian acht und den Schleier auf’8 Bett legt, fo ftedt man fie unter 
kin Kopfkifſen und ißt fie des Abends im Bette. Wenn das nidt 
möglich iſt. fo it man fle auf dem Appartement.” Das war einer 
iſter arößten Genüffe. 
Einmal als _der Herr Erzbiſchof das Kloſter befuchte, wettete eis 
18 der jungen Mädchen, eine Fräulein Bouhard, in welcher aud 
t von den Montmorench’$ war, dak fie ihn um einen Tag Ur» 
lanb bitten würde, etwa® ganz Ungemöhnlicyes in einem fo ftrengen 
Tbande. Die Wette wurde angenommen, deun Niemand glaubte, 
daß eine fo fühne Handlung gewaat werden fünne. Als der Au- 
genblid gefommen war und der Erzbiidof vor den Benjionären vors 
überging, trat Fräulein Bouchard, zum unbefhreibliden Entſeben 
Vrer Gefährtinnen vor und fagte: Monſeigneur, einen Tag Urlaub. 
diäulein Bouchard war ein blühendes, fhon erwachſenes Mädchen, 
mit dem lieblichſten Roſenteint von der Welt. Herr de Quelen lä⸗ 
delte und fagte: „Wie denn, mein liebes Kind, einen Tay Urlaub? 
‚drei, wenn e8 Ihnen Beranügen madt. Ich newähre drei Tage.” 
‚ Die Briorin hatte nichts mehr dabei zu ſagen, da der Erzbiſchof ge⸗ 
ſprochen batte, Es gab einen Skandal im Klofter und einen freudi⸗ 
gen Tumult im Benflonat. Dian kann fi die Wirkung denter. 
Diefes eigenfinnige Klofter war indefjen doch nicht fo aut ver⸗ 
Manert, daß nicht das Äußere Leben, das Drama und fogar der Ro⸗ 
man hineingedrungen wären. Und das zu beweilen, wollen wir und 
amit begnügen, eine wirkliche, unbeitreitbare Thatſache anzuführen, 
die übrigens an und für fid in gar keinem Bezuge zur Geſchichte 
ct, welde wir erzählen. Wir erwähnen dieler Thatſache, um 
tag Bild des Klofters, „im Geifte des Leſers“, zu vervoll⸗ 
andigen. 
Es gab alſo um jene Zeit eine geheimnißvolle Perſon im Kloſter, 
bie nicht Monne war, welde man mit der größten Achtung behan- 
telte und „Madame Albertine” nannte. Dan wußte nichts von ihr, 
außer daß fie ven Verfland verloren hatte, und daß fie in der Welt 
t todt außgegeben wurde. Mit ibrer Geſchichte bing, wie man 
ügte, eite unumgänglige Bermögenstheilung, wegen vornebmer Heis 
rath, zujammen. 
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Dieſe Frau von kaum 30 Jahren, braun, giemtiä bR fh, bfkkte 
mit ihren großen ſchwarzen Augen jo ausdrucslos umher. Sah’ fie? 
Man besweifelte 8. Sie alitt mehr, als fie ging und ſprach niee 
mals. Auch wußte man nicht recht, ob fte_athmete. Ihre Naſen- 
flügel waren jo aufammengeflenimt und weiß, wie bei einer Tobdten. 
Ihre Hand fühlte fi kalt wie Schnee an. Ihr Weſen mar felt- 
fam, anmuttta und aeifterhaft. o fie erfhten, wurde es kalt. 
Als fie eines Tages vorüberging, ſaate eine Schweſter zu einer an⸗ 
dern: „Sie wird für todt gehalten.” — „Sie iſt es vielleicht”, 





Frankreich, Offizier bei den rothen Muͤsketieren im Jahre 1815, ald 
er Prinz von Léon geworben war, Er ftarb 1830 als Kardinal und 





wieder zum Leichnam. — 
Jene beiden Worte brahbten Alles, was im Kloſter ſprechen konnte, 
um Plaudern. Was lag nicht Alles in dem: „Sieh da! Auguſt!“ 
te viele Enthüllungen! Herr von Rohan nannte ſich ih der That 
Auguſt. Es war offenbar, daß Madame „Wlbertine” der vornehmen 


Belt angehört Hatte, Weil fie Herrn von Rohan lanute, der felbft 
eine ſo berodrragende Stellung barin einnakm, Re von einem 
fo vernehmen Herren in fo vertrauliger Art rad. Man ſchloß 
darane, daß fie in einem Berhältnifie zu ihm geflanden babe, viels 
leicht mit ihm verwandt fei, jedenfalls ihm ſehr nahe ftehe, weil fie 
finen „Sorhamen” wußte, 

Zwei ſehr ernfte Herzoginsten, Mesbames de Choiſeul und de 
Sereot, beimbten öfter das Kloſter und drangen, ohne Zweifel kraft 
ihre Privilegiums als Magnates mulleres, ein. Vor diefen hatten die 
Benfionäre große Furdt. Wenn die beiden alten Damen vorüber- 

ingen, zitterten alle jene armen jungen Mädchen und ſchlugen die 
ugen nieder, 

Herr von Rohan war Übrigens, ohne daß er es wußte, Gegen 
fand der Aufmerkſamkeit der Penfionäre. Er war zu der Beit zum 
Stroßvilar, des Erzbiſchofs von Baris ernanut worden, mit der Aus⸗ 
fiht anf ein Bisthum. Seiner Gewohnheit gemäß, fana er häufig, 
während der Dfficien, in der Kapelle der Nonnen des kleinen Pics 
pus, Die jungen Klausnerinnen konnten ibn wegen des Vorhanges 
von Sarſche nit ſehen; da er aber eine fanfte, etwas feine Stimme 
hatte, fo erfannten fie ibn daran. Er war Musketier und, wie man 
fagte, Stuger, trug feine ſchönen, Taftanienbraunen Haare in forafäls 
tig frifirten Zoden, einen breiten Gürtel von prädtigem Moiree und 
eine ſchwarze Soutane vom eleganteften Zufchnitt. Natürlich beichäfs 
tigte er alfo lebhaft die Einbildungstraft der ſechszehnjährigen Pen- 
fionäre. Kein weltliches Geräuſch drang ins Klofter._ Indeſſen ges 
ſchah es doch in einem gewihlen Jahre, Daß man den Ton einer Flöte 
darin vernahm. Das war ein Ereigniß und die Penfionäre von da» 
mals erinnern fich defien noch. 

Die Flöte wurde von Jemand in der Nachbarſchaft gefpielt. Es 
war ftets Dielelbe, längft außer Mode gelonımene Arie: „Meine 
Zetulbs, komm und gebiete meiner Seele! Das hörte man zwei 
oder dreimal im Lage. Die jungen Mädchen hörten ftundenlang zu, 
die Stimmmütter waren außer fi, die Köpfe in Feuer. Es regnete 
alfo Strafen. Das dauerte-Monate. Die Penfionäre waren alle 
mehr oder wentger verliebt in den unbelannten Muſikus. Jede von 
ihnen.bildete ſich ein, Betulbe zu fein. Die Flötentöne kamen von 
der Seite der Rute Droit⸗Mur. Die Mädchen hätten Alles darum 
gegeben, Altes anfd Spiel gefept, Alles vermodt, um ven „jungen 
Mann“, wäre es aud-nar auf eine Sekunde geweien, ſehen zu Tüns 
nen. Blies eu doch fo herrlich Slöte, daß er, ohne es zu wifien, ſich 
is die Seelen dller dieler Iungfrauen hineingeflötet hatte. Einige 
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waren durch Seitenthüren in den dritten Stock geſtiegen, ber nad 
der Rue Hl aing und hatten es verfudht, den: Unbekannten 
von da aus zu entdecken. Unmdalih. Cine darımter batte r 
ihren Arm über dem Kopf durchs @itter geftedt und ihr weißes 
Taſchentuch bin und her geſchwenkt. Zwei andere waren noch Tühner. 
Es gelang ihnen mit Gefahr, bis unter da8 Dach zu kleitern und 
endlich den „jungen Dlanu* zu entdeden. Und wer war e8? Ein 
alter, blinder, emigrirter und ruinirter Edelmann, ber in feiner 
Bodenkammer Ylöte blie®, um fich die Langeweile zu vertreiben. 


vI 


Das Heine Klofter. 

Der Meine Picpus umfaßt drei volllommen von einanber vers 
ſchiedene Gebände, das große Klofter, welches die Nonnen bewohn, 
ten, das Penfionat, worin die Eleven ihre immer batten und end⸗ 
lid das ſogenannte Meine Kloſter. Diefes war ein_Gebände, Das 
von allen Arten von allen Nonnen verfhiedener Orden bewohnt 
wurde. Es maren Ueberbleibfel aus den in der Revolutions epoche 
zertörten Kiöfter, eine bunte Berſammlung fchwarzer, grauer und 
weißer Geftalten aus allen eriftirenden Verbänden, Wenn der Aus⸗ 
drud ſchicklich wäre, hätte man fagen können, daß es eine Art Hans: 
wurftenflofter war. 

Unter dem Kaiſerreiche war es all bieien armen zerfireuten und 
heimathloſen Mädchen verftattet worden, Schuß unter den Fittichen 
der Benedictiner-Bernhardinerinnen zu ſuchen. Die Regierung bes 
zahlte eine Peine Penfton für fi. Sie waren von den ‘Damen bes 
Heinen Picpus zuvorfommend aufgenommen worden. Kin fonder- 
bare8 Durcheinander, in welche Jede ihre Ordensregel befolgte. Mit- 
unter erlaubte man den Eleven, als orbentlie Erbolung ihnen Be⸗ 
ſuch abzuftatten. Die PVenfionäre von tamald erinnern fid unter 
Anderm noch der Mutter Baſilius (heilig), der Mutter Scholaſtik 
: (heilig) und der Mutter Jakob, 

„ Kine diefer Heimathlofen war dort faft wie zu Haufe. Es war 
eine Nonne der bh. Aurelia, die Einzige, welde ihren Orden über: 
lebt hatte. Das alte Klofter der h. Aurelia hatte jeit dem Anfange 
bed achtzehnten Jahrhunderts diefelben Gebäulichleiten des Betit- 
Biepus inne, welche jpäter ben Benedictinerinnen des Martin Berge 
gehörten. Diele heilige Tochter, welde zu arm war, um das präds 
tige leid ihre® Ordens, ein weißes Gewand mit dem ſcharlachro⸗ 
then Seapulier, u tragen, hatte in frommer Erinnerung eine Meine 

ppe damit geihmädt, die fie gefällig zeigte und bei ihrem Tobe 
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dem Haufe vermachte. 1824 mar von dieſem Orben nur eine Nonne, 
heut F Zage aber ift davon eine Puppe übrig 
ußer diefen würdigen Müttern hatten einige alte Weltdamen 


' bon der Briorin die Erlaubniß erhalten, fih in das Meine Kloſter 





prädsiehen zu türfen. Das war au Frau Albertine, Madame 
Beaufort &’Hantpoui und der Frau Marquife Dufresne geftattet 
worden. Eine andere Dame mar im Klofter nur dadurch bekannt 
worden, daß fie beim Schneußen einen furchtbaren Lärm machte. 
ie Eleven nannten fie Madame Vacarmini (Vacarme Lärm.) 
Um das Jahr 1820 oder 1821 verlangte Madame Genlis, welde 
m der Zeit unter dem Titel U’Intrepide eine Meine periodiſche 
Schrift redigirte, ein Zimmer im Klofter des Meinen Picpus, Sie 
wurde durch den Herzog von Orleans empfohlen. Da aab es ein 
Summen im Stod. Ein Schreden überfiel ſämmtliche Simmmüt⸗ 
ter. Frau von Genlis hatte Romane geſchrieben. Indeſſen erflärte 
fie, daß fie dielelben mehr als irgend Jemand verabjcheue. Sie bes 
fand fi damals in der Pha'e wilder Gottesfurht. Da Gott Half 
und der Herzog aud, fo kam fie hinein, verließ aber das Kloſter 
Ihon nach ſech oder adıt Monaten, angeblich weil e8 im Garten 
feinen Schatten aebe. Die Nonnen waren entzüdt darüber. Ob⸗ 
glei) fie ſchon ſehr betagt war, fpielte fie doc noch fehr gut Die 
arfe. | 
Als fie wegaing, ließ fie ein Zeichen zurüd, woran man fie er⸗ 
dennen konnte. Fran von Genlis war abergläubifb und ſprach La⸗ 
teinifh. Das bezeichnet fie ziemlid) genau, Man ſah daher noch 
vor einigen Jabren im Innern eines feinen Wandſchrankes ihrer Zelle, 
worin fie ihr Silber und ihre Juwelen verſchloß, folgende Fünf la⸗ 
teinifche, von ihrer Hand mit rother Dinte auf gelbes Papier ge⸗ 
ihriebene Verfe, die ihrer Meinung nad) dic Tugend hatten, Diebe 
zu verſcheuchen: 
Imparibus meritis pendeut tria corpora ramis: 
Dismas et Gesmas, media est divine potestas: 
Alta petit Dismas, iufelix, infima, Gesmas, 
Nos et res nostras conservet summa potestas, 
Hos versus dieas, ne tu furto tua perdas. 
‚„ Diele Verie im Latein des ſechsten Jahrhunderts machen es frag» 
Ki ob die beiden Schäder des Salvartenberaed, wie man es ges 
wöhnlich glaubt, ſich Dimas und Geſtas oder Dismas und Gesmas 
nannten Letztere Octhographie hätte den Aniprühen des Vicomte 
von Geftas, im verfloffenen Jahrhundert, welder von dem 
abzuftammen behauptete, Abbruch thun konnen. Uebrigens iſt die 
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geßeinte Kraft, weiche dieſen Verſen zugeſchtieben wirbd, Glaubens⸗ 
artikel beim Hospitaliterorden. 

Die Kirche, welche das große Kloſter vollſtändig vom Penſionate 
trennt, war allen, dem Benftonate, dem großen und kleinen Kloſter 

emeinfcaftlib. Man lich das Publikum fogar durd eine Fleine 

eitentbüür von der Straße her zu. Es waren aber foldye Einrich⸗ 
tungen getroffen, daß Feine der Bewohnerinnen des Klofters das 
Gericht einer fremden Perſon fehen Tonnte. 

Man denke fi eine Kirche, deren Chor von einer Rieſenhand 
verſchoben, feine Verlängerung hinter dem Altare, fondern eine Art 
Saal over dunkler Höhle rechts vom Geiftlihen bilvet., Diefer Saal 
war burd) einen Vorhang von 7 Fuß Höhe, deffen wir bereit® er⸗ 
wähnten, verhüllt. Hinter dieſem Vorhange, im Dunkeln, faRenauf. 
hölzernen Chorfigen, in Reihen, links die Chornonnen, redt& die 
Benflonärinnen, im Hintergrunde die Laienſchweſtern und Novizen. 
Das gibt ungefähr ein Bild der, dem Gottesrienfte beimohnenden 
Nonnen des Meinen Picpns. 

Diefe göble weldye man den Chor nannte, fland durd einen 
geheimen Gang mit dem Klofter in Verbindung, Die Kirhenfenfter 
gingen nad dem Garten. Wenn die Nonnen dem Amte beimobnten. 
wobei ibnen die Regel ſchweigen gebot, vernabm das Rublifum 
weiter nichts, als das geräufchvolle Aufgehen und Zufchlagen von 
Thüren an ten Chorfiten. 

vn. 


Eine Silhonette and jener Berfammlung im Tinftern. 

Mährend der ſechs Aahre von 1819 bis 1825 war Fräulein Ble- 
meur, die mit ihrem Kloſternamen Mutter Innozencig hieß, Priorin 
des Meinen Picpus. Sie war aus der Familie der Margaretba von 
Blemeur, welche 898 „Leben der Heiliien Orden bes beiligen Bene- 
dikt gefchrieben hat." Sie war eine Frau von ſechszig Fahren, Mein, 
did und „fang wie ein gefprungener Topf“, wie es in dem Briefe 
beißt, den wir ſchon angeführt haben. Uebrigens war fie eine aus: 
gezeichnete Frau, die einzige Muntere im ganzen Klofter und deshalb 
angebetet. 

Mutter Innozencia hielt etwas auf ibre Abftammung von Mar: 
paretba, der Madame des Ordens. Sie war literariich gebildet, ges 
edıt, competent, in der Geſchichte ſehr beiwandert, mit Lafein geſpickt, 
ron viechifch und Hebräiſch, mehr Benediktiner ald Benedil⸗ 


‘ 2 
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‚ Die Uniewriocie war eine alte Memne, eine fait blinde ı 
um, weldye Mutter Eineres hieß. rt Serie 

Die Angeſehenſten unter den Stimmurättern waren Mutter St. 
Honorine, Schabmeiſterin; Mutter St. Gertrud, erſte Novizenlehre⸗ 
rin; Mutter St. Auge, zweite Yebrerin; Mutter Unnonciatiom, 
Saktiftanin; Mutter St. Auguftin, Krantenwärterin, die Einzige 
im ganzen Klofter, welche nichts taugte; dann Mutter St. 
Mechtilde (Fräulein Gonvain), noch ganz jung mit einer bemunderne- 
werthen Stimme; die Eingelömutter (möre des Anges), (Madeniolselle 
Drouet), die im Klofter der Töchter Gottes (Filles Dieu) und im Klo⸗ 
fer du Trefor zwiſchen Giſors und Pagep geweſen war; Mutter 
St. Joſeph (Mile de Gogoindo), Mutter St. Adelaide (Mile. d’Auver- 
ney), Mutter Mifericorde (Mile. de Cifnentes, melde der Frömmig⸗ 
fett nicht widerſtehen fonnte), Mutter Compaffion (Mile. de la Miltäre, 
bie mit ſechszig Jahren, der Pegel zum Trog, fie war nämlidy fehr 
reich, aufgenommen wurde); Mutter ‘Brovidence (Mille. de Laudiniäre). 
Mutter Brefentation (Mile. de Siguenz), Priorin im Jahre 1847; 
endlich Mutter St. Céligne (Schwefter des Bildhauerd Geracal), 
die wahnfinnig wurde; Mutter St. Chantal (Mile. de Suxon), die 
ebenfalls geiſteskrank wurde. 

Unter den Schönften mar auch ein reizendes Märchen von drei⸗ 
undzwanzig Jahren. Sie war von der Inſel Bourbon und ftammte 
vom Chevalier Roze ab. Ihr weltlider Name war Fräulein Roze, 
ihr Kloftername Mutter Affomption. 

Mutter St. Medtilde, welche dem Selange und Chor vorftand 
309 dazu die Penftonäre gern heran. Sie wählte fidy in der Re el 
eine vollftändige Tonleiter, d. h. fieben von fe bis ſechszehn Yab- 
en aus, muiterte fie nach Stimme und Wucht, ließ fie ftehend fin- 
gen und ftellte fie, von der Kleiniten bis zur Größten, dem Alter 
nad, in Reih und Glied auf. Es war fo etwas wie eine Drgel: 
pfeife von jungen Mädchen, mie eine lebendige Pansflöte von Engeln. 


Die Laienihweftern, welde die Penfionäre am meiften liebten, 
waren Schweſter St. Euphrafla, Schweiter St. Margaretha, Schwe: 
= St. Martha, die kindiih_ geworden war, und Schweſter St. 

ihel, deren lange Nafe die Heinen Mädchen zum Lachen bradıte. 

Alte diefe Frauen waren fanft mit den Kindern. Die Nonnen 
weren mir genen ſich felbft ſtreng. Teuerung gab es nur im Pen⸗ 
fionat, deffen Koſt, mit der bes Kloſters verglichen, ausgeſucht zu 
nennen war. Die Ernährung war überhaupt ansgezeihnet,; man 
war Höflid, und zuvorkommend gegen einander, nur wenn ein Kind 


— 


und ſechs bez 
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8 


worte die Nonne nie. 


Aus dieſer Regel vom Schweigen war im ganzen Kloſter der 
Gebrauch entftanten, das den menidlihen Weſen entzogene Wort | 


anf lebloſe Gegenftände zu Übertragen, 


Bald war e6 die Kirchenglocke, die ſprach, bald die Schelle des 
Särtners. Eine ſehr hell Iingende Schelle. in ber Loge der Pfört- 
nerin, welde man im nanzen Gebäude hörte, verkündete, einem 


akuſtiſchen Telegraphen glei, auf manderlei Weile, daß die eine 

oder andere Handlung de& materiellen Lebens zu vollzichen war. 
So wurde aud die eine oder andere Bewohnerin des Haufes 

ins Sprachzimmer berufen, wenn fie Jemand fpredhen wollte. Jede 


Perſon und jedes Ding hatte fein belonderes Klingeln. Eins und 


eins beteutete die Priorin; eins und zwei die Unterpriorin. Fünf 
og ſich auf die Klaſſe, fo daß die Eleven nie fanten: 

in die Klaſſe, Sondern in fünfsfedh® gehen. Biersvier war das Klin⸗ 
ein für Madame de Genlis, Das wurde fehr häufig vernommen. 
eshalb ſagten einige nicht ſehr rifilich gefinnte Eeelen: Das if 
der vierfadhe Teufel. Neunzehn Ecyläge verfündeten ein eroee Er- 
e, mıt 

tegeln geipidte Eifenfläche geöffnet, welde fi nur vor dem Erz 


eigniß. Dann wurde das große Kloftertbor, eine fhauderha 


biſchofe ans ihren Angeln drehte. 


Außer ihm und dem Gärtner betrat, wie wir gelagt haben, kein 
Mann das Klofter. Die Benfionäre faben aber noch zwei andere. 


Der Eine davon war der Almoſenier Abbe Bands, alt und häßlich, 
welden fie im Chor durch ein Gitter betrachten konnten; der Andere, 


der Zeichenlehrer Herr Anifiaur, welder in dem Briefe, woraus wir 


Einiges mittheilten, Herr Anicot genannt und als alter, ſcheußlicher 


* Budliger bezeichnet wird. 
Hieraus erficht man, daß man_bei der Wahl der Männer vor: 
tig zu Werke gegangen war. Go war biefed merkwürdige Haus 


eſchaffen. 
VIII. 
Post corda lapides, 

Nachdem wir dag Klofter von feiner moraliihen Seite geſchil⸗ 
dert haben, möchte e8 nicht ohne Nuten fein, feiner materiellen Ges 
ftaltung auch noch mit einigen Worten zu gedenten. Das Klofter 
des Tleinen Picpus St. Anton füllte faft ganz den großen Raum 
aus, welcher von der Straße PBoloncean, der Strafe Droit:Mur, 
der Tfeinen Rue Piepus und. dem verrammelten Sträßcen aebildet 
wurde, das in dem alten Plänen Aue Aumarais hieß. Das Kloſter 
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beſtand aus mehreren Gebäuden und dem Garten. Das Haupige⸗ 
bäude war eine Uebereinanderſtellung heterogener Style, die, von 
der Bogelperipeltive and geſehen, auf dem Boden einen Grundriß 
jihneten, der viele Nebniidhleit mit einer Krüde hatte. Der läus 
gere Arm dieſer Krüde nahm den ganzen Rumpf der Rue Droit⸗ 
Mur ein, welder zwilhen der Meinen Rue Picpus und der Rue 
Poloncean liegt. Der Heinere Arm beftand aus einer hohen, rauen 
and eınften, veraitterten dacad, welche auf die kleine Rue * 
ſah. Das Einfſahriéthor Nr. 62 bildete das äußerſte Ende deſſelben. 
Eiwa in der Mitte dieſer Facade war ein altes, niedriges, gewölb⸗ 
tes, mit Staub und Aſche geweißtes Thor, worin Spinnen ihre, 
Rohnung aufgeichlagen hatten. Es wurbe nur auf eine oder zwei 
Stunden am Eonntane oder bei feltenen Beranlafjungen, wenn der 
Sarg einer Nonne das Kiofler verließ, neöffnet. Es war der df- 
fentlibde Eingang zur Kirche. Im Winkel der Krüde war ein viers 
ediner Saal, der als Speilesimmer diente, und den bie Nonnen la 
depense nannten. Am großen Arm waren Bellen für die Mütter, 
die Schweſtern und das Noviciat; im Meineren die Küden, das 
Refeftorium mit tem Klofter und der Kirche. Zwiſchen dem Thoxe 
Nr. 62 und tem Winkel des verrammelten Sträßchens Aumaratis 
war das Benfionat, da6 mar von Außen nicht fah. Der Reit des 
Trapezes bildete der Garten, der viel tiefer lag, al8 das Niveau der 
Rue Polonceau. Deshalb erihienen au die Diauern im Innern 
viel höher als außen. 
. Im ber Mitte des leicht anſchwellenden Gartens, auf dem Gipfel 
eines Erdhügels, ftand eine fpitige, koniſche Tanne, von welcher, 
wie von der E-ntrumipiße eines Schildes, vier große Alleen aus⸗ 
gingen. Acht kleinere Alleen liefen paarweiſe durch die großen, fo 
SB» wenn der Raum freisförmig geweſen wäre, der neometrifde: 
an einem Rade mit einem Kreuz darauf geglichen hätte Die 
Deen, welche ſämmtlich nad den ſehr unregelmäßigen Öartenmauen 
führten, waren von ungleidher Länge. e waren mit Jobannids 
beerfiräucdhern beiegt. Im Hintergrunde führte eine Allee von gro⸗ 
% Bappelbäumen nad) den Ruinen des alten Kiofters, welches im 
intel der Aue Droit⸗Mur ftand, und nad dem Meinen Kiofter 
in der Ede des Sträßchens Aumarais. Im Vorbertbeile des klei⸗ 
nen Klofter® war, was man den Meinen Garten nannte. Zu alt’ 
dem denke man ſich einen Hof mit allen nur möglihen Winfeln, 
welche Die Gchände nad ter innern Seite madıten, Gefängnißmanern, 
art alter Berfpektive und als einzige Nachbarſchaft, die lanne, ſchwarze 
inie der Dächer, weldje die andere Seite der Aue Polonceau bes 
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ranzte; dann hat man ein vollſändiges Wille von dem, was das 
Dans ber Bernharbinerinnen des Heinen Picpus vor fünf⸗ und vier⸗ 
jig Zahren war. Dieſes heilige Dane war genau anf der Stelle 
gebaut worden, wo das famofe Ballipiel du Onatorzisme im fünfs 
ehnten Jahrhundert gefpielt worden war. Man nannte ed „das 
allhaus der eilftaufend Teufel.“ 
Alle diefe Straßen gehörten Übrigens zu ben Älteften von Paris. 
Die Namen Droit-Mur und Aumarais find ſehr alt, aber die Stra- 
Ben, welche fie führen, find noch viel älter. Das Sträßhen Auma- 
tois hieß Sträßden MWaugout, die Etraße Droit⸗Mur, Rue des 
Fhlautiers (wilder Roſenſtock). Gott erſchloß ja die Kelche der 
Blumen, ebe der Menſch Steine zurichtete. | 


IX, 
Ein Jahrhundert unter dem Nommenjchleier. 
Da wir im Begriffe find, Einzelheiten über ben ehemaligen Zu⸗ 
ſtand des Rlofere des Meinen Picpus mitzutheilen ; da wir ed gewagt 
haben, fo zu lagen das Fenſter dieſes diskreten Alle zu Öffnen, to 
mag uns ber Leſer noch eine Tieine Abſchweifung geitatten, die im 
Grunde nidts mit dem Buche zu thun bat, aber infofern cdharakte: 
riſtiſch und nutzlich ift, ald daraus berborgeht, daß das Kloſter felbit 
feine Driginalgeftalten hatte. un 
So gab es im Meinen Kloſter eine Hundertjährige, welde aus 
der Abtei de Foutevrault fam. Bor der Revolution war fie eine 
‚weltlihe Perion geweſen. Sie fpradı viel von Herrnde Miromesnil, 
‚Siegelbewahrer unter Ludwig dem Sechszehnten, und von einer Prä—⸗ 
fidentin Duplat, die fie genau gefannt hatte. Es machte ihr Freude 
und fie war fol; darauf, dieſe beiden Namen bei jeder Gelegenheit 
vorzubringen. Sie erzählte Wunder von ber Abtei von Fontevrault, 
daß fie einer Stadt gleihe und Straßen im Klofter feien. 

Sie hatte den Accent der Picardie, der die Benflonäre ſehr er⸗ 
gökte. Jedes Jahr erneuerte fie feierlich ihr Gelübde Im Augen 
ide der Schwurleiſtung fagte fie zum Geiltlihen: Der heilige Herr 

ranziskus hat e8 vor dem heiligen Heren Julian und vor dem ber 
ligen Herrn Eufebius, der heilige Herr Eufebins vor dem heiligen 
Herrn Procopius u. ſ. w. abgelegt; alfo lege ich es vor Ihnen ab, 
mein Bater ! 
Die Penfionäre Jahhten dazu unter ihrem Schleier. Es war ein 
reizendes, halb erftidte® Lächeln, worüber bie Stimmmütter bie 
Angenbrauen rungzelten. | 
Ein anderesmal erzählte die Hunbertjährige Gefchichten. Sie 
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ante, ba „in ihrek Jugend die Bernhardinerinnen es mit ven Mud⸗ 
kieren gleich gethan hätten.“ Infer Iprehende® Tahrkumdert meinte 
das achtzebnte. ie erzählte von dem in der Champagne und im 
Burgund vor der Revolution Üblihem Gebrauche mit den vier Wei⸗ 
‚m. Wenn eine bogeftellte Rerion, ein Marichall von Frankreich, 
am Fürſt, Herzog oder Pair, dur eine Start ın Buraund oder der 
Fhampagne famı, fo wurde cr von der ſtädtiſchen Deputation ange: 
rohen, die ihn vier filberne Becher präfenitirte, welche mit vier 
krihiedenen Meinen angefüllt waren Der erfte Becher hatte die 
Infchrift : „Affenwein“; auf tem zweiten las man: „Löwenwein.“ 
‚auf dem dritten: „Dammelmwein”; auf dm vierten: „Echmeinewein.s 
Diefe vier Inſchriften fpielten auf die vier Grade ver Trunfen- 
beit an. Im eriten Grade ift man munter, im zweiten gereizt, im 
dritten abg- flumpft und im vierten vertbiert. 

Was Tonnte das für ein Foftbares und geheimnißvolles Ding 
fan, vieler Schotz der Sundertjährinen? Ohne Zweifel irgend ein 
heiliges Bud) ? Dder ein Roſenkranz, einzig in feiner Art ? Oder eine 
bepährte Kelıquie? Man verlor fih in Muthmaßungen. Beim 
Tode der armen Alten lief man, fchneller noch als es vielleicht ſchick⸗ 
Ih, auf den Wandſchrank zu und öffnete ihn. Da fand man das 
Ding forafältig in Leinwand eingehüllt, einem geleaneten Kelchdeckel 
gleih. Es war eine Schüffel von Porzellan, auf welcher die Lie⸗ 
besgötter ebgebildet waren, wie fie von Sipotbeterachülfen mit un: 
geheuren Kiyftierlprigen verfolgt wurden. Die Geſichter, welche da⸗ 
bei nefchnitten wurde, und die Stellungen waren fehr komiſch. Einer 
der reizenden kleinen Liebesgötter iſt ſhon in }oco geſpießt. Cr 
wehrt ih, er Schlägt mit ben Fleinen Fittiben, und verfudt «8, 
daten zu fliege ‚ und der Spahvogel lacht diaboliſch dazu. Das 
bedeutet: „Die von Kolik befiegte Liebe.“ Tiefe Schüffel, welde 
übrigens fehr merkwürdig ift und vielleidht die Ehre gebabt bat, 
Moliare eine Idee einzuflößen, exiftirte noch im September 1845. 
Sie war bei einem Trödler des Boulevard Beaumarchais zum Vers 
faufe ausgeſtellt. 

‚ Die gute Alte wollte keine‘ Viftten von außen annehmen, weil, 
wie fie ſagte, das Sprachzimmer zu traurig ſei. 

X, 
Urfprung ber ewigen Anbetung. 

, Das Eprahzimmer hatte übrigens etwas Grabartiges, wovbn 
wir eine Stee beizubringen verſuchten. Es war etwas rein Lohales, 
hervorgegangen aus eimem Geiſt der Strenge, wie er in anderen 
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Risftern nik berrichte. So waren namentlich im Kloſter der Aiıze i 
Semple, 08 zwar zu einem andern Orden gehörte, die ſchwarz 
enfterladen durch braune Vorhänge erſetzt und dad Epradzimm 
jelbit war ein parquetirter Salon, deffen Fenſter anmuthin mit wo 
‚gem Mouflelin und defien Mauern mit allerhand Arten non Rabıne 
bebangen waren. Unter anderem ſah man and) eine Benedictiner 
mit entblöftem Geſicht, gemalte Blumen und fogar einen Türtenfop 
Im Garten des Klofter der Rue tu Temple befand fih jen 
indifhe Kaftanienbaum, welcher für den Ihönften und größten i 
ganz Frankreich gehalten wurde und unter dem guten Volle des adıt 
zehnten Jahrhunderts den Auf hatte, ner Bater der Kafta 
nienbäume bes Königreides zu fein. | 
- Bir baben ſchon mitgetbeilt, daß das Klofter du Temple voı 
den Benediktinerinnen der „Ewigen Anbetung” bewohnt war, welch 
nicht zu ten Denediktinerinnen von Citeaux nehörten. Der Drda 
vu wieen Anbetung” iſt noch nicht ſehr alt. nicht über zweibun: 
ert Jahre. | 
‚ ‚Im Sabre 1649 wurbe da8 heilige Salrament, im Zeitraum vor 
einigen Tagen zweimal, in zwei Pariſer Kirchen profanirt, in Saim 
ulpice und St. Jean en Greve, eine fchredliche und feltene Heilig 
thume chãnduna, welche die ganıe Stadt in Aufruhr bradte. Dei 
err Prior⸗GroßVikarius von Saint:GarmainsdesPres veranitaltett 
eine feierlihe Brozeifion mit dem ganzen ihm untergebenen Clerus, 
bei welder der päpftlihe Nuntind das Amt verrichtete. Aber Diele 
Sübne genügte zwei würdigen Damen, der Madame Courtin, Mars 
quife. de Bouc und der Gräfin von Ehateauvienr nicht. Diele, wenn 
auch nur momentane, dem „allerheilisiten Saframent des Altars“ 
zugefünte Schmach aing den beiden heiligen Seelen nidt mehr aus 
dem Gerädtnig und ſchien ihnen nur turd bie „Ewige Anbetung” 
in einem Mädcenklofter geilihnt werden, zu Tönnen. Alle beide 
[üenften daher, die Eine im Jahre 1652, die Andere im Fahre. 1653, 
er Mutter Satbarine von Bar, mit dem Zunamen vom heiligen 
Sakrament, eine Benedittiner:Nonne, beteutende Summen, um zu 
jenem frommen Zwede ein Klofter vom Orden bes h. Benedilt zu 
gründen. Die erite Erlautn: zur Gründung erbielt Mutter Ca⸗ 
arine von Bar, von Herrn de Meg, Abt von Saint-Germain, 
„unter der Bedinaung, daß Fein Mädchen angenommen werde dürfe, 
das nicht 300 Livres Benfion mitbrädte ,“ alfo ein Kapital von 
6000 Livres. } Ä 
Darauf trafen auch die königl. Vatentbriefe ein und das Ganze, 
ſowohl die äbtliche Urkunde, als das Lönigl, Patent, wurden 1864 
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Dieſes iſt der Urfprung und die nefehlide Begründung des Eta⸗ 
hüſſements der Benedictinerinnen von ber Ewigen Anbetung des h. 
Sıframente®" in Varis. Ihr erſtes Kloſter wurde nen, in der Rue 
site, au8 den Beiträgen der Damen de Boncs und de Chatean⸗ 
‚kur erbaut. u 
. ie man fieht, ſtand diefer Drden nicht mit dem der Benedit⸗ 
inerınmen im Verbindung. Er bing in derfelben Weife vom Abbe 
N Saint⸗Germain⸗des⸗Pres ab, wie die Damen vom „heiligen Her⸗ 
m" vom ©eneral der Jeſuiten und die barmberzigen Schweltern 
dom General der Lazariften. 
‚ Er war eben fo ganz verfchieden von den Bernharbinerinnen des 
Heinen Picpus, die wir oten beidhrieben haben. 1657 antorifirte 
pt Alexander vi. mittelft Spezialbreves die Bernardinerinnen 
des feinen Picpus, die „Ewige Anbetung“ in derſelben Weiſe wie 
ie Benediltinerinnen vom „heiligen Eaframent” auszuüben, 
- XL 
Ende des Leinen Picyne. 0. 
Mit dem Besinn der Reftauration verfiel das Kloſter des Yet: 
| men Vicpus. Das gehörte zum allaemeinen Abfterben des Ordens, 
der, wie alle religidien Orden, nad rem adtzehnten Jahrhundexi 
widwand. Die Belhauung ift, wie das Gebet, ein Bebürfniß der 
Menſchheit; aber wie Alles, was die Revolution berübrte, ſich ver⸗ 
änderte, fo wird aud fie fi verändern und ans einer Gegnerin des 
dcialen Forticritts eine Beſchützerin werden. 
Das Haus des Heinen Picpus entvölkerte ſich jchnell; 1840 war 
das Peine Kiofter verſchwunden; mit ihm das Penfionat. Es gab 
kine alten Frauen und Feine Mädchen mehr in demfelben. Die 
Einen waren geftorben, die Andern weggegangen. 
Die Reneln des Ordens der Swisen Antetung find fo ftrenge, 
daß man darüber erfhridt. Dem Mangel an Individuen, denen 68 
an innerem Berufe fehlt, hilft ver Drden in Teiner andern Weile 
ab. 1845 gab e8 noch hie und da Eine, tie Leienſchweſter wurbe ; 
ober Feine Chornonnen. Bor vierzig Jahren belief ſich die Zahl der 
Nonnen auf nahe an huntert. j DE 
Bor fünfschn Yahren waren ihrer nur nch achtundzwonzig. 
Wie viele nieht es denn nod gegenwärtig? 1847 war die Briorin 
juna, ein Zeichen, daf der Mahlfreiß fid) verengt. Cie war no 
nit Dierzig Jahre alt. Mit abnehmender Zahl, zunehmender Bes 
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Jean Baljean fühlte, daß ihm «lee Blut nad’ dein Herzen 
firdmte. — Herauslommen? | 
x Ya, Herr Diaveleine, Sie müffen erfi heraus, bevor Sie herein 
nnen, en 
Nachdem er wieder einen Glockenſchlag hatte vorbeigehen lafſen, 
fahr Konelevent fort; Ä sd ’ u 
Man tarf Sie hier fo nicht finden. Wo kommen Sie her? 
ir mid fallen Sie vom Himmel, weil ih Sie kenne; aber für die 
onnen müflen Eie dur vie ‘Thüre gekommen fein. 
Plöovlich vernahm er ein ziemlich complicirtes Geläute, das’ von 
einer anteren Glode außaing. 
Aha! fagte Fauchelevent. Man läntet den Stimmmüttern. Cie 
eben nad) dem Kapıtel. Wenn Jemand aeftorben ift, verlammelt 
8 immer das Kapitel. Man ſtirbt in der Kegel ber Tagesanbruch. 
— Kommen Sie aber nicht auf demielben binaus, auf dem Sie ber» 
eingefommen find? Sehen Sie, ih will Ihnen keine Frage mehr 
Im, aber fagen Eie mir nur, woher Sie eigentlid gekommen 


Jean Baljcan wurde blaß. Der Gedanke allein, in diefe furcht⸗ 
bare Strafe zurüdfallen zu müſſen, bradte ihn zum Xeben. 
tan ſtelle fi vor, einem Walde voll Tiger entronnen zu fein. 
nd kaum wäre man daraus, fo fünden ſich Freunde, die darauf be 
änven, daß mon wieter hineingehe. Sean Baljean ftelite ſich vor, 
aß das ganze Biertel no vol Polizei wimmele, daf überall Agen⸗ 
ten und Wachen aufgeftellt feien, ſchreckliche Fäuſte fih allenthalben 
nad) feinem Kragen ausjtredten und vielleiht Javert an der Stras 
Benede auf ihn ſaure. 
J. Unmöplid! fagte er. Vater Fauchelevent! nehmen Ste an, daß 
ich von oben herab gefallen fei. " 
Aber ich alaube es ja, ich glaube e8, verfchte Fauchelevent. Sie 
haben nicht nötbig, es mır zu fagen. Der gute Gott hat Sie in 
feine Hand genommen, um Gie in der Nähe zu bitradten und Sie 
dann wieder lorgelaff.n. Er bat Sie in ein Männerklofter fteden 
wollen und ſich dabei aeirrt. Das ift Alles! Aber da ſchellt es ja 
ſchon mieder. Ah! das ift für den Pförtner. Der ſoll die ſtädti⸗ 
ſche Vermaltung jetzt benachrichtigen, daR fie den Todtenarzt ſchickt 
um die Todte zu hefichtigen. Die guten Damen lieben dieſen Beiud 
nicht fonderlihd. Ein Arzt glaubt an nichts. Der hebt den Schleier 
in die Höhe; er ſieht nah Allen. Wie fhnell fie diesmal ven Arzt 
zufen lafien. Mas mag es denn nur geben? Ihre Kleine Ichläft 
uch immer Wie heißt fie denn? 
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ja nie das Geſicht und reißen wir die Matte herunter. Mas 
ke Frage über die Klöſter anbetrifft, fo iſt fie eine doppelte. Bomt 
Yan puntte der Civiliſation aus, muß man bie Klöſter verdammen; 
md vom Standpunkte der Freiheit aus, maß man fie n Eduß 


em, 
| Achtes Buch. 
Die Kirchhöfe nehmen, was man ihnen gibt. 
| 1. 
Worin berichtet wird, wie man Einla ind KAloſter erhält, 


In jenes Kiofter war eon Baljean, wie Fauchelevent ſagte, 
‚om Simmel berabgeftürzt.” Wir wiflen, kaß er tie Gartenmaner, 
xelhe den Winkel der Rue Polonceau bildrte, überfprungen batte, 
der Engelbaanns, den er mitten in der Nacht nebört batte, war 
tn den Nonnen während der Frühmette gelungen mordem Jener 

a, den er in der Dunkelbeit geſehen hatte, war die Kapelle, und 
dd Ppantom, meldes auf der Erde ausneftredt lan, die büßende 
Shiwefter. Die Schelle, deren Klingeln ibm fo fonderbar däuchte, 
‚mr die am Knie des Vaters Fauchelevent befefigte Glode. 

Als Coſette im Bette lag, erholten ſich Jean Baljeon und Fau⸗ 
delevent vor_ einem auten fladernden Feuer an einem Hlafe Wein 
md einem Etüd Käſe. Ta tus einzige Bett in dieler Barade von 
boſette in Beſchlag genommen war, ſo warf ſich jeder von ihnen 
auf ein Bund Stroh. Jean Baljean hatte, bevor er tie Augen 

Wloß, gefant: „Id muß ven nun an bier bleiben.” Diele Motte 
| —* auchelevent die ganze Nacht Über im Kopfe herumge⸗ 
| en. 


Üebrigens Tonnten fie Beide niet ſchlafen. 

Als Jean Baljeon meıfte, daß er entdedt und Yavert ihm auf 
der Spur mar, beariff er fogleih, daß er mit Cofetie verloren fei, 
wen er nadı Paris zurüdtehre. Da ter neue Windſtoß fein Fahr⸗ 
wug an dieſem Klofter hatte ſtranden faffen, fo hatte Jean Valiean 
RT noch einen Gedanken, ta zu bleiben. Für einen Unglüdlicen in 
Wer Pane war dieles Klofter eine eben fo aelährlihe als ſichere 
dnfluhtsfätte. Eehr gefährlich, weil fein Mann daſſelbe betreten 
turfte, Dus blofe Selebenwerden au diefem Orte war ſchon ein 

drehen, fo viel als auf der That ertappt werden. Sean Baliean' 
mußte dann ehe Weiteres. aus dem Klofter ins Gefänguik wandern. 
Diefer Orts on aben much den ſicherfie für ihn wenn feine Hufe‘ 
unahme dafrinf-.esiwiski werden lonnte. Wem wäre cd: eingefallen, 


| 
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Janlican detraqhtete fie wieder und hörte nicht mehr auf 


De mat gehört werben, iſt aber noch Feine Urſache zu Thwelkein 


alte Gärtner fuhr alfo friedlich fort zu plaudern : 
an madıt die Grube im Kirhhoie Bangirard, Es wird Pie 
tet, daR man diefen Kirchbof Bauairard nächftene aufgeben wi pr. 
® ift ein alter teglement@widriger Kirchhof, dem die rete Uniform 
fehlt und der nun Icinen Abfdied nebaien wird. übe darudn 
quem. einen Freund, Vater Ike inne, der 
‚ottengräber if. Unfere Kennen haben ein Privilegium, nämlid 


Es jſt ein beſonderer Befehl von der gralchur dafür da. Aber 
melde Greignifie feit geftern! Mutter Erucifirion iß geftorben und 
Bater- Mateleine.. . ... 
begraben, fagte Jean Baljean, traurig lächelnd. 
auchelevent fakte das Wort auf. 
Bearan ! wenn Sie ganz hier wären, wären Sie wohl fo gut wie 
egraben. 
um ziveiten Mole ertönte die Klingel. Schnell nahm Fauche⸗ 
NR. das Knicband mit ber Schelle vom Nagel und band «8 ſich 
über dem Knie feft. . , 
Diesmal bin id ed. Die Mutter Eeiorin verlangt mih Ei! 
Id rige mich ja am Gtadel meiner Schnalle. Kerr Madelaine, 
sühren Sie fih nit, und warten Eie auf mi! Es gibt etwas 
eu .... ' , 
enu Sie Hunger haben, bier it Wein, Brod und Käfe, 
& ber —X feine Kajlite mit den Worten: Man fonımt, 
man kommt. u , 
"Jean Baljean fah, wie er. ſo eilig als es ihm fein krummes 
Bei eu den Garten humpellte, indem er feitwärts, nach 
ı Mei ielte. 
den en — Ipäter_Tlofte Vater Fauchelevent, deſſen 
Säelle alle Nonnen auf feinem Wege in die Flucht gejagt hatte, 
leiſe an eine Thure, worauf eine fanfte Stimme erwiderte: Auf 
ewig! auf ewig! das heißt: Trefln Sie ein! Tiefe Thür war die 
des Sprachzimmers, welche ſich dem Gärtner in Dienſtangel egenhei⸗⸗ 
ten öffnete. Dieſes Epradzimmer fie an den Saal, worin ſich 
das Kapitel verfammelte. Die PBrierin, auf dem einzigen Etuble 
figend, der fi im Sprachzimmer befand, erwartete Fauchelevent. 
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Über bie ſwierine Aufgabe war, ibn im Slofter behalten zu 
Bunen. Bor dieſem beinahe tnbelde en Unternehmen wie biefer 
ame picardiſche Baueremann nicht aurüd. Er batte keine anderen 
pilfemittel, als feine (Ergebenbeit, feinen guten Willen und etwas 
ton jener alten ländliden Sclauheit, welde diesmal einer edlen 
‚fit diente. Damit übernahm er, das Unmöglide, die fleilen 
Bauern & Aberlicttern, weldhe ihm tie Regel des heiligen Benedift 
atgenenftellte. 

Bater Faunchelevent war ein Alter, der fein ganzes Reben Egoift 
zeweſen war, und der genen das Ende feiner Tage hinkend und 
fränklich kein anderes Intereſſe auf der Welt mehr batie; er fand 

‚8 altfo füß. dankbar zu fein. Es war da eine tu endbafte Hand» 

lung zu begehen, und er madıte fib mit demielben Eifer taran, wie 
an Menſch, der, im Begriffe Fr tterben, ein Glas guten Wein fins 
det, von tem er niemals gekoſtet bat, und den er natürlidy begierig 
tintt. Man kann noch hinzufegen, daß, die Luft, welde er Ichon 
fit mehreren Jahren in diefem Kloſter einathmete, die alte Perfön- 
ſchleit in ihm verdrängt und ihm ſchließlich es als etwas Noth⸗ 

| ment igeß aufgebrängt hatte, irgend eine gute Handlung zu volls 
sieben. 

| . faßte alfo den Entſchluß, fi dem Herrn Madeleine binzus- 


Wir haben ihn oben einen „armen picardiihen Bauersmann“ 
' genannt. Diele Bezeibnung ift richtig, aber unvollſtändig. Vom 
igigen Standpunkt diefer Geſchichte and kann "uns die Phyfiologie 
des Vaters Fauchelevent nüglid werden. Er war Bauer aber and) 
Amtefchreiber geweſen. Das hatte feiner Sclauhrit eine Beimis 
ſbung von Cbicane, feiner Naivetät etwas Durddringendes gege⸗ 
ben. Da er aus verichiedenen Urſachen in feinen Geſchäften zurüd: 
nommen war, fo ſank er vom Schreiber zum Kärrner und Hunde 
anger herab. - 

‚ Aber troß der Flüche und Peitſchenhiebe, ohne welche die Pferde, 
wie es ſcheint, nicht eriftiren fönnen, war body etwas vom Schreiber 
in ihm „geblieben. Er batte natürlichen Verftand und fagte mweber 
‚ih haben“ noch „id find.” Er beiaß Nednergabe, etwas Seltenes 
im Do le, and die Bauern fagten von ihm: er ſpricht wie Einer mit 
einem Hute. 

Fauñchelevent gehörte in der That zu jener Gattung, welche bie 
inpertinente und leichtfertige Ausdrudsmeife des vorigen Jahrhuu⸗ 
—* an demi-bourgeois, demi-manant, (halb Bürger, halb Bauer,) 

ezeichnete. 


— 
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Die yamı Sotsffe aus in bie Hüfte gedrungenen —E 
Wene ten es unter der u iht_adelig, mit dan Worten ti 
„Eiwa$ Flegel und etwas Gtäpter;“ „Biefter und Salz.” fl 

Obgleih das Schichal Fancelevent ſehr neprüft und ſtark mit⸗ 
genommen batte, obgleich er eine arme, abgetafelte Seele war, Hatte 
er deunoc nichts von feiner Seloftthätigkeit verloren. Das iR eine: 
Tonbarr Eieenläait, die, fo fange man fie befist, das Ehlehtwer« 

en derbüttt. 
; De Sehler und Kafter, deren er auch gehabt ibakte, waren nur 
oberflachlich 

Sein Geſicht gebörte zu denen, welche einen nünfligen Eindruck 
anf den Veotadter machen. Wuf biefem alten Gefichte waren feine 
jenge betrübenten Stirnrunze in zu bemerken, die Boßhiit oder 
Dummheit verraten. _ 

Nacdırtem er ganz außerordentlich fange nacıgedadt batte, ſchlug 
Boter Fauchelevent bei Tagesanbrud die Augen auf und fah Herrn 
Mopelcine, weicher, auf feinen Büntel Etroh figend, die falafende 
Co tite betrachtete Taugelevent richtete fid auf feinem Site auf 
und fante: 

ie werben wir e3 nun, da Sie hier find, anfangen, um Ih⸗ 
nen Gingang zu verichaffen ? Bier fi . 

Diefe Worte bezeichneten die ganze Situation und riffen Zean 
Baljean aus feiner Träumerel, 

Die guten Alten bielten nun Math. . , J 

Bunädft, fante Faucheledent durfen weder Sie nah die Kleine 
eiaen Schritt aus dem Zimmer thun. Sobald id) Einer von ihnen 
im Garten heben übt, find wir verloren, 

ag iſt wahr 

Herr Mareleine, fing Fauchelevent wieder an, Gie find glüd» 
licher Weite in einem ehr auten Yugenblide, ich wollte fagen in eis 
nem febr fchlebten eingetroffen: eine der Damen ift gefährlich Frank, 
Man wird fi alfo nicht viel um ung befümmern. Id alaube, daß 
fle Nirbt. Dan bält da vierzigftüntige Gebet ab. Die nanze Ger 
meine if} in Bewegung. Das_teihäftigt fie etwas. Tie fi ems 
pfeblen till, ift eine Beitine. Thatfählid find wir alle Heilige. Die 
ganze Berjchiedenheit zwilden den Nonnen und mir befteht baria, 
daß fie Sagen unjere Zelle, und id: meine Hütte Man wird 

jebet für die Sterbenden fagen und dann dad Gebet für die 
ten. SHeute werden wir hier in Ruhe fein, aber ich ftehe nicht 

t morgen ein, 

Seiten, fagte Jean Baljean, ift biefe Barade ganz abgele⸗ 
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gm, hinter den Art won Auine verlegt nu da auch Bäume ba- 
vorfiehen, To Ft ht man fie nicht vom (ofter aus. . 
Ich bemerkte auch no, daß die Nonnen ſich nie in diefe Gegend 
wagen, erwieterte TTaucelevent. 
fun Denn? logie Jean Baljean. 
ieſes mit Betonung ausgeiprodene: Nun denn? hieß fo vie 
als: es fchernt, daB man bier ganz wohl verborgen bleiben Tann. 
auchelevent erwiederte baranf: 
ber die Kleinen ? . 

Welche Kleinen ? frug Jean Valjean. 

Als Fauchelevent den Mund öffnete, um feine Erklärung abzu⸗ 
chen, ertönte ein Gloden'hlag. . 

Die Nonne ift geſtorben, fagte er. Das ift die Todtenglode. 

Er modte Jean Baljean ein Zeichen, ftille zu fein. 

Die Glocke ertönte zum zweiten Male. 

Es if die Todtenglode, Herr Mateleine Cie werden fie von 
Minnte zu Minute, vier und zwanzig Stunden lang bören, bi6 der 
Leichnam aus der Fire netragen wird. Sehen Sie, die Kleinen: 
fie ipielen. In den Erbolungeftunden kann fle ein rollender Ball, 
treß des Verbote, in alle Winkel treiben. Das find wahre Teufels 
hen, dieſe Cherubinen. 

er? frua Jean Valjean. 
ie Kleinen. 

Ach! wie raſch würden Sie entdedt fein! Sie würten fchreien: 
Ei, fieb’ da! ein Mann! Aber beute bat es feine Gefahr; heute 
gibt 8 Reine Spielſtunden. Es wird den nanzen Tan aebetet wer⸗ 
den. Sie hören ja die Glocke! Wie ich Ihnen fagte, jede Minute 
einen Sa De in — a unlode And Benflonäre d 

verstehe, Bater Fauchelevent. Es enfionäre ba. 
a dachte Jean Baljean: Eofette wäre da ganz an ihrem Plab 
und für ihre Erziehung geforgt. | 

Inzwiſchen fchrie der alte Fauchelevent: | 

Bardica| die Hrinen Märchen! fie hünfen nun bald bier, bald 

‚ ba herum und laufen dann wieder fort. Ein Dann ift hier fo viel 
wie die Belt. Sie fehen ja, daß man mir, einem wilden Thiere 
gleich, eine Schelle an die Piote bindet. 

Fan Baljean war immer uachdenkender geworben.  Dieleß. 
Kofler würde uns retten, murmelte ee. Dann fagte er mit Jautex 


me: 
„Y! die Schwierigkeit beſteht darin mı bleiben. 
ein, Tagte Bauchelevent, heraußzukommen. 
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Jean Baljean fümtte, daß ihm «alles Mint nach' den Bergen 
firömte. — Heraustommen? 
" Ya, Herr Diaveleine, Sie müflen erfi heraus, bevor Sie herein 
Anen, on 
Nachdem er wieder einen Glockenſchlag hatte vorbeigehen lafſſen, 

fahr Koucelevent. fort; ©  . 

Man tarf Sie hier fo nicht finden. Wo lommen Sie her? 
ür mich fallen Sie vom Himmel, weil ih Sie kenne; aber für die 
tonnen müflen Cie durd vie Thüre gekommen fein. 

Plöslid vernahm er ein ziemlich complicirtes Geläute, dad von 
einer anteren Glode ausaing. 

Abe! fagte Fauchelevent. Man läntet den Stimmmüttern. Sie 
eben nad dem Kapıtel._ Menn Jemand aeftorben ift, verlammelt 
ch immer dad Kapitel. Man ftirbt in der Kegel ber Tagesanbrud. 

— Kommen Sie aber nit auf demielben hinaus, auf dem Sie ber» 

eingefommen find? Sehen Sie, id will Ihnen keine Frage mehr 
eben, aber jagen Eie mir nur, woher Ste eigentlih gekommen 
n — 

Sean Baljean wurde blaß. Der Gedanke allein, in dieſe furcht⸗ 
bare Strafe zurüdfallen zu müſſen, brachte ihn zum Leben. 

Dian ftelle ſich vor, einem Walde voll Tiger entronnen zu fein 
und kaum wäre man, darans, fo fünden fidy “Freunde, die darauf be= 
fänden, daß man wieter bineingehe. Jean Baljean ſtellte ſich vor, 

aß das ganze Viertel noch voll Polizei wimmele, daß überall Agen⸗ 
ten und Wachen aufgeſtellt ſeien, ſchreckliche Fäuſte ſich allenthalben 
nach ſeinem Kragen ausſtreckten und vielleicht Javert an der Stra⸗ 
ßenecke auf ihn laure. 

‚. Unmöglich! fagte er. Bater Tauchelevent! nehmen Sie an, daß 
ich von oben herab gefallen fei. 

Aber ich alaube c& ja, ih glaube e8, verichte Fauchelevent. Sie 
haben nicht nötbig, e8 mır zu fagen. Der gute ©ott bat Sie in 
feine Hand genommen, um Sie in der Näbe zu bitradhten und Gie 
dann wieder loegelaſſen. Er bat Sie in ein Männerflofter fteden 
wollen und fi dabır geirrt. Das ift Alles! Aber da ſchellt es ja 
fhon wieder. Ah! das ift für den Pförtner. Der ſoll die ftädti- 
Ihe Verwaltung j;gt_benachridtigen, daR fie den Todtenarzt ſchickt 
um die Todte zu hefidhtigen. Die guten ‘Damen lieben dieſen Belud 
nicht fonderlih. Ein Arzt glaubt an nichts. Der hebt din Schleier 
in die Höhe; er ſieht nah Allem. Wie jhnell fie diesmal den Arzt 
rufen laſſen. get mag es denn nur geben? Ihre Kleine ſchlaͤft 
no imnier. Wie heiße fie denn ? 





| 
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vet SR es Ahre Tochter Man könnte fagen, Sie wären der Groß 
er. 


Sa. . 

Für fte wird e8 nidt Ihwer werben herauszukommen. Ich babe 
meine Thäre, die nad dent Hofe geht. Ich klopfe, der Biörtner Öff: 
net; ich babe meine Kiepe auf dem Rüden. Die Kleine iſt darin 
und ich gehe hinaus. Das ift ganz einfah und man denkt fich nichts 
Schlimmeß tabei. Sie müfjen der Kleinen fagen, daß fie ſich rubig 
verbält. Ste wird unter der Dede fein. Ich bringe fie dann, fo 
lange e8 Noth thut, bei einer alten, auten Yreundin, einer Frucht» 
händlerin, unter, die in der Aue du Chemin wohnt. Sie ift taub, 
hat aber ein Kinderbett. Ich fchreie ih in die Ohren, daR ed meine 
Niote ift, und daß ich fie bis morgen bei ihr laſſe. Die Kleine 
kann dann wieder mit Ihnen herein, denn ich will ſchon dafür foraen, 
daR Sie hereinfommen. So muß es geihehen. Aber wie wollen 
Sie denn berausfonimen ? 

Sean Baljean fchüttelte den Kopf. 

Es kommt alled darauf an. dag mid Niemand flieht, Bater 
Bauchelevent. Können Ste mid niet wie Coſette in einer Kıepe 
und unter einem Tuche binauskugfiren. 

Fanchelevent Fragte ſich mit dem Mittelfinger der linken Hand 
am hr, ein Zeichen, daß er ernftlih in Verlegenheit war. 

gebt hörte man zum drittenmale Täuten. 


Nun geht der Amienarit fort, fagte Fauchelevent. Jeht bat er 
fie anaeiehen und nelagt : fie iſt fort! e8 iſt gut. Wenn ber Arzt 
den Paß für's Paradies vigg hat, ſchickt die Fegräbnig-Bermaltung 
einen Sarg. it e8 eine Mutter, fo wird fie von den Müttern bes 
araben; ift e8 aber eine Schreefter, fo begraben fte die Schweſtern. 
Daranf nagele ib ihn zu. Das gehört zu meinem Gärtneraeibäft. 
Ein Gärtner ift ein Städ Todtengräber. Wan fept fie ın Einen 
niedrigen Kirchenſaal, der mit der Straße in Verbindung ftebt und 
wo außer dem Tottenarzt Niemand hineintommt. Die feibenteftats 
ter und mich rechne ich nicht zu den Menſchen. In tiefem — 
nogle ich den Sara zu. Die Leichenbeſtatier nehmen ihn * pi 
Kuticher treibt feine Gäule an, So geht e8 in den Himmel. Man 
bringt einen KRaften, worin nichts if. Man trägt ihn mit etwas 
darin wieder fort. Das ift das Begräbnif. De profundis. 


Ein Sonnenftrabl fiel anf das At der fchlafenden Colette, 
welde den Sun path ne ab — Engel glich, der Licht fauat 


Zu % | 
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Yen Baljean betraditete fie wieber und hörte nicht mehr auf Fau⸗ 
elevent. 
Nicht gehört werden, iſt aber noch keine Urſache zu ſchweigen. 
Der brave alte Gärtner fuhr alſo friedlich fort zu plaudern: 

Man madt die Grube im Kirchbofe Vaugirard. Es wird bes 
bauntet, daß man dielen Kirchbof Bauairard nähhftens aufgeben wird. 

58 iſt ein alter veglementswidriger Kirchhof, dem bie rechte Uniform 
fehlt und der nun feinen Abfchied nehmen wird. Schade darum, 
denn. er if} bequem. Ich habe einen Freund, Bater Meſtienne, ver 
Kortengräber iſt. Unfere Nennen haben ein Privilegium, nämlich 
bei hereinbrechender Nacht nad diefem Kirchhef getranen pi werten. 
Es jſt ein beionderer Befehl von ber grälsktur dafür da. Aber 
welche Ereignifle feit geftern! Mutter Erucifirion ift geftorben und 

Vater Mateleine.. . . 

Iſt begraben, fagte Jean Baljean, traurig lächelnd. 
gaucelevent faßte das Wort auf. 
b a wenn Sie ganz bier wären, wären Sie wohl fo gut wie 
raben. 

eg Zum zweiten Male ertönte die Klingel. Schnell nahm Fauche⸗ 
levent das Knieband mit der Schelle vom Nagel und band «8 fi 
über den Knie feſt. , 

Tiesmal bin id e8. Die Mutter Eriorin verlangt mid Ei! 
id vige mich ja am Stachel meiner nalle. Hert Madelaine, 
sühren Sie fih nit, und warten Eie auf mid! Es gibt etwas 

eue echo L ' . 

en Sie Hunger haben, hier it Wein, Brod und Käſe. 
r verließ darauf feine Kajlıte mit den Worten: Man konımt, 
man fonımt. 

Jean Baljean ſah, wie er, To eilig als es ihm fein Erummes 
Bein erlaubte durd den Garten humpelie, indem er feitwärts, nach 
den Geionen ſchielte. 

twa zehn Minuten ſpäter klofte Vater Fauchelevent, deſſen 
Schelle alle Nonnen auf feinem Wege in die Flucht geiagt hatte, 
leife an eine Thüre, woranf eine fanfte Stimme erwiderte: Auf 
ewig ! auf ewig! das beißt: Trefen Sie ein! Tiefe Thür war die 
des Sprachzimmers, welde fit dem Gärtner in Dienftangelenenbeis- 
ten Öfinete. Dieſes Eprahzimmer ftieß an den Eaal, worin ſich 
das Kapitel verfammelte. Die Brigrin, auf dem einzigen Etuble 
figend, der fi im Sprachzimmer befand, erwartete Fauchelevent. 
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n, 
Fanchelevent ben Schwierigleiten gegenüber. 

Fine ernfte und bewegte Miene iſt, in britiſchen Fällen, gewiß 
m Charakteren und gewiſſen Ständen, namentlich Beieflern und 

Geiftiichen . eigen. Im Autgenblide, ols Fauchelevent eintrat, lag 
dieſer Voppelte Ausdrud auf dem Geſichte der Briorin, jenem- reis 
senden und _gelchrten Fräulein von Blemeur, Mutter Innocentia 
genannt. Sie war gemöhnlidy munter. 

Der Gärtner machte eine furchtſame Berbengung umd blieb auf 
ber Schwelle der Belle. Briorin, welde mit den Perlen ihres 
Rofentranzes fpielte, ſchlug die- Augen auf und fagte: 

Ahb!-Ste find es, Bater Fanvent. 

Diele Arkürzung war im Kloſter adoptirt worden. Fauchele⸗ 
dent wiederholte jeinen Gruß. 

Bater Famwent, ich habe Sie rufen laffen. 

gier bin ich, ehrwürdige Wutter: 

ch muß mit Ihnen Al dere 
‚ Und ich für meinen Theil, fante Fauchelevent, mit e iner Külm: 
pet, vor welder er fich felbft fürchtete, ich habe "der fehr ehbrwürdtgen 
ntter etwaß zu ſagen. 

Die Priorin ſah ibm an. 

Ah! Sie haben mir eine Mittbeilung zu machen. 

Eine Bitte, Ä 

Gut, ſprechen Sie. un . 

Der alte Exrfchreider Fuuchelevent gehörte in bie Kategorie je⸗ 
ner Bauern, die es verftehen, Rn eine große Wichtigkeit zu verſchaf⸗ 
fen. Eine ſcheinbare Beſchränkung ift dfter von mächtiger Wirkung, 
weil der Andere fein Mißtrauen hegt und eben deshalb fcheitert. 
Seit etwas mehr als zwei Jahren, während welcher er das Klofter 
bewohnte, hatte Fauchelevent in der Gemeinde Fortſchritte gemadt. 
Immer einfam und nit feiner Gärtnerei beihättigt, hatte er Zeit 
genng übrig, ber Neugierde zu fröhnen. Da er all dieſen verſchleier⸗ 
ten Frauenzimmern, welde gingen und kamen, ſtets fern blieb, ſo 
fab er kaum etwas Anderee, al® ein Auf: und Abwogen dunkler 
Geſtalten. Durd) Aufnrerfiamfeit md Scherfiihtigkeit war es ihm. 
gelunaen, alle diefe Phantome, diele todten Geftalten: im lebende, die 
Fleiſch und Bein’ batten, zu. vermanbelf. 

Er glidy_ einem Tauben, deſſen Geſicht ſich verſchäürft. amd einem 
Blinden, deſſen Gehör den verlorenen Sinn erieht: Er hatte ſich 
daran gewöhnt, in den Stun der Gloclen⸗Tebegraphie zu bringen 
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ZB, Berkien ebt darin, nach feinen Kräften a aueiten 
Ein Kloſter iſt auhof. 
„And ein Frauenzimmer iR fein Dann. Mein Brüder if aber 
ar 
Und dann ſollen Sie auch einen Hebel haben, 
aut ift die einzige Art t Schlüfjel r ſolche Thüren. 
8 iſt ein Ring am Stein. 
3 werde den Hebel bineinfteden. 

r Stein liegt in Angeln. | 
Es ift gut, chrwürdige Mutter, ich werde das Sewölbe öffnen. 
Und tie vier Gelanamftter werben dabei ſein. | 
Und wenn da8 Gewölbe aufgemadt ift? 

Si bus es —5 nugemacht werden. 
Nein 
Befehlen Sie, chrwurdigſte Mutter. 
Fauvent, wir feßen Berfrauen in Sie. 
Ich bin bier, um Alles zu thun. 
Und Alles zu verfchweigen. 
Ja, ehrwürdige Mutter. 
- Wenn das Gemölbe alfo offen if... 
Werde ich e8 wieder zu maden. 
Aber zuvor. 
Was denn? ehribfirbine Matter! 
Muß etwas binabaclaffen wyerben, 
Es entitand eine Pauſe. Nachdem die Priorin bie Unferlippe 
etwas berabgezogen hatte, als ob ſie zögerte, brach ſie das Schweigen: 
Vater Fauvent! 
Ehrwürdige Mutter! 
ne willen, dag diefen Morgen cine Mutter geftorben iſt. 


Haben Sie dein Me Gloce nicht gehört? 
Fr —8 nichts da hinten im Garten. 
irkli 
Kaum daß ich meine Klingel böre. 
Sie ift bei Tagesanbrud geftorb en. 
Arid 


. 


Und dann der Wind diefen Morgen nidt nach meiner 


Es iſt Mutter Crucifition. Die iſt nun ſelia. 
Die iß riorin ſchwieg, — einen Augenblick die Bippen, Wie 
Semand, der ein Gebet murmelt, und fing dann wieder an: 


— 17 — 


Vor drei Jahren iſt eine Janſeniſtin, Frau von Bethune, blos 
dethalb rechtgldubig geworden, weil fie Mutter Crucifixion beten ſah. 

al Jett Höre ich die Todtenglocke, ehrwürdige Mutter! 

Die Mütter haben fie in das Tobtenzimmer getragen, daß in 
Ne Kirche führt. 

h weiß es. 
„Außer Ihnen Tann und darf fein Mann da8 Zimmer, betreten. 
chen Ste ja darauf, Das wäre etwas Schönes, wenn ein Mann 
a8 Todtenzimmer käme. 

Defter ! 

Was ? 

Defter! 

Was meinen Sie denn ? 

Sch jage öfter. ’ 

Aber Hfter als was denn? 
ht Ehrwürdige Mutter, ich ſage nicht öfter als was, ich ſage blos 
er. 

Ich verſtehe Sie nicht. Warum ſagen Sie denn öfter? 

Um wie Sie zu ſagen, ehrwürdige Mutter. 

Aber ich habe ja nicht gejagt öfter, 

. Ste haben es nicht gejagt, aber ich habe es gefagt, um fo wi 

Sie zu fagen. 
Da uz es neun Uhr. | 
Um neun Uhr, Morgens und zu jeder Stunde fei gelobt und an⸗ 
| gebetet das allerheiligfte Sakrament des Altars, fagte die Priorin. 
Amen! fagte Bauchelevent. 

. Die Stunde flug zu gelegener Zeit; fle madıte diefem „öfter” 
an Ende. Es tft abe, daß ohne fie die Priorin und Fau⸗ 
helevent ſich nie aus dieler Schlinge gezogen haben würden. 

‚ Tauchelevent trodnete fih die Stirn. Die Priorin murmelte 
bieder etwas, vermuthlich ein heilige8 Geheimniß. Dann fagte fie 
mt lauter Stimme : 

Zu Ihren  Febeiten befehrte Mutter Crucifirion, jest, nachdem 
fie geftorben ift, wird fie Wunder thun. nn 
Sie wird es, antiwortete ar mit einftimmend, indem 

n s diesmal anftrengte, fi) nicht mehr in Widerſprüche zu ver⸗ 

ideln 


Vater Fauvent, die Gemeinde iſt mit der Mutter Crucifixion 
geſegnet worden. Ohne Zweifel iſt es nicht Jedermann beſchieden, 
wie dem Cardinal de Berulle, die Meſſe leſend, zu ſterben; er 
hanchte ſeine Seele zu Gott aus, indem er ſagte: Hano ur obla- 

IV 
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tionem. Mutter Crucifixion hat, wenn auch nicht fo vie Glück, doch 
einen ſehr Föftlichen Tod erlitten. Sie bebielt ihr Bewußtſein bis 
um legten Augenblide._ Sie Iprad), mit ung und dan mit Den 

ngeln._ Auch machte fie und mit ihrem legten Willen befannt. 
Wenn Sie ein wenig mehr Glauben hätten und in ihrer Zelle hät— 
ten fein fönnen , jo würde fie Ihr Bein durch bloße Berührung 
defielben furirt haben. Gielädelte. Man fühlte, daß fie in Gott 
len sewedt werden würde. Es iſt etwas Baradiefiihes bei einem 
olchen Tode, 

Tauchelevent glaubte, daß diefe Worte der Schluß von einem 
Gebete feien. | 

Amen, fagte er. 

Vater Faiwent, man muß thun, was die Todten wollen. 

Die Priorin ließ einige Körner ihres Roſenkranzes zwiſchen den 
Fingern durchgleiten. _ 

En EN ſchwieg. Um . 

ie fuhr fort: Ich babe mehrere Geiftliche, Diener im Herrn, 
iiber biefe Trage confultirt. Sie hefafien fih mit Allem, mas bie 
Ausübung der Pflichten des geiftlihen Lebens betrifft und liefern 
bewundernswerthe Früchte. 
Ehrwürdige Mutter, man hört das Todtengeläute hier beſſer 
als im Garten. | 
Uebrigens ift fie mehr als eine Todte; fie ift eine Heilige. 
Wie Sie, ehrwürdige Mutter. 
Sie ietief ſchon feit gwania Yabren, gemäß ausdrücklicher Er- 
laubniß unjere8 heiligen Vaters Fiu⸗ Vil. in ihrem Sarg. 

- Der, melder den Sat... . Buonaparte gekrönt bat. | 

‚ Für einen fo gefchidten Dann wie Saudelevent war diefe Re⸗ 
miniscenz linkiſch. a . 

Glucklicherweiſe vernahm ihn die ganz mit ihren Gedanken be⸗ 
ſchäftigte Priorin nit. Sie fuhr alfo fort : Ä 

Vater Tsanvent! 

Ehrwürdige Mutter! _ , 

Der heilige Diovor, Erzbifchof von Cappadozien, wünfchte, daß 
man auf feinen Grabftein das einige Dort „Acarius“ fee, wad 
Erdwurm beveutet. Das geſchah? Nicht wahr ! 

a, ehrwürdige Mutter. . | 
er felige Merrocane, Abbe von Aquila, wollte unter dem Gal- 
gen Dean In. Das geſchah! 
08 iſt wahr 
Der Heilige Terenz, Biſchof von Port, an ber Mündung ber 
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Tiber ins Meer, verlangte, Daß man auf feinen Grabftein ein gei- 
hen made, woran man bie Vater: und Muttermörder erkannte, 
weil er hoffte, daß die Vorlibergebenven dann auf fein Grab ipeien 
würden. Das geſchah. Man muß den Todten gehorchen. 

So ift es! 

Der Körper bes Bernhard Quidonis, der in Frankreich, bei 
Roche⸗Abeille, geboren wurde, war, wie er befohlen hatte, dem Kö⸗ 
nige von Caſtilien zum Trog, in die Kirche der Dominikaner von 
 !imoge® getragen worben, obgleih Bernhard Quidonis Bilchof von 
Tuy in Spanien war. Kann man das Gegentheil behanpten 

Nein, ehrwürdige Mutter. 

Die Thatfade wird von Plantavit de Ia Foſſe beftätigt. 

. Abermals_alitten einige Roſenkranzkörner ſchweigend durd) die 
Singer. Die Priorin fuht wieder fr: 

Vater Fauvent! Mutter Erucifirion wird in den Sarg begra- 
ben, Dustnale jr zwanzig Jahren aefchlafen hat. 

a8 "ft recht. 

Es ift nur eine Verlängerung ihres Schlafes. 

ch werde alſo diefen Sarg zunageln. 


a. 
& ind wir laflen den anderen von der Begräbnißvermaltung bei 
eite 
Ganz reiht! 
ch ftehe Der fehr ehrwürdigen Gemeinde iu Befehl. 
ie vier Geſanamütter werden Ihnen belfen. 
Beim Zunageln? Dazu bedarf ig ihrer nicht. 
Kein. Beim Hinablaffen in vie Gruft. 


Wo? 

Sn das Gewölbe. 

Was für ein Gewölbe? 
Unter dem Altare. 


tt... o.. 
Sie merden einen eifernen Hebel erhalten. 
a,aber..... 
Sie werden ben Stein mit der Eifenftange,, die fie dur ben 
Ring fteden, heben. 
Aber... . | ® 
Man muß den Todten geboren. Im Gewölbe unter bem Al⸗ 
tar der Kapelle beigefegt zu werden, nicht in profaner Erde zu ru⸗ 
der, da todt zu ruhen, wo fie lebendig wandelte, das war der höchſte 


6* 
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Ludwig der XVI. war nur ein König. Richten wir doch unfere Auf⸗ 
merkſamkeit auf Gott! Es gibt weder Recht noch Unredht mehr. 
Man kennt den Namen Voltaires, aber nit den Cäfar de Bus. 
Inzwiſchen tft Cäſar de Bus ein Scliger und Voltaire ein Ungläu= 
biger. Der letzte Erzbiſchof Kardinal de Perigord wußte nicht ein= 
mal, dag Karl von Gondren auf Berulle folgte, Franz Bourgoin auf 
Sondren und Johann, Franz Senaul: auf Bourgoin, der Vater der 
bh. Martha auf Johann Franz Senault. Nun greift man die Reli— 
ion,.an. Warum? Weil es Ichledhte Priefter gegeben Dar weil 
Sıgittaire, Bilchof von Gaſt, ein Bruder Saloned, des Biſchofs von 
Embrun war und alle Beide auf Mommel folgten. Was thut das? 
Hindert dag Martin von Tours ein Heiliger zu fein und die Hälfte 
feines Mantels einem Armen gegeben zu haben ? Man verfolgt die 
eiligen. Man lent der Wahrheit eine Binde um die Augen. Fin 
erniß if zut Gewohnheit geworden. Die wilveften Thiere find die 
linden Thiere. Niemand denkt im Ernfte an die Hölle, D! des 
hlechten Volles. Im Namen des Königs, bedeutet heut zu Tage, 
im Namen der Revolution. Man weiß weder was man den Leben- 
den, nod) was man den Todten jhuldig ift. Heilig zu_fterben ift 
verboten. Das Begräbnig tft eine Givilangelegenheit. Das tft ab- 
eulic Ehemals hatten wir ſogar Stimme im Kapitel der welt— 
lichen ngelegenbeitin. Der Ordensgeneral, Abte von Giteaur, war 
eborener 


ath im burgundifhen Parlament. Wir madhten mit un= 


eren Todten, was wir wollten. Liegt der Körper des heiligen Be- 
nedikt jelbft nicht in Frankreich, in der Abter von Fleury, Saint:Be- 
noit fur Loire genannt, obgleid er in Italien, auf dem Monte-Eaj- 
fino, an einem Samftage, dem 21. März des Jahres 28 ftarb ? 
Alles das ift umbeftreitbar. Ich verabjchene die Pfalmiften, haffe die 
Prioriften, verfluche die Keter, würde aber Jeden noch mehr verab- 
ſcheuen, der da8 Gegentheil von dem behaupten wollte, was ich eben 
aejagt habe. Man braudt nur Arnold Wion, Gabriel Bucelin, 
Tritheme, Mauroliens und Don Lue d'Achery nachzuſehen. Die 
Priorin fehöpfte Luft und drehte fi dann zu Fauchelevent: 

Bater Fauvent, bleibt's dabei ? 

Es hleibt daber, ehrwürdige Mutter. 

Kann man auf Sie rechnen ? 

Ich werde gehorden. 

Gnt. 

Ra bin dem Kiofter ganz ergeben. 
So find wir einverftanden. Sie werden den Sarg zumachen. 
Die Schweftern werden ihn in die Kapelle tragen. Man wird das 
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Todtenamt abhalten. Daun wird man ins Kloſter zurückkehren. 
Zwiſchen eilf Uhr und Mitternacht kommen Sie mit Ihrem eiſernen 
hebel. EI wird Alles in größter Stille vor ſich gehen. E83 werden 


ame vier Stimmmöütter in der Kapelle anmwefend jein, Mutter Ag: 
cenſion und Gie. 
Und tie Schweſter am Pfahl. 
Sie wird fi) nicht umdrehen. 
Über fie wird uns hören. 
Sie wird nichts hören. Webrigens ift der Welt verborgen, was 
das Klofter weiß. 
he ws entitand wieder eine Pauſe. Dann fing die Priorin wies 


ran: 
Sie werden Ihre Schelle abnehmen. Es iſt nicht nöthig, daß 


die Schweiter am Pfahl gire Anmelenheit bemerke. 


Ehrwürdige Mutter 
Pas, Vater Fauvent? 
u der Todtenarzt ſchon hier geweſen? 
r wird heute um vier Uhr fommen. Man hat ſeinetwegen ge⸗ 
löntet. Hören Sie denn gar nichts ? 
a6 gebe nur auf meine Glode Acht. 
as iſt gut, Vater Fauvent. 
Erwurdige Mutter; ich muß einen Hebel von mindeſtens ſechs 
Fuß Länge haben. | 
Mo nehmen Sie ihn her. 
Wo Gitter find fehlt es nicht an Eifenftangen. Ich Habe einen 


| Haufen altes Eifen im Garten. 


Ungefähr dreiviertel Stunden vor Mitternacht. Vergeſſen Sie 
nidt. 
Ehrwürdige Mutter ? 


as! 
Wenn Sie jemals noch andere derartige Arbeiten hätten, da iſt 
mein Bruder ein wahrer Rieſe! 
Sie werden es jo ſchnell als möglich abmachen. 
Es geht nicht mehr ſehr raſch mit mir. Ich bin kränklich und 
deshalb müßte ich eine Aushülfe haben. Ich hinke. 
Hinten iſt nichts Unrechtes und vielleiht ein Segen. Kaiſer 
Heinrich ı1., welcher den Antipapft Gregor befämpfte und Benedikt 
Sn wieder einjeßte, hat die zwei Beinamen: der Heilige und der 
ende. 
Das ift fehr gut, namentlich zwei, murmelte Fauchelevent, der 
ewas harthörig war. 


«8 
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Vater Fauvent, ich denke, wir nehmen eine anıe Stunde dazıı. 
Das ift nit zu viel, Seien Sie um eilf Uhr mit Ihrer Eifenftange 
beim Hauptaltare. Das Todtenamt beginnt um Mitternadt. Eine 
gute Viertelftunde zuvor muß Alles fertig fein. 
34 werde Alles thun, um der Gemeinde meinen Eifer zu bemwei- 
en, Das ift nun abgeiprochen., Ich nagele den Sarg zu. Punkt 
ilf werde ich in der Kapelle fein. Die Stimmmütter find da und 
Mutter Ascenfion ift da. Zwei Männer wären befier. Indefſen 
leichviel! ich werde einen Hebel haben. Wir werden das Gewölbe 
finen, den Sarg hinabfenken und da8 Gewölbe wieber zumachen, fo 
daß feine Spur mehr zu ſehen iſt. Die Negierung wird gar feine 
Ahnung davon haben ; ift es fo gut, ehrwürdige Mutter, ?} 
ein 


Mas gibt e8 denn noch? - 

Da tft noch der leere Sarg. 

est trat abermals eine Zauſe ein. Fauchelevent dachte nach 
und die Priorin ebenfalls. 

Vater Fauvent, was wird man mit dem Sarge machen? 

Man wird ihn in die Erde ſenken. 

Abermals Stille. Fauchelevent machte mit der linken Hand eine 
Geberde wie um eine beunruhigende Frage abzuwehren. 

Ehrwitrdige Mutter, ich nagele den Sarg in dem niebrigen Kir: | 
henzimmer zu und Niemand kann außer mir hinein. Dann dede id; 
den Sarg mit dem Bahrtude u. —O | 

Sa, aber die Träger werden beim Hineinbringen in den Todten⸗ 
wagen, umd beim Hinabſenken in die Grube merken, daß nichts 
arin ift. 

D! der, Teuf . . ! fehrie Fauchelevent. 
Die Priorin machte das Zeichen des Kreuzes und fah den Gärt- 
ner ſtarr an. Das el blieb ihm in der Gurgel. ' 
Er beeilte {id ein Auskunftsmittel zu erfinden, um feinen Lieb: 
lingsſchwur in Vergeffenheit zu bringen. 

Ehrwürdige Mutter, ich werde Erbe in den Sarg thun. Wan 
wird dann glauben, daß Semand darin ift. 

Sie haben Recht. Der Menſch ift ja auh Erde. Sie werben 
alfo den leeren Sarg ebenfalls beſorgen. | 

Das ift meine Sade. 

Das Geſicht der Priorin, welches bis dahin düfter und beſtürzt 
war, erheiterte fih. Sie verabjchtedete ihn mit ber Bewegung einer 
Gebieterin gegen den Untergebenen. Fauchelevent ging nad) ber 
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There. Gerade als er hinaus wollte, rief ihm die Priorin mit fanf- 
tem Tone nad) : 

Bater Yauvent, id bin zufrieden mit Ihnen. Führen Sie mir 
morgen, nach dem Begräbnif, Ihren Bruder zu und fagen fie ihm, 
daß er feine Tochter mitbringe, 

IV, 


Worin Jean Baljean fehr gut für Iemanden ge alten werden Tann 
* welder Auktin ‘Eaftillejo geiefen at. ’ 


Die Schritte der Hinkenden gleichen den Bliden der Einäugigen. 
Uebrigens war, Fauchelevent verwirrt. Er gebrauchte mehr ald eine 
Viertelſtunde bis zu * Baracke im Garten. Coſette war wach. 
Jean Valiean hatte ſich zu ihr ans Feuer geſetzt. Als Fauchelevent 
eintrat, zeigte ihr Jean Valjean die Kiepe des Gärtners, welche an 
der Mauer bing, und ſagte: Höre mich wohl an, meine kleine Coſet⸗ 
te. Mir müflen dieſes Haus wieder verlafien, aber wir werden 
wiederfommen und jehr gut aufgenommen feig. Der aute Mann 
bier wird Did, auf feinem Nüden In jener Kiepe hinaustragen. 
Tu wirft bei einer Dame auf mid) warten. Ic) werde bald wieder 
bei Dir fein. Gehorche aber ja und fage nichts, wenn Du nicht 
willſt, daß Dich die Thsnardier wiederfinden ſoll. 

Cofette nifte zuftimmend mit ernfter Miene. 

In diefem Augenblide trat Fauchelevent ein. Jean Valjean 
wandte ſich zu ihm und diefer fagte ihm: Es ift alles in Ordnung. 
Ich habe die Erlanbnif, Ihnen Zutritt zu verſchaffen, aber bevor 6 
Sie einlafle, muß ih Sie heranslaflen. Da figt der Knoten. Mit 
der Kleinen wird es ſchon gehen. 

Werden Eie fie mitnehmen ? 

Mird fie ruhig fein? 

ftehe dafür. 

Aber Sie, Bater Madeleine ? on 

Nad) einem etwas Ängftlihen Schweigen rief Fauchelevent: Aber 
gehen Ste doch da hinaus, wo Cie hereingelommen find. 

Jean Valjean befhränkte ſich Darauf, wie das erite Mal, einfach 
„unmöglich I” zu antworten. 

Fauchelevent,, der mehr mit fi felbft, als mit Sean Valjean 
ſprach brummte : 

Es gibt noch etwas Anderes, was mich quält. Ich babe ge- 
jagt, dae ic, Erde hineinthun würde. Wenn id es aber recht be= 
denke, fo läßt fih Erde nit für einen Leichnam halten. Das geht 
nit; fie bewegt fich, verfchtebt fi. Die Männer werden es pü- 
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ren. Sie begreifen, Vater Madeleine, daß die Regierung es bemer⸗ 


ken wird. 
Jean Valjean ſah ihn ſcharf an und glaubte, daß er irre 


rede. 
WVater Fauchelevent beſann ſich eine Weile; dann begann er 


Wieder: , 
Wie Ten’. . . ol id Sie herausbringen ? Morgen muß alles 
abgemacht ſein. Morgen muß ich Sie hinbringen. Die Priorin 
erwartet Sie. 
Hierauf ſetzte er Jean Valjean auseinander, daß dies eine Be⸗ 
lohnung fei für einen Dienſt, den er, Fauchelevent, der Gemeinde 
leiften würde, Es gehöre zu feinen Funktionen, die Begräbniffe zu 
bejorgen, bie Särge zuzunageln und als Zodtengräber auf dem 
Pirchbofe thätig zu fein; daß bie diefen Morgen verjtorbene Nonne 
gewünſcht habe, in dem Sarge, welder ihr bei Lebzeiten als Bett 
gedient und zwar in dem Gewölbe unter dem Mtar der Kapelle bei- 
geiegt zu werden; daß das PolizeisReglement dies zwar verboten, 
daß aber die Verftorbene zu denjenigen gebört habe, denen man 
nichts abjchlage; daß die Priorin und die Stimmmiütter daritber ei- 
nig jeien, den uni der Todten zu erfüllen; daß er, Fauchelevent, 


den Sarg in der Zelle zunaaeln, den Stein in der Kapelle aufbes 


ben und die Todte in das Gewölbe binablafien werde. Zum Dank 
für diefes Alles wolle die Priorin feinen Bruder als Gärtner und 
Ieine Nichte ala Penfionärin im Klofter aufnehmen. Sein Bruder 
et Herr Madeleine, feine Nichte Coſette, und habe die Priorin ihm 
gelagt daß er Beide, wenn das Begräbniß auf dem Kirchhofe vor- 
ber.jei, zu ihr bringen folle. Aber er könne doch Herrn Madeleine 
nicht von Außen bineinbringen, wenn Herr Madeleine nicht draußen 
fei. Dies fei die eine Berlegenheit; die andere fei die mit dem lee- 
ven Sarge. 
8 u Vas heißt das: mit dem leeren Sarge?“ fragte Jean 
Valjean. 

Der Sarg der Behörde, erwiederte Fauchelevent. 

Welcher Sarg? welche Behörde? 

‚Nun, wenn eine Nonne ſtirbt, jo kommt der Arzt der Munici⸗ 
palität und fagt: es ift eine Nonne Ben. Die Behörde ſchickt 
dann einen Sarg. Am andern Tage |hidt fie eine Bahre und Tod- 
tengräber, um den Sarg wieder abzuholen und nad dem Kirchhofe 
zu Tragen. Die Todtengräber werden kommen, werden den Garg 
aufheben . . . und, es iſt nichts darin. 

Legen Sie doc etwas hinein. 
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Einen Todteu ? Ich habe keinen. 

Nein. 

Was denn ? 

Einen Tebendigen. 

Welchen Lebendigen ? 

Mich, fagte Jean Valjean. 

Faucheleveut, der fi geſetzt hatte, Tprang auf, als wäre eine 
Bombe unter feinem Statt oeplagt. Stel - 

Warum nidt ? 

Ueber Sean les Geſicht flog ein ſeltſames Lächeln, das dem 
Leuchten in einem Minterhimmel alich. 

‚ Sie miffen Faucelevent, daß Sie sefagt haben: Mutter Cruci⸗ 
xion ſei todt und daß ich hinzugefügt habe: Vater Madeleine ift 
egraben. Das wird es fein. N 

O! nidt übel Sie laden, Ste fpredyen nicht im Ernft. 
Sanz im Ernfil müfjen wir heraus? 
Ganz aewif. 
‚Ich habe Ihnen gefagt, Sie follten aud für mid eine Kiepe und 
ene Dede finden. 


un? 

Eine Kiepe aus Fichtenholz und als Dede ein ſchwarzes 
Bahrtud. 

Nein! ein weißes Tuch. Die Nonnen Haben keine ſchwarzen 
Leichentüche. 

Gut alſo, ein weißes. 

Sie ſind kein Mann wie die anderen, Vater Madeleine! 

Dieſe Idee, in welcher deutlich der wilde und verwegene Erfüt- 
dungsgeiſt des Bagno zu erkennen war, der Vorſchlag aus dem en 
lihen Kreife der Alltäglichkeit zu treten und fi in das zu miſchen, 
was er „den Heinen Kloftertrain” nannte, war für Fauchelevent eine 
Ueberraſchung, ähnlich der, welche ein „neübergehenber empfinden 
Aldor an einen Sumpfreiher in einer Zadye der Rue-Saint⸗Denis 

en fieht. 

Jean Baljean fuhr fort: Es handelt fi darum bier herauszu⸗ 
kommen, ohne geſehen zu werben. ‘Das wäre ein Mittel, Aber_ge- 
ben Sie mir doch erft einige Auskunft. Wie wollen wir das anfan- 
gen? Wo ift der Sarg? 

Der leere ? 


Q. " 
nten-in dem fogenannten Todtenfaal. Er fteht auf einen Ge⸗ 
wiſte unter dem Bahrtude. 
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Wie lang iſt der Sarg ? 

Sechs Füß. 

Was verſteht man unter dem Todtenſaal? 

Ein Zimmer im Erdgeſchoß mit einem vergitterten Fenſter nach 
dem Garten hinaus. Es wird dur einen Yenfterladen und zwei 
Thüren verfchloffen, wovon die eine nad) dem Slofter, Die andere nad) 
der Kirche führt. 
elche Kirche ? 

ie nad) der Straße, für Jedermann. 
aben Sie die Schlüffel zu beiden Thüren ? 

Nein! Ic habe den Sclüffel zur Thüre, welche mit dem Klo⸗ 

ber a Berbinbung fteht. Der Pförtner hat den Schlüſſel zur Kir⸗ 
enthüre. 
Wann öffnet der Pförtner dieſe Thüre? 

Nur wenn die Leichenbeſtatter kommen, um den Sarg zu holen. 
ft der einmal hinaus, fo wird die Thüre wieder verſchloſſen. 

Mer nagelt den Sarg zu ? 


Und wer dedt das Tuch darüber ? 

Ebenfalls ich. 

Sind Sie allein? u 

Kein Anderer mit Ausnahme des Rolizetarztes, darf den Todten- 
faal betreten, Das fteht fogar auf der Mauer geſchrieben. 

‚ ‚Könnten Sie biefe Nadıt, wenn Alles im Klofter ſchläft, mid) 
in jenem Saale verbergen ? 

Nein! Aber ich kann Sie an einem Heinen dunflen Plätchen 
verbergen, das an den Todtenſaal gränzt, wo ich meine Begräbniß- 
werkzeuge unterbringe und wozu ich den Schlüſſel habe. 

6 Um weldye Zeit wird denn der Todtenwagen morgen den Sarg 
abholen. 

Segen drei Uhr. Das Begräbniß findet auf dem Kirchhof Vau⸗ 
girard, kurz vor Sonnenuntergang ftatt. Es ift nicht ganz nahe, 

Ich werde die ganze Nacht und den ganzen Vormittag in Ihrem 
Berftede bleiben.” Aber gibt es dort etwas zu eflen? Ich werde 
wohl Appetit belommen. . 

werde Ihnen etwas bringen. 
e können pi dann um zwei Uhr in den Sarg einnageln. 
Bene enen, wich entjegt zurüd und zog an feinen Fingern, daß 
bie Knochen fragten. 
Aber dag ift unmöglich! . 
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Be! einen Hammer nehmen und die Nägel in eine Bohle 
zogeln on 

Was Taucelevent unerhört fhien, war, wir wiederholen es, für 

kan Baljean einfach. Cr hatte ſich in ſchwierigen Lagen befunden, 

xber, der Gefangener war, verfteht es, feinen Ser in den möglich 

Heinften Raum zufammen zu prefien. Dem Gefangenen ift die 
Flucht, was dem Kranken die Kriſis; AG rettet oder tödtet ihn. 

Eine Entweichung ift eine Genefung. Was thut man nicht, um _ges 
eilt zus werden ? Sic) einnageln, ſich einer Kiſte glei) in einem Col⸗ 
| bb davontragen zu laffen, längere Zeit in einem Raum Luft zu finden, 
vorin es feine gibt, mit jeinem Athem Stunden lang zu Honomift 
ten, zu eritiden ohne zu fterben — war eines der düfteren Talente 
Jan Valjeans. 

Uebrigens war vieles Auskunftmittel eines Galeerenſklaven, Zu⸗ 
ſlucht im Serge zu Juden, auch ſchon eine kaiſerliche Idee. enn 
man dem Mönde Auftin Caſtillejo Glauben ſchenken darf, fo war 
es das Mittel, welches Karl der Fünfte, als er nad feiner Abdan⸗ 
fung die Plombes zum legten Male jehen wollte, anwandte, um fie 
in das Klofter Sainte Yuſte hinein und heraus zu bringen. _ 

NIS Fauchelevent wieder etwas ruhiger geworden war, rief er: 
Auf welche Weile wollen Sie denn aber athmen? 

Ich werde fon athmen. 

In dem Kaften? Ich erſticke, wenn id nur daran denke. 

‚ Sie haben ja einen Bohrer. Sie werben einige Beine Löcher da» 
mit in der Gegend maden, wo der Mund tft, und zunageln, ohne 
den Dedel feſt anzudrüden, 

But! Wenn Sie aber huſten oder nießen müſſen?, 

Wer entweichen will, huftet nit und nießt auch nicht. 

Sean Baljean fegte hinzu: 
‚. „Vater Bauchelevent, Sie müflen ſich entichließen; entweber werde 
id) hier ergriffen oder ich muß mit dem Todtenwagen hinaus. 

Jedermann kennt die Liebhaberei der Katzen, zwiſchen Thür und 
„gel ftehen zu bleiben, und zu lauern. Wer hat nicht dann ſchon 
an Einer geſagt; aber fo komm doch! — Es gibt Leute, die im 
ähnlichen Lagen keinen Entſchluß fallen können und dabei Gefahr 
laufen, vom unaufhaltſam eingreifenden Schickſale zermalmt zu wer⸗ 


en. 
Die Klügſten, ſo katzenhaft ſie auch ſind, und gerade, weil ſie 
Katzen ſind, laufen oft groͤßere Gefahr als die Kü aften. Sauele 
dent gehörte zu jenen 3 gernben Naturen. Inzwiſchen wurbe er doch 
ohne es zu wollen, kalibintig wie Sean Valjean. Er murmelte: 


eo 
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Eigentlich gibt e8 kein anderes Mittel, 
Das Einzige, was mid) brumenhtgt, ift, wasauf dem Kirchho fe 
geſchehen wird, ſagte Jean Valjean. | 
a8 fest mich gerade nicht in Verlegenheit, erwiederte Fauchele- 
vent. Wenn Sie ſicher find, fo lange im Sarge leben zu können, ich 
kann Sie gewiß aus der Gruft ziehen. Der godtengräber tft 
ein Trunkenbold und gehört zu meinen Freunden. Es ift der Vater 
Meftienne, ein alter Weinftod. Der Todtengräber bringt die Tod⸗ 
ten in die Grube und id) ftede den Xodtengräber in meine Tafche. 
Ich will Ihnen fagen was gejchehen wird. Man wird etwa vor 
Anbrud der Dämmerung, etwa dreiviertel Stunden, bevor die Tho— 
ve des Kirchhofs * werden, kommen. Der Todtenwagen 
rollt his an die Gruft. Ich bin dabei; es iſt mein Geſchäft! Ich 
habe Hammer, reihe, und Zange in meiner Talde. Der Wagen | 
hält; die Leihenbeftatter binden einen, Strid um den Sarg und 
laffen ibn binab. Der Geiftliche ‚ost die Gebete her, macht da8 Zei⸗ 
en des Kreuzes, Iprübt das Weihwafler auf den Sarg und madıt 
ch auf und davon. Ic, bleibe allein mit dem Vater Meftienite. 
r ift mein Freund, wie ih Ihnen ſagte. Bon zwei Fällen einer. 
Entweder ıft er betrunken oder nicht. enn er nicht betrunken ift, 
fo fage ih: komm und trinke ein Glas, jo lange der „Boing Going“ 
noch offen ift. Ich nehme ihn mit, made ihn betrunken. Bater 
Meitienne ift nicht ſchwer beraufcht zu machen; er iſt immer etwas 
im Taumel. Ich trinke ihn unter den Zifch, nehme ihm feine Karte, um 
wieder auf den Kirchhof zurüdzufehren und komme ohne ihn wieder. 
Sie haben mit Niemand, ald mit mir zu thun. Wenn er betrunfen 
it, fage ih: Geh!, Ich werde Deine Arbeit ſchon machen. Er 
acht und ich ziehe Sie aus dem Loche. 

Jean Valjean ftredte ihm feine Hand bin, weldhe Fauchelevent 
mit Rebhaftigkeit und rührender, bäuerlicher Herzlichkeit ergriff. 

Einverftanden, Vater Fauchelevent! Alles wird gut gehen. 

Borausgefett, daß nichts ſenſſchlägt, dachte Fauchelevent. Gott! 
wenn es dennoch ſchrecklich endete 

V. 
Ein Trunkenbold iſt noch nicht unſterblich. 

Am folgenden Tage, als ſich die Sonne neigte, zogen die auf dem 
Boulevard du Maine orüberge enden ihren Out vor einem Tod⸗ 
tenwagen nad) altem Mufter ab, der mit einem Todtenfchädel, Kno⸗ 
gen und Thränentropfen verziert war. * Wagen ſtand ein mit 

nem weißen Tuche bevedter Sarg, auf welchem man ein großes 
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qwarzes Kreuz, das einem Toden mit herabhängenden Armen glich, 
angebracht hatte. Eine mit ſchwarzem — behangene Karofſſ on 
u fi ein Priefter im Chorhemd und ein Chorfnabe mit rothem 
Sippchen befand. folgte dem Wagen. Zwei Todtenbeftatter in grau« 
m Ansuge mit fhwarzen Aufichlägen gingen rechts und links vom 


BVagen. Dahinter folgte ein alter hinkender Mann in Arbeiterkleis 


wo 


ung. Der Zug bewegte ſich langſam nad) dem Kirchhofe von 


Zaugirard. 


us der Taſche des Mannes ſah man den Stiel von einem Ham⸗ 
ner, nn Eiſen eines Kaltmeißels und das obere Ende einer Zange 
tervorblicken. 
Der Kirchhof Vaugirard machte eine Ausnahme unter den Pari⸗ 
ier Kirchhöfen. Er hatte feine befonderen Gebräude, gerade fo wie 
im Einfahrtsthor und Seitenthor, welde die alten Leute des Vier» 


uls hartnädig, nad alten Brauch, Bavalier- und Fußgängerthor 


nannten. Die Bernhardiner- Benediltinerinnen des Leinen Piepus 
hatten, wie wir gejagt haben, die Erlaubniß erhalten, ihre Todten 
dort in einem beiondern Winkel und am Abende zu beerdigen, da ter 
Grund und Boden ehemals ihrer Gemeinde gehört hatte. Da die 
Todtengräber auf diefe Art einen Sommer-Abend- und einen Win- 
ter⸗Nachtdienſt hatten, fo waren fie auch einer befondern Disziplin 
unterworfen. Die Thore der Parifer Kirchhöfe wurden zu der Zeit 
bei Sonnenuntergan aefchloffen und da Died auf Befehl der ftädti- 
ſchen Verwaltung geſchah, jo war auch der Kirchhof Vaugirard dies 


ſer Maßregel unterworfen. Cavalier⸗ und gebe ngerthor waren 


wer aneinander foßende Thore mit Gatter. Daneben lagein Pavil⸗ 
kon, welchen der Architekt Perronnet erbant hatte und ten der Thor⸗ 
ale ewohnte. IL 

ieſe Gatter drehten ſich unerbittlih auf ihren Angeln, fo- 
bald die Sonne hinter dem Inbalidendome unterging. Wenn ein 
Todtengräber fich zu der Zeit im Kirchhofe verfpätet hatte, jo Tonnte 
er mar mittelft Ablieferung der ihm von der Begräbnißverwaltung 
übergebenen Karte herauskommen. Am Venfterladen des Pförtnerg 
war eine Art Brieflaften Fr Der Todtengräber warf feine 
Karte in den Kaften, worauf der Pförtner, wenn er fie fallen hör= 
te, die Schnur zog und dadurd die Seitenthüre äffnete. Hatte der 
Zodtengrüber feine Karte, jo mußte er feinen Namen fagen. Mit- 
unter war der Pförtner ſchon im Bette oder ſchlief. Dann ſtand er 
auf und öffnete das Thor mit dem Schlüffer In diefem Falle paf- 
fee ber Tobtengräber nur gegen Erlegung einer Buße von 15 

ranken. 


Ye 
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Diefer Kirchhof mit feinen beſonderen, außer der Regel ftehen- 
den Gebräuden, war der Adminiftration aus diefem Grunde unange⸗ 
nehm. Er wurde deshalb nady dem Jahre 1830 außer Benubung ge- 
\% t. An feine Stelle trat der Kirchhof Mont: Parnaffe, unter dem 

amen &imetisre de l'Eſt (öflliher Kirchhof) befannt; aufihn ging 
auch die in der Mitte gelegene, zum Kirchhof Daugirarb gehörige 
Kneipe über, deren Schild eine gemalte Quitte vorftellte und die et- 
nerfeits die Ausfi t auf Gaſttiſche, anderfeitd auf Gräber eröffnete. 
Auf dem Schilde ftand: „Zur guten Ouitte” — 

‚ Den Kirchhof Vaugirard Tonnte man füglid einen verwelkten 
Kirchhof nennen. Er gerieth in Verfall; er verſchimmelte und bie 
Blumen ftarben ab. Die Bürger mochten nicht gerne in VBaugirard 
begraben werden. Es war ihnen dort zu ärmlich. Der Pere La 
haife behagte ihnen ſchon. Auf dem Pere Lachaiſe begraben werden, 


war fo viel, als Mahagonimöbel befiten. Daran erlannte man die 


Eleganz. Der Kirchhof Vaugirard war ein ehrmwürdiger Plak, im 


alt⸗franz öſiſchen Gartenſtyle. Gerade Allen, Buhsbaume, Afazien, 
Stehpalmen, alte Gräber unter alten Tarusbäumen und_ hohes 
Grad. Am Abend ſchien es dort noch trauriger zu fein; die Profile 
hatten ein finfteres unheilvolles Ausſehen. 


Nod war die Sonne nit untergegangen, als der Todtenwagen 


mit weißem Tuch und Ihwarzem Kreuz, in die Einfahrt nady dem 
Kirähofe Vaugirard einbog. Der hintende Nadyzügler- war kein an- 
derer als Fauchelevent. en 
Die Beifegung der Mutter Erucifirion in da® Gewölbe un⸗ 
ter dem Altar, der Austritt Cofette’s, die Einführung Jean Valje⸗ 
ans in den Todtenjaal — alles war ohne Hinderniß von ftatten ge 
ganoen. Sagen wir e8 nur im Morbeinehen: ‚die Beilegung der 
tutter rucifirion unter dem_Klofteraltare ift eine ganz ber= 
zeihliche Handlung, einer jener Fehler, die einem Gebote gleichen. 
Die Nonnen begingen ihn nicht nur ohne Zögern, ſondern aud) nod) 
mit‘ Zuſtimmung ihres Sewifene. Was man im Klofter die „Re 
gierung” nennt, ift nur eine Einmiſchung in die Autorität, eine Ein- 
miſchung, die immer beftritten werden kann. Erſt die Regel; ſpäter 
unterfudt man, in wiefern je gefeglich ift. Menfchen, madt Eure 
Geſetze, fo lange es Euch gefällt, aber behaltet fie für Euh! Der 
Tribut an Cäfar ift nie etmas Anderes als das, was ihm nad) Gott 
gebührt. Ein Fürft ift nichts neben einen Princip. 
Fauchelevent humpekte ganz zufrieden hinter dem Todtenwagen 
er. Seine Zwillingscomplotte mit den Nonnen und Herrn Mader. 
ne, das Eine für, das Andere gegen das Klofter, waren neben ein- 
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ander gelungen. Die Ruhe Jean Valjeans war A artig und an- 
tedend. Fäuchelevent zweifelte nicht mehr am Erfolge. Mas no 
zu thun blieb, war von feiner Bedeutung. Zehnmal feit zwei Jah: 
ten hatte er den Todtengräber, den braven Vater Meitienne, einen 
guten bausbadigen Alten, ſchon betrunken gemacht. Er hatte Spaß 
m Vater Meftienne, und lenkte ihn wie er wollte. Er bradte ihm 
kinen Willen und feine a afien bei. Meſtienne's Kopf oi p in 
dauchelevents Mütze. Fauchelevent war alſo feiner Sache vollfom- 
men gewiß. 

In dem Augenblicke, wo der Leichenzug in die Allee trat, welche 
am Kirchhofe führte, erblickte Fauchelevent mit Freuden den Todten⸗ 
wagen, rieb ſich die Hände und fagte mit halblauter Stimme: 

Das ift ein Spaß! 

Plöglih hielt der Todtenwagen inne; man ftand vor dem Giit- 
ter. Der Begräbniffhein mußte vorgezeigt werden. Der Mann, 
welher den Leichenzug führte, ſprach mit dem Pförtner des Kirchho⸗ 
ſes. Mährend diefes Zwiegeſprächs, worüber zwei oder drei Minu⸗ 
ten ver erden: ftelte ein Unbekannter ſich hinter, den Todtenwagen 
neben Kaucelevent. Es war eine Art Arbeiter in einer Jade mit 
stoßen Taſchen, der einen Spaten unter'm Arm trug. 


Sauchelevent betradhtete diefen Unbekannten. 
Wer find Eie ? fragte er. 
Der Todtengräber. 
. ‚Wenn mannod) leben fönnte, wenn Einem eine Kanonenkugel mitten 
m die Bruſt geldofien, dann würde man ungefähr ein Geſicht ma⸗ 
den, wie es Vater Fauchelevent that. 
Der Todtengräber ? 
a. 
ie ? 


Ich. 

Wier Meſtienne iſt ja Todtengräber. 

Er war es. | 

Er ift todt. 

Sauchelevent war auf Alles gefaßt, nur nicht darauf, dak ein 
Zodtengräber fterben könnte. Und doch ift dem jo; felbit die Tod⸗ 
Inmnäber ſighen nun man, lange Anderen das Grab gräbt, fo 

it man auch jein eigenes, 

—— — ſtand —88— da. Er vermochte kaum noch zu ſtam⸗ 
mein: Aber das ift doch nicht möglich! ' 

Und body tft «8 To. ö 

IV 
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.Aber, wiederholte er wieder mit ſchwacher Stimme, Vater MU 

ftienne iſt doch Todtenaräber. | 

Auf Napoleon folgte Ludwig XVIII., auf Meftienne Gribieı 
Bauer, ich beige Gribier. 

Fauchelevent blidte Gribier mit verftörtem Gefichte an. 

Es war ein langer, hagerer, leihenhaft ausſehender Mann | 
hatte das Ausjehen eines verunglüdten Arztes, der Todtengräber ge 
worden war. 

Fauchelevent brach in Laden aus. 

Ah! Das ift doch toll! Vater Meftienne todt! Der Klein: 
Vater Meeftienne ift todt, aber es lebe der Kleine Vater Lenoir. Wiſ— 
jen Sie, wer der feine Vater Lenoir ift ? — Alfo er ift tobt, dei 
alte Meitienne? Das hut mir leid, er war ein prädtiger Kerl 
Nicht wahr, Kamerad, wir trinken gleich ein Glas zufammen. | 
Der Mann antwortete: | 

& habe ſtudirt; ich trinfe niemals. BE | 
er Todtenwagen feste fi in Bewegung und fuhr in bie große 
Allee des Kirchhofes. | 
aucjelevent mäßiate feine Schritte. Er hinfte, mehr nod aus 

Aengitlichkeit als aus Schwäche. 
er Todtengräber marjchirte langfam. 

Fauchelevent betrachtete noch einmal den jo unerwartet aufgetre- 
tenen, Gribie. BE 

Er war einer jener Männer, welde jung find und alt jcheinen, 
mager und dabei doch fehr ftark find, | 

Kamerad! fchrie Fauchelevent. 

Der Mann drehte ſich um. 

Ich, bin der Todtengräber des Klofters. | 

Mein College, Tagte der Mann. nn 

Sauchelevent, obwohl er nicht ftudirt hatte, war doch eim feiner. 
Kopf und begriff auf der Stelle, daß er ed mit dem Eremplare eis 
ner furdtbaren Gattung einem Schönredner zu thun habe. | 

Er brummte: 

Wie das, Vater Meftienne ift todt ! \ 

Der Mann antwortete: 

Bolftändig ! Der gute Gott hat feinen Wechſel befehen und den 


Berfalltag bemerkt. Da war die Reihe am Vater Meftienne. Var 
ter Meftienne ift todt! | 


Fauchelevent erwiederte majchinenmäßig : 
Der gute Gott... - 











tat. Mer fein 


"war, bot Fauchelevent dody zu trinken an, ohne ſich 
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. Der gute Gott, jagte der Mann mit Autorität. Bei den Phi: 
leſophen der ewige Vater, bei den Jalobinern das hödifte Weſen. 
Werden wir denn keine Bekanntſchaft miteinander machen? ſtot⸗ 
terte Fauchelevent. 
Sie iſt ſchon gemacht. Sie ſind Bauer, ich bin Pariſer. 
Man kennt da nicht, jo lange man nicht zuſammen getrunfen 
| | las leert, leert fein Herz. Sie werden eine Flaſche 
nit mir trinten. Das Tann man nicht abſchlagen. 
Erft das Gefhäft. 
Sanhelevent dadıte : Ich bin verloren. 
an war nur noch einige Schritte von der kleinen Allee, welche 
nd dem Nonnenwinkel führte. 
Der Todtengräber begann wieder: 
Bauer, id) habe fieben Puppen, die ernährt, werben müſſen. 
Sollen die was zu eflen haben, jo darf ih nicht trinken. _ 
Er feßte mit der Würde eines ernften Menſchen, der eine Bhrafe 


madt, Hinzu: 4 
Ihr Sunge ift meinem Durfte feindlid. u 
Der Wagen bog um ein Chprefiengebüih, verlieh die große 
Allee und bog in eine Tleine, rollie über das Feld und vertiefte fid 
h ein Didiht. Das zeigte vie unmittelbare Nähe der Begräbniß- 
ätte an. 
auchelevent mäßigte abermals feine Schritte. _ 
lüdlicherweile Tonnte der Wagen nur mühſam in dem lodern, 
vom Winterregen eingeweichten Boden vorwärtd, ber fih am die 
Räder hängte und ihr Drehen erfchwerte. 
Der Alte näherte fi dem Todtengräber. | 
Es gibt einen fo guten geringen Wein in Argentenil, murmelte 
Fauchelevent. un 
Bauer, das darf nicht fein, verfeßte der Dann, ich bin Todten⸗ 
gräber. Mein Vater war Thürſteher im Prytanäum. Er beftimmte 
mih für. die Literatur. Auch er, hatte Unglüd, Verluſte an der 
Börfe, Ich habe auf ven Stand eines Schriitftellers verzichten müſ⸗ 
ſen. Indeſſen bin ich noch öffentlicher Schreiber. 
Sie find alſo Fein Todtengräber ? verſetzte Fauchelevent, indem 
er ih an diefen ſchwachen Zweig klammerte. 
King ftebt dem andern im Wege. Ich cumulire, i 
Fauchelevent verſtand nicht, was das heißen wollte Trinken 
eine Bemerfung nöthig: Wie groß feine Angft 
er ift eine Bemerkung nöthig: ie groß au 
’ — —X wer be⸗ 
7* 
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Amen, 
an Baljean vernahm in gröfter Spannung etwas, das dem 
erd fi entfernender FH Ar u " 

Nun gehen fie, dachte er, und ic bin allein. 

Plöglid vernahm er einen Lärm über feinem Kopfe, der bem 
ann ve Donner glid. Es war eine Schaufel voll Erde, die 
auf ben Garg fiel. 

Kurz darauf flürzte eine zweite hernieder. Eins der Löcher, 
durch weiches er athmete, hatte ſich weritopft. 

Eine dritte und vierte fiel, ji 

Es gibt Dinge, die über Menſchenkraft gehen. Jean Baljean 
verlor die Befinnung. 

vn. 
Worin man etwas über das Kapital vom Verluſt der Karte 
finden wird. 


‚Folgendes trug ſich über dem Sarge zu, in welchem ſich Jean 
Baljean befand. . 

ALS fi der Todtenwagen entfernt hatte, als Priefter und Ebor- 
Tnabe wieder in den Wagen geftienen und atgefahren waren, fah 
Fauhelevent, der die Augen nicht von dem Todtengräber abwandte, 
Dielen feine Schaufel onfaflen, die feft im Boden ſtach und fi 

engen. 

Nun jaßte Fauchelevent einen Außerften Entihluß. . 

Er jtellte ſich wiſchen die Grube und den Gräber, kreuzte bie 
Arme und fagte: 

Ey bezable! 

er Todtengräber fab ihn mit Exftaunen an und antwortete? 
Was? Bauer! u 
auchelevent wiederholte: 
ch bezahle. 
a? 
Den Wein. 
Velden Wein? 
Aus Argenteuil. 


0 das? 
in der „guten Quitte.“ . 
h un oteufelt fagte der Todtengräber. Und er warf eine, 
Schaufel voll Erde auf den Sarg. 
Er erbröhnte bumpf, Qaudeleomt fühlte, daß er wankte und 
wäre beinahe felbft in die Grube geſunken. Er ſchrie mit einer 
Stimme, tie wie Todesrücheln Hang: I 
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Kamerad, aber bevor die ante Quitte no "aefchloflen ift. 
Der Todtengräber nahm Erde in die Schaufel und Fauchele⸗ 
vent fubr fort: 
Ich bezable. 
Darauf ergriff er den Arm bed Todtengräbers. 
Hören Cie mid, Kamerad! Ich bin der Todtengräber des Klo⸗ 
fer8 und gefommen, Ihnen bei der Arbeit zu helfen. Das ift eine 
Arbeit, die man bei Naht abmachen Tann. Fangen wir alfo damit 
an, ein Glas zu trinken. Indem er fo fprab und fid) an dieſes 
„uweifelte Auskunfismittel anllammerte, machte er die traurige 
emerfung: V 
Aber menn er auch trinft, wird er ſich betrinken? 
. Brovinziale, fante ver Todtengräber, wenn Sie abjolut wollen 
ſo willige ich ein. Wir werden zuſammen trinken, aber erft na 
der Arbeit, nie vorber. 
m „gamit ihwang er feine Schaufel. Bauchelevent bielt ihn 
T 


Es iſt Argenteniler zu fehd! 
Ah! fagte der Todtengräber ; Sie find Glöckner. Din, don, din 
don! weiter wiflen Sie nichts. Gehen Sie und läuten! 
Und er ſchleuderte eine zweite Schaufel vol Erde hinab. 
., Wauchelevent war in einem jener Momente, in weldem man 
nicht mehr weiß, was man fagt. _ 
Aber fomnen Sie dody mit trinfen, ſchrie er, da idy bezahle. 
Wenn wir das Kind gebettet haben, fagte ver Todtengräber. 
Darauf warf er die dritte Schaufel voll hinab. 
Seben Sie, es wird diefe Nacht kalt werden und die Zobte 
würde und nachſchreien, daß wir fie da ohne Dede lafien. 
Während er fo ſprach und fi, mit dem Einſchaufeln beſchäſtigt, 
büdte, ging die Bruſttaſche ſeines Kamifole etwa auf. 
| Der beftürzte Blid Fauchelevents fiel mafdinenmäßig hinein und 
verweilte dafelbit 
Die Sonne war nod) niht am Horizonte hinabgeſunken und es 
war noch hell genug, um etwas Weißes ın der Tiefe der gähnenden 
aſche bemerken zu können. . 
. Da blitte es in dem Auge Fauchelevents, jo viel es nur in einem 
vicardiſchen Auge bligen Tann. 
Es ſchoß eine Idee durch den Kopf. .. 
Ohne daß es der Todtengräber, der ganz bei ſeinem Geſchäfte 
war, bemerkte, ſchob er ihm von hinten die Hand in die Taſche und 
zog daraus den weißen Gegenſtand auf dem Grunde hervor. 


| .94106B 


— 10 — 


Da ſchleuderte der Todtengräber die vierte Schaufel voll in die 
rube. 
m Augenblicke als ex ſich umdrehte, um die fünfte nachzuſen⸗ 

den, Jah ihn Fauchelevent mit größter Ruhe an und ſagte: 

propos, Neuer, haben Sie Ihre Karte? 

Der Todtengräber bielt ein. 

Welche Karte? Ä 

Die Sonne wird umtergehen! 

Sit, jo mag fie ihre Nachtsmütze auflegen. 

Das Sittertbor wird gefchloffen werden! 

Nun, was fol das? 

geben Sic Ihre Karte bi ih? 

‚ meine Karte! ſagte der Todtengräber und ſuchte in feiner 
Taſche nah. Als er mit der einen fertig war, machte er ſich 
an De andere, dann an die Weltentafchen, die er naheinander 
umdrehte. 

Aber nein, ſagte er, ich habe meine Karte nicht. Ich werde ſie 
vergeſſen haben! 

ünfzehn Franken Buße, ſagte Kaucdelevent. 

r er odtengräber wurde grün im Gefiht. Bleiche Leute wer⸗ 
en grün. 

! Zejus mein Gott! Da ftürzt der Himmel ein, ſchrie er. 
Fünfzehn Tranfen Buße ! © | 

Dreibundert Soudftüde, IE 

Der Todtengräter ließ feine Schaufel fallen. 

Jetzt war die Reihe an Fauchelevent, zu triumphiren. 

Nur nicht verzweifelt, Rekrut! fagte er. Wollen Sie ſich viel: 
leicht das Leben nehmen , weil Sie grade ein offened Grab vor fh 
haben ? Sun ehn Franken find fünfzehn Franken und es iſt mög⸗ 
lich, dag Sie fie nicht bezahlem können, Ach bin fchon alt im Dienit 
und Sie find nor neu, ih Tenne alle Kniffe und Schliche und will 
Ihnen einen Freundesrath geben. Eins ift Mar, daß die Sonne un: 
tergebt. Sie finkt Ihon am Dome hinab und der Kirchhof wird in 
fünf Minuten geichlofien fein, 

Das ift wahr, antwortete der Todtengräbr. 

Binnen fünf Dinuten können Sie die Grube nicht mehr aus⸗ 
üllen. Das Loch ift teufelmäßig tief und das Thor würde geſchloſ⸗ 
en Ieim, bevor Sie dorf find. 


G w T. 
br In biefem alle müflen Sie „fünfzehn Franten“ Buße be- 
zahlen. 
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änfzebn Wranfen ? “ 
ber Sie haben noch Zeit... . Wo wohnen Sie denn ? 
Zwei Schritte von der Barriere. Eine Viertelftunde von bier. 
Rue te Vaugirard, Nr. 87. , 
Noch ift e8 Zeit, wenn Sie mit Ihren Spazierhölzern ausgrei= 
fen. Dann müflen Sie aber auf der Stelle fort. 
Das ift wahr. 

‚ Sobald Sie vor dem Thore find,, dann in Galop nad) Haufe; 
Sie nehmen Ihre Karte, Tehren wieder um und der Thürſteher öff- 
net Ihnen das Thor des Kirchhofes. Da Sie Ihre Karte haben, 
ſo ıfl_nicht8 zu bezahlen, und Sie werten Ihre Todte begraben. Ich 
will fie Ihnen fo lange bewahen, vamit fie ſich nicht rettet. 

ch danke Ihnen mein Leben, Bauer ! 
del un machen Sie aber, daß Sie fortkommen, jagte Fans 
elevent. 
Der Todtengräber ſchüttelte ihm voller Erkenntlichkeit die Hand 
und lief eiligſt davon. 
ALS der Todtengräber im Dickicht verihmwunden war, lauſchte 
sauchelevent fo lange, bis fi feine Schritte verloren hatten. 


Dann neigte er fih über die Grube und fagte mit halblauter 
Stimme: 


Bater Diadeleine! 
Niemand antwortete. _ on 
Fauchelevent überfiel ein Schauder, Er ließ fi mehr in bie 
Grube hineinfallen, als daß er hinabftieg, warf fi) über das Kopf: 
ende des Sarges und ſchrie: 
Sind Sie noch da? 
Schweigen im Sarge. , 
Fauchelevent, ter vor Zittern kaum athmen Tonnte, nahm feinen 
Meigel und feinen Hammer und fprengte den Dedel. Da erſchien 
in der Dämmerung das Gefiht Jean Baljeans, bleidy und mit ge⸗ 
Iälofjenen Augen. 
ie Haare Fauchelevents fträubten fi. Er ftand anf, fiel dann 
gegen die Grubenwand und wäre faſt Über dem Sarge zufammen- 
gebrochen. Er betrachtete Yean Baljean. 
Der lag noch immer bleib und unbeweglich da. 
Dane chen murmelte mit tiefer Stimme: 
r iſt todt! 
Er richtete ſich wieder auf und Ereugte die Arme fo heftig, daß 


Kane beiden geballten Hände gegen die Schultern ſchlugen. Dann 
tie er: 
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Alſo fo rette ich ihn, ih?! 

‚“ Darauf fing der arme, gute Alte an, zu ſchluchzen. Er ſprach 
mit fich felbft, denn es ift ein Irxthum zu alauben, daß das Selbſt⸗ 
gejpräd nicht naturgemäß ſei. Starke Gefühle ſprechen oft laut. 

Daran ift Bater Meftienne fhuld! Warum ift er aud tobt, 
der Dummkopf! Hatte er nöthig, in dem Augenblick zu flerben, als 
man es am wenigiten erwartete. Er ift ſchuld daran, daß Herr 
Madeleine ftirbt. Bater Madeleine! Da liegt er im Sarge und 
es ift aus mit ihm. Es ift aus! Aber ift denn da and Verſtand 
drin? D! mein Gott! er ift todt!- Gut! und feine Kleine, was 
werde ih nur mit ihr anfangen? Was wird bie Fruchtbändlerin 
fagen? Daß ein Mann fo ftirbt, auf diefe Art! Iſt es bei Gott 
denn möglich? Wenn idy bedenke, daß er ſich unter meinen Karren 
legte! Vater Mapeleineı Vater Mavelaine! Ber Gott! er ift 
eritidt, ich ſagte e8 ja. Er bat mir nicht glauben wollen. "Nun, 
das ift in der That ein hübſcher Bubenftreih! Er ıft todt, diefer 
brave Mann, der beite Dann, den e8 unter allen Gotteämenfchen 
gab. Und feine Kleine! O, für's Erſte gebe ich nicht wieder bort- 
hin zurüd, bleibe bier. So einen Streih gemadjt zu haben! 

ad lohnt ſich wohl der Mühe, daß wir Beibde fo alt geworden 
find, um zwei jo alte Narren zu werben. Aber wie hatte er es 
nur angefangen, um in das Klofter zu fommen? Das war ſchon 
der Anfang. Man fol fo etwas nicht thun. Vater Maveleine! 
Dater Madeleine! Vater Madeleine! Madeleine! Herr Made- 
leine! Here Maire! Er hört mid nicht. Nun ziehe ſich Einer 
einmal aus joldyer Patſche. 

Und er raufte fib Die Haare aus. 

‚Man börte in der Ferne, hinter den Bäumen, ein ſcharfes 
Knirihen. Es war das _Gitterthor des Kirchhofes, das ſich ſchloß. 

Faudjelevent netote fih Über Jean Baljean und prallte plöglich 

urüd, fo fehr, wie das in einer Grube möglid if. Jean Valjean's 
ugen waren jet offen und betrachteten ihn. 

Einen Todten anzufeben ift fhredlih; einer Auferftehung bei- 
zuwohnen, faft eben fo fehr. 

Fauchelevent bleih, verftört, beftürzt buch fo mancherlei Auf: 
regungen, glich einer Hıldfäule, da er nicht wußte, ob_er e8 mit 
einem Lebenden oder mit einem Todten zu tyun hatte. Er lab Jean 
Baljean an, der ihn ebenfalls betradtete. 

&, war am Einſchlafen, fagte Jean Baljean. 
ei diefen Worten richtete er ſich in fißender Lage auf. 
Fauchelevent fiel auf bie Kniee. 
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Gute, heilige Jungfrau! Was haben Sie mir Furcht gemacht 
Herr Madeleine! 
ann ftand er auf und rief: 

Dante, Bater Madeleine! 

Jean Baljean war nur ohnmächtig geworben, die friiche Luft 
hatte ihn wieder munter gemadht. 

Große Freude wirft mie Schreden. Fauchelevent hatte faſt 
sben fo viel zu thun als Jean Baljean, um wieder zu ſich zu 
ommen. 

Sie find alfo Tod nicht geftorben! D das mar einmal Ming 
bon Ihnen! Ich babe Ihrem aber auch fo oft zugerufen, daß Sie 
wieder zu fi) kommen mußten. AS ich Ihre geihloffenen Angen 
ſah, fagte ih: Gut! der ift erftidt! Ih wäre wüthend toll ges 
worden, fie hätten mid) in die Zwangsjacke fteden, fie hätten mich 
nad Bicetre bringen müffen. Sagen Sie mir, was hätte ih thun 
follen, wenn Sie todt gewejen wären? Und Ihre Kleine? Die 
Fruchthändlerin würde nicht gewußt haben, was 108 iſt. Man 
brüdt ihr das Kind in die Arme und der Großvater ift todt. Iſt 
das eine Geſchichte! Ihr guten Heiligen des Paradieſes, welde 
Oerhicte! Ab! Sie leben aljo! Gott fei dafür, gedankt und 
geprielen. . 

Es ift mir alt, ſagte Jean Baljean. ..... 

Dieſes Wort erinnerte Fauchelevent plötzlich an die Wirklichkeit 
und an das, was eiligſt zu thun war. Selbſt als die beiden Män- 
ner zu fich gefommen waren, waren fie, ohne ſich Rechenſchaft da- 
rüber ablegen’ zu iönnen, doch noch fo verwirrt, dar man dieſe Aufe ' 
tegung nur dem finfteren unheimlihen Orte, an weldem fie ſich 
unter jo feltfamen Umftänten befanden, zufchreiben Tann. 

Machen wir, daß wir hier ſchnell herauskommen, ſchrie Fauche⸗ 
event. 
Er ſuchte in feiner Taſche und zog eine Branntweinflaſche ber- 

aus, womit er fich verſehen hatte. 

Aber zuerft einen Tropfen ! fagte er. 

i a fenrige Getränt vollendete, was die Luft Ihon begonnen 
atte, 

Zean Baljean trank einen Mund voll Branntwein und wurde 
dann wieder vollkommen Herr feiner felbft. 

Er verließ den Sarg und half Fauchelevent ven Dedel wieder — 
zunageln. 


Drei Minuten fpäter waren fie beide aus dem Grabe. 
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ip geudelevent war wieder ganz rubig geworben und nahm fich 


Der Kirbbof war geiäteffen. 
Die Zurtefunft des ZTottengräber Gribier fand nicht mehr 
u befürdten. Diefer „Refrut” war zu Haufe damit beicäftiat, 
feine Karte zu ſuchen, wa® ibm wohl nicht gelingen Tonnte, da fie 
in der Taſche Fauchelevent® war. Ohne feine Karte konme er aber 
den Kirchhof nicht wieder betreten. . j 
Faudelevent zahm die Schaufel, und Jean Baljean die Hade 
unb num bedten Beide den leeren Sarg zu. 
Fr Er die Grube ganz ausgefüllt war, fagte Faudelevent zu Jean 
aljean : 
„get wollen wir geben! Ich behalte die Schaufel; behalten 
Sie die Hade! 
inzwilchen war es Nacht geworden. 
jean Valjean machte e8 einige Mühe zu gehen. Er war in dem 
Sarge fteif und ein wenig Leichnam geworden. Die Fähmung des 
Todes hatte fi feiner zwiſchen biejen bier Bohlen bemädtigt. Er 
mußte aus diefer grabartigen Erftarrung gewiſſermaßen wieder auf 


thauen, 
» Sie find fteif! ſagte Faudelevent. Schade, daß ich lahm bin, 
ſonſt fönnten wir vennen. . . BAR . 

Bah ! antwortete Jean Baljean. Wenn ih vier Schritte gemacht 
habe, bin ich wieder auf den Beinen. Sie ginoen darauf Zufammen 
durd die Alleen, dur melde ber Zodtenwagen gekommen tar. 
Als fie bei dem veridlofienen Gitterthore und bei ver Loge des 
Pförtners ankamen, za ‚audelevent, der die Karte des Todtens 
gräbers in der’Hand hielt, dieſe in den Kaften. 

Der Pförtner zog die Schnur an. Das Thor öffnete fi) und 
fie gingen hinaus, 

Das gebt ja Alles nah Wunſch, Its Fauchelevent. Welde 
gute Idee Sie da gehabt haben, Vater Meaveleine | . . 

Sie poſſirten auf die einfachfte Weile von der Welt die Barriere 
Banairard. An den Umgebungen bes Kirhhofes find ‚Schaufel und 
Dade jo qut wie ein Vaß. 

Die Straße Vaugirard war ſchon öde. J 
BZaler Madeleine, ſagte dauche lepent während des Gehens, in- 
ben er die Häufer anblidte, Sie haben beſſere Augen als ic), zeigen 

Sie Ei — he Jean Ball 
'n ift fle grade, fagte Jean Baljean. 
E85 ift gept Niemand in der Straße, fing Faudeelevent an. 
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Deben Sie mir die Hade ber und warten Sie bier zwei Minuten 
auf mid. 

Fauchelevent ging in das Haus Nr. 87 und kletterte, von dem 
Inftinfte geleitet, ver den Armen immer nah bem Speicher treibt, 
in die Höhe. Dann klopfte er im Dunkeln an die Thür einer Bo: 
denfammer. 

Treten Sie ein! rief Jemand. 

Es war die Stimme Gribiers. 

Fauchelevent ftieß die Thüre auf. Die Wuhnung des Todten- 
gräberd war, wie die Behauſung aller Unglüdliyen, ein armielig 
möblirte® Kämmerchen, mit allerlei Gerümpel darin, Eine Bad» 
Kite, vielleicht ein Sarg, diente als Kommode; ein gepflafterter Boden 
war Tiſch und Stuhl zu gleicher Zeit. In einem Winkel, auf einem 
Tegen von einem alten Teppich, Fauerte eine magere Frau mit einem 
Haufen Kinder. Das ganze Innere bot einen wülten, unorbents 
liyen Anblid dar, gie ob ein Erdbeben ftattgefunden hätte. Dedel 
von Kiſten, Kaften und Geſchirren bunt zerftreut, verzettelte Lum⸗ 
pen, ein zerbrocener Krug und eine weinende Mutter, Bermuth- 
lich hatten die Kinder Schläge befommen. Weberall die Spuren 
einer bigigen und verbrießliden Muſterung. Offenbar hatte ber 
Todtengräber eifrig nad) feiner Karte gefucht, und Alles in feiner 
Kammer für den Berluft derfelben verantwortlid gemadt, vom 
Wafjerfruge an bis zur Frau. Er fah ganz verzweifelt aud. 

Fauchelevent war viel zu ſehr auf die ſchnelle Abwidelung feines 
Geſchäftes bedacht, ald daß er dieſe traurige Seite feined Erfolges 
bemerkt hätte 

Er kam herein und ſagte: E 

ao bringe Ihnen Fhre Hade und Schaufel. wieber. 

ibrier Tab ihn verwundert an, 

Sie find e6, Bauer? 

Und morgen werden Sie beim Pförtner des Kirchhofes Ihre 
Karte wieder finden. 

Mit diefen ‚Worten legte er Hade und Schaufel auf den 


oden. 
Was fol das heißen? frug Gribier. 

Das will beißen, daß Sie Ihre Karte aus der Taſche fallen 
ließen, daß ich fie auf der Erde gefunden Babe, als Cie ei waren, 
da ich die Todte zugetedt, die Grube ausgefüllt, Ihr Geſchäft ne 
than babe, daß der Miörtmer Ihnen Ihre Karte wiedergeben wird 


und Sie keine fünfzehn Franken zu bezahlen brauden. Das ift 
es, Rekrutt | 


> 
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Dante, Dorfbewohner, ſchrie Gribier firahlend vor Freude. 
Das nähfte Mal bezahle ich bie Jede, 


Das gelungene Verhör. 

Eine Stunde darauf, als es ſchwarze Nacht war, ander 
wei Männer und ein Kind vor Nr. 62 ter Meinen Aue ;icpuß, 
er ältefte der beiden Männer hob den Thürklopfer und ließ ihn 
wiederholt nieberfallen, | 

Es waren Fauchelevent, Jean Baljean und Coſette. 

Die beiden guten Alten waren zur Fruchthändlerin in der Aue 

du Chemin-Bert gegangen, wo Fauchelevent Eofette in Verwahr ge⸗ 
geben hatte. Diele hatte während der vier und zwanzig Stunden 
nicht gewußt, woran fie war und fortwährend gezittert, Wenn fie 
nicht weinen konnte, zitterte fi. Auch hatte fie weder geichlafen, 
noch gegefien. Die gute Frau, bei der fte war, hatte hundert Fra- 
gen an fie gerichtet und Feine andere Antwort, ‚als einen ſig ets 
gteich bleibenden finſteren Blick erhalten. Coſette Hatte von Allem, 
was fie fett zwei Tagen gejehen und gehört hatte, Fein Wort ver- 
lauten lafjen. Sie errieth, daß ein beveutungsvoller Moment, eine 
Erifis eingetreten war, und fühlte es tief, daß fie jet brav fein 
müuſſe. Wer hat nicht ſchon die Allgewalt jener drei, mit einer ge⸗ 
wien Betonung einem kleinen, erichredten MWefen ind Ohr gerauns 
ten Worte empfunten: „Sage nur nidhts!“ — it umm. 
Hebrigene fann Niemand fo gut ein Geheimniß bewahren, als 
ein Kind, 
ALS fie aber, nach diefen trübfeligen vier und zwanzig Stunden 
Jean Baljean wiederſah, ftieß fie einen foldhen Frendenſchrei aus, 
dag ein aufmerffamer Beobadter,, der fie gehört bätte, im biefent 
Schrei die Freude über die Errettung aus einem Abgrunde zu ver⸗ 
nehmen geglaubt hätte. 

Fauchevelent war ans dem Klofter und kannte daher die Pa⸗ 
role._ Alle Thüren öffneten fi ihm. 

So wurde das doppelte und fchredlihe Problem: „Hinausge⸗ 
hen und Hereinfommen“, gelöft. \ 

- Der, Bortier, der feine Inftruftionen hatte, öffnete die Seiten- 
ihüre, die aus dem Hofe nah dem Garten führte und_die man nod) 
vor zwanzig Fahren von der Straße aus bemerkte. Sie war in der 
binteren Hofmauer dem Hauptthore gegenüber anyebradt. Der 
förtner ließ fie alle drei durch. Darauf kamen fie in jenes innere 
prachzimmer, in welhem Fauchelevent am Abende zuvor bie Be= 
fehle der Priorin entgegengenommen hatte. 
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Die Priorin erwartete fie, mit ihrem Nofentranze in der. and. 
Heben ihr ſtand eine Stimmmutter mit berabgefaffenem Schleier. 
Ein bejcheidenes Talglicht erhellte, fait Tönnte man fagen that jo 
als erbellte es das Sprachzimmer. 

Die Priorin muſterte zuerſt Jean Valjean. 

. Niemand beobachtet fo ſcharf als der, welcher gewohnt tft, den 
Blick zu Senken. 
Darauf ſtellte ſie ihre Fragen. 
Sie find alfo der Bruder? 
| Sa, ehrwürdige Mutter, erwiederte Fauchelevent. 
Wie heißen Sie ? 
auchelevent antwortete: 
© Yatıe wietlih ein Ultime eriflit, der ab 
atte wirklid ein Ultime eriftirt, der aber geſtorben war. 
Aus welber Gegend find Sie? sent 
Zandelevent erwieberte: 
us Picquigny bei Amiens. 
Wie alt find Sie? 
audelevent antwortete: 
ünfzig Jahre. 
eihem Stande gehören Sie an? 
Boncelevent verjeßte: 
ärtner. 
| Sind Sie ein guter Chrift? 
Sanaeleven eriwiederte:: 
te find es alle in der Familie. . 
Sehört diele Kleine Ihnen? 
auchelevent fagte: 
a, ehrwürdige Mutter! 
ind Sie der Bater? 
Hauchetevent verſetzte: 
er Großvater! rn 

Da fagte die Stimmmutter zur Priorin mit halblautem. Ton: 

Er antwortet gut: 

Sean Baljean hatte aber fein Wort geſprochen. 

Die Priorin ſah Cofette aufmerkſam an und jagte ebenfalls mit 
balblautem Zone zur Stimmmutter: 

Sie wird häflicdy werden. . Fo 

Die beiden Mütter ſprachen nun einige Minuten ſehr leiſe in 
einem Winkel des Sprachzimmers mit einander, Dann drehte fid 

| bie Privrin um und fagte: 
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Bater Fauvent, Sie follen nod ein Knieband mit Schelle ha= 
ben. Es find jebt.zwei nöthig. , 

Am anderen Tage hörte man in ber That 2 Schellen im Gar- 
ten und die Nonnen tonnten dem Drange nicht wiberftehen, ihren 
Schleier etwas zu lüften. Dan ſah im Hinterarunde, unter ‚den 
Bäumen, zwei Männer neben einander baden: Fauvent und noch 
Einer. Das war ein unerhörte® Ereigniß. Das Faweigen wurde 
— gebrochen, dag man ſich auflüfterte: „&s iſt ein 

gärtner.“ 
8 Die Stimmmütter fügten Hinzu: Es ift der Bruder des Bater 
auvent. 

Jean Valiean wurde regelrecht eingeführt; ex erhielt das lederne 
Knieband mit der Schelle und war bon da an offiziell. Er nannte 
ſich Ultime ‚Baudelenent, 

Die beftimmendfte Urſoche bei, der Zulaflung war die Bemer- 
tung der Priorin, daß Cofette häflic werden würde, 

Als die Priorin das geweifjagt batte, gewann fie Eoffette ſo— 
gleich lieb und wies ihr einen lag im Ken jonat als Freildälerin 
an. Das ift übrigens duraaus logiih. J 

Wenn man auch deinen Spiegel im Klofter hat, fo find ſich die 
Srauen darin doch ihrer auferen Gehalt bemußit. Mädchen, weldhe 
wiffen, daR fie hübic find, lafien ſih ſchwer zu Nonnen befehren. 
Da der heilige Beruf daher fo ziemlich im Tre NE, Berhältnig 
gu Schönheit fteht, fo hofft man mehr von den Häklihen als von 
onen. Daraus entipringt eine lebhafte Sympathie fir die 

nfhönen, 

Das ganze Abenteuer ſchlug dem guten, alten Fauchelevent zum 
Nugen. de Erfolg war für ihn ein breifader. Eriten® hatte er 
bei Jean Baljean feine Schuld abgetragen; zweitend hatte er fi 
ben Todtengräber Gribier verpflichtet, der in der Meinung lebte, er 

jabe ihn von der Geldbuße befreit; brittend_bankte ihm das Klo= 

ter, weil er, den Sarg der Mutter Erucifirion unter den Altar 

ibaffegb, Cafar umgangen und Gott, gedient hatte. Es gab nun 
„einen Sarg mit einem Leichnam im Meinen Picpus und einen Sarg 
ohne Leihnam im Kirchhofe Vaugirard. Die öffenılibe Ordnung 
wurde ohne Zweifel tier dadurg erihüttert, aber man bemerkte c& 
nidt. a8 das Klofter betrifft, fo war feine Erkenntlichteit gegen 
Taucelevent groß. Waucelevent wurde für den beften aller Diener 
und toftbarften aler Gärtner gehalten. Als der Erzhiſchof das 
Klofter wieder beiuchte, erzäblte die_Priorin Seiner Gnaden ben 
Vorgang, indem fie etwas beichtete, ſich aber auch etwas Lobte. Der 


Erzbiſchof geracıte der Sache mit Tobeserbebungen im Vertrauen bei 
Herrn de Latil, dem Beichtvater Seiner Majeftät, ſpäterem Erzbie 
ſchof von Reims und Kardinal. Die Bewunderung, welche man 
für Fauchelevent empfand, fand fogar ben Weg nad Rom. Wir 
haben ein Billet gelejen, weldye® der damals regierende Papft Leo 
Zl., an einen feiner Verwandten, Monfignor bei der, Sailer 
päpftlichen Nunctatür, fhrieb, der wie er, Della Genga, hieß. Man 
left darin folgende yalı FE | : 
„Es Icheint, dag e8 in einem parifer Kloſter einen ausgezeich: 
neten Gärtner gibt, einen heiligen Mann Namens Fauvan." 
Fauchelevent hatte in feiner Barade Feine Ahnung von dieſem 
Triumphe. Er fuhr fort, zu pro fen, zu jäten und feine Melonen zu 
beiden, ohne zu wifien, was fi bei Seiner Ercellenz und Geiner 
Heiligkeit zuaetragen hatte. Er hatte nicht mehr Ahnung von feinem 
Werth und Rubm, ald ein Ochſe aus Durbam oder Surrey, deflen 
Bortrait in der Jilufirated London News, mit der Unterſchrift publi- 
 jiet worden: „Ocfe, ber den Preis beim Concurs des Hornviehs 
davon getragen hat.“ . | 
IX, 
Claufinr. 


CCoſette fuhr aud int Klofter fort zu ſchweigen. Sie, war ganz 
einfach der Meinung, die Tochter Jean Valjeans zu fein. Da fie 
übrigens nichts wußfe, jo Tonnte fie nichts fagen, hätte Übrigens auch 
in feinem alle etwas gejagt. Wir quben unlängft, die Bemerkun 
emacht, daß nichts die Kinder fo fehr zum Schweigen bringt, al 
nglüd. Coſette hatte fo viel gelitten, daß fie Alles, fogar zu pres 
den und zu athmen fürdtete. Ein einzige Wort hatte ihr oft eine 
anze Lawine tiber den Kopf geltürzt. aum daß fie die Ankunft 
ean Vajeans wieder berubigt hatte. Sie gewöhnte ſich ziemlich 
ihnell ans Kloſter. Sie bedauerte nur ihre Katharine, wagte aber 
nicht, etiva® zu jagen. Einmal fagte fie indeſſen zu Jean Valjean: 
Hab „Dater, wenn ich es gewußt hätte, würde ich fie mitgenommen 
aben.” | 
AS Kofette unter bie Zahl der Penſionäre aufgenommen wurde, 
mußte fie die für tie Eleven beftimmte_ Sleivung anlegen. Man 
geftattete Jean Ballen, die abgelegten Kleider in Empfang zu neb⸗ 
men. Es war dieſelhe Trauerfleidung, die er fie_batte anzichen 
iflen, Fr e * Thönardier’fche Hand verließ. Der Anzug war 
noch nicht abgenutzt. an 
Jean Baljean ſchloß diefe Sachen, ſowie bie Leinenſtrumpfe und 
IV 8 
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Schuhe — nahbem er fie ſtark gefampfert und mit aromatifchen 
Subftanzen parfümirt hatte, woran im Kloſter Ueberfluß ift — in 
einen fleınen Koffer, den er ſig zu verſchaffen gewußt hatte. Dies 
fen Koffer ftellte er auf einen Stuhl bei feinem Bett. Den Schlüf: 
fel dazu trug er immer bei fidy. 

Vater, frug ihn Cofette eine® Tages, was ift denn in dem 
Heinen Kiſtchen da, das fo gut riecht 

Bater Fauchelevent wurde außer dem Ruhme, deffen wir fchon 
gebadit haben und von dem er nichts wußte, dadurch für feine gute 
handlung belohnt, daß fie ihn erſtens glücklich machte, dann dep er 
vrel weniger zu thun hatte, weil die Arbeit num getheilt war. Ends 
lich fand er, als großer Liebhaber des Tabaks, Gelegenheit, dreimal 
mebr als früher zu confumiren und zwar auf eine unendlich genuß- 
reihere Art, da ihn Herr Madeleine bezahlte , 

Die Nonnen adoptirten den Namen Ultime nicht. Ste nannten 
‚Jean Baljean den anderen Fauvent. oo 

Wenn diefe heiligen Mädchen nur halb jo ſcharffichtig wie Ja⸗ 
vert gewefen wären, fo hätten fie Ictie lic bemerten mühlen, daß, 
wenn ein Gang nad Außen in Gartenangelegenheiten zu maden 
war, ſtets der Ältere Fauchelevent, der hinfällig und bintend war, 
niemal® der jüngere ging. Aber fei es nun, daß die ſtets auf Gott 
gerichteten Augen wicht zu fpioniren willen, oder vorzugsweiſe das 
dt at find, fi unter einander zu belauern: fie gaben nicht. 
a arauf. | 

Uebrigens that Jean Baljean mohl daran, fih ſtil zu halten. 
Javert beobachtete das Biertel länger als einen ganzen Monat. 

Diefes Klojter war fir Jean Baljean ‚eine von Untiefen ums 
ebene Inſel. Diefe vier Mauern waren jeßt eine Welt für ihn. 
Er fah darin genug vom Himmel, um heiter, und Coſette häufig 
genug um glüdli zu fein. =, 

Jetzt begann ein ſtilles ruhiges Leben für Sean Valjean. Er 
bewohnte die Barade im Hintergrunde des Gartens mit dem alten 
Fauchelevent. 

Dieſe aus Lehm agebaute Hütte, welche 1845 noch da ſtand, ent- 
hielt, wie man weiß, drei Zimmer, die nur die nackten vier Wände 
inaten. Das eine davon war vom Vater Fauchelevent dem Herrn 

adeleine ütberlaffen worden. Jean Baljean ba'te ſich vergebens 
geweinert, e8 anzunehmen. Außer den beiten Nägeln, welche für 
Tas Knieband und die Kiepe beftimmt waren, ſah man ein königlis 
des Papiergeld von 93, welches über dem Kamin auf die Mauer 
‚genagelt war. Darauf ſtand: 
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Dieje Vendee'ſche Affignate war, vom vorigen Gärtner auf die 
Mauer genagelt worden. Es war ein ehemaliger Ehouan, ter im 
Klofter geweien war und den Fauchelevent erfegt hatte. 

Sean Paljean arbeitete alle Tane im Garten und machte fi 
darin, fehr nũvlich. Da er vormals Baumjcneider geweſen war j 
beihäftigte er ſich jeßt gern mit Gärtnerei. an erinnert fi viels 
leicht, daB er eine Menge von Necepten und ulturgeheimnifien bes 
ſaß. Er machte Gebrauch davon. Faft ſämmtliche Bäume im Garten wa- 
ten wilde Schößlinge. Er pflegte fie und 308 ausgezeichnete Früchte 


arang, 
Eofette Batte die Erlaubniß erhalten, jeden Tag eine Stunde bei 
ihm aubringen zu dürfen. Da die Schweitern ernft und zurückhaltend 
waren, fo war dag Kind felig, wenn e8 ihn ſah. Ungeduldig lief es 
zur feitgefegten Stunde auf tie Hütte zu, die, fobald es darin war, 
zum Baradiefe wurde. Jean Baljean erheiterte ſich, und fühlte fich 
alüdkticher, in dem Maße, ald er Coſette glüdlidher machte. Die 
Freude, welche man Anderen macht, ift deshalb fo reizend, weil fie nicht 
wie jeder Tibrige Reflex, fih ſchwächt, Tondern ftrahlender auf uns 
zurückwirkt. In den Erbolungsftunden fah Jean Baljean fie jpielen 
und laufen. Auch erfannte er fie in der Ferne unter den Andern ar 
ihrem Laden, denn Coſette lachte jett. 
Das Geſicht Coſette's hatte ſich ſogar bis zu einem. gewiſſen 
Punkte verändert. Es lag nicht mehr die Düſterheit von ehemals 
—— Lachen ſcheucht, wie die Sonne, den Winten vom Men⸗ 
engeſicht. 
q —* die Erholungszeit verfloſſen war und Coſette ſich wieder 
entfernte, betrachtete Jean Valjean die Fenſter des Schulzimmers. 
Des Nachts ſtand er anf, um die Fenſter des Schlafſfaales zu betrach⸗ 
ten; in welchem fie rubte. | 
Webrigens hat Gott feine einenen Wege. Wie Gofette, trug das 
Klofter dazu bei, in Jean Valjean auszubilden, was der Biſchof ar 
8% 
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eregt hatte Erf feinen Beweite nterworfer-- uff Stolz bi 
(mag ite der gend'tfl: de Brücke hat ſich der Teufel none 


ehalten. Sean Baljean war pielleiht, ohne daß er es wirkte, nahe 
‚daran, in diefen Fehler an verfallen, als. die Vorſchung ihn ins Klo⸗ 
ſter be Heinen Picpus leitete, . 
So Iange er fih nur mit dem Biſchafe verglichen hatte, war er 
I a gewefen, weil. er th nit würdig befunden Yun Seit ei⸗ 
niger 


ar. allmälig wiede 
Hr an n „Bielt ihn das Kloſter auf. Das war eine weite A) Sen 
e Ha ni ie ae im en ir jenes Lebens und 


neben einander, Je entten die Hug Nummern b: Stimme, en 


kurzgefchnit tene Haare und ware an dem Star. mb der Schande 


unters en. 
ter Yan 


Augen, keiſe ſprechend, zwar nicht in der Schande, aber von d 


:sertpottet, wii t unter todbieben biutend, aber doch bintend unter 


der Geil . ihr Name war bei der Menichheit mm Vergeſſenheit 
geratbe n. Der | ame, den fie dafür erhalten hatten, war nur eine 
anerung an Ihe [hmeren Pflichten. Sie open nie ste und 








ch im Beifte num die Weſen vorüberziehen, die er jet um 
Die Wehen lebten auch mit geſchorenem Kopfe, miebergeichlagcnen | 
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tranken nie Wein. Sie waren zwar nit mit einem: vothen Kamiſol 
aber mit einem ſchwarzen wollenen Schweißtuche beileidet, ſchwer im 
Sommer, leicht im Winter. Sie durften nichts mehr haben, und 
nichts fortlaffen, Es war ihnen nicht einmal geftattet, je nad) der 
Sahreszeit ein leinenes oder wollenes Gewand anzulegen. 

.. Sechs Monate im Jahre trugen fie Hemden von Sarſche, bie 
ihnen Fieber verurjadhten. Sie bewohnten nicht Säle, die wenigſtens 
an firengen Wintertagen gebeizt worden wären, jondern Zellen in bes 
nen nie Feuer angemadyt wurde, und fchliefen, nicht auf zwei Boll 
diden Matragen, fondern auf Stroh. 

Endlich war ihnen auch nicht einmal Sant aegönnt. Nach eis 
nem mühjelig vollbradhten Tage mußten fie, jede Nacht, wenn fie im 
Bette Taum warm geworden und im beften Schlummer waren, matt 
und halb geitärkt fih aus dem Sclafe reißen, aufftehen und in einer 
eisfalten, finfteren Kapelle, mit beiden Knieen anf dem Steine lie 
end, beten, An gewifien Tagen mußte jedes dieſer Weſen abwech⸗ 
elnd 12 Stunden auf den Steinplatten knieen und fid mit dem Ge⸗ 
ſichte am Boden und gefreuzten Armen demüthigen. 

See Weſen waren Männer, viele, Frauen. Was hatten diele 
Männer gethban ? Sie hatten geftoblen, geichändet, geplündert, netäbtet, 

ordet. Es waren Banditen, Falſchmünzer, Giftmiſcher, Brand 
Rihter, Todtfehläger, Vater: und Muttermörbder. a8 tbaten jene 
Weiber? Sie hatten nichts verbroden. 

Einerfeit Raub, Betrug, Gewaltthat, Wolluft, Xodtichlag, alle 
Arten von Entheiligung, alle möglıhe Attentate; auf ver anderem 
Seite nur eins: die Unſchuld. . 

Die volllommene Unſchuld, auf geheimnißvolle Weiſe faſt ſchon 
bimmeltwärts getragen, durch Tugend noch mit der Erde, durch Hei- 
igkeit ſchon mit dem Himmel verbunden. 

Einerſeits halblaute Bekenntniſſe von Verbrechen, andrerſeits 
Benandniß der Fehler. Und welche Verbrechen! Welche 

er 


Einerfeits Gifthauch, andrerſeits ein köſtlicher Wohlgerud. 
Einerfeits eine moralifche Pelt, die fortwährend überwacht, mit der 
Kanone beftrichen wird, und die langfam die Peſtkranken verzehrt; 
andrerfeits ein keuſcher Seelenbrand auf demfelden Heerde. Do 

infterniß ;_hier Schatten, aber ein Schatten, aus weldyem ſich Licht, 
lende Klarheit entwidelt. 

An beiden Drten SHaverei. Aber and dem eriteren konnte man 
möglicherweife entlommen. Es gab eine gefehlide Grenze der Ge 
fangenſchaft, bie man ſtets vor en hatte. Daun war aber audy 
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die Entweichung möglid. Am andern Orte biieb man zeitlebens. 
Statt aller Hoffnung ſah man am Ende der Lebensbahn als fernes 
Ziel jene Leuchte „der Freiheit, welde die Menfhen den Tod 
‚nennen, 

An den erjieren war man nur durch Ketten gefeflelt, an den 
zweiten buch Glauben. 

Was ging ans dem erſteren hervor? Ein ungeheurer Fluch, 
Zähnelnirihen, Haß, verzweifelte Bosheit, ein Schrei der Wuth ge⸗ 
gen die menſchliche Sefellich ‚ein gen Himmel geſchleuder ter Sar: 

asmus. 

Was ſin aus dem zweiten hervor? Segnung und Liebe. 

Un beiden einander fo ähnlichen, und von einander fo ver⸗ 
ſchiedenen Orten vollgogen zwei von einander fo verſchiedene Gattun⸗ 
gen von Weſen daflelbe Werk; tie Sühne. 

Jean Baljean begriff wohl die Sühne der Erfteren, die perfön- 
lihe Buße; aber die ver Anderen war ihm rin. die jener 
Ye ferien, „ubeedten Geſchöpfe, und er frug fih mit Zittern: 

uße für wa 

ee Stimme in feinem Innern antwortete: Das Göttliche 
menſchlicher Hochherzigkeit ift die Buße für Andere. 

Wir, behalten und bier jede perfönlidye Meinung vor, da wir nur 
Schhichtichreiber find. Wir ftelen ung auf den Standpunkt Jean 
Valjeans und theilen feine Empfindungen mit. 

‚ Bor feinen Augen war die erbabendfte Berläugnuna, der höchſte 
Gipfel möglicher Tugend : Die Unſchuld, welde den Menſchen ihre 
Fehler verzeiht und fie an ihre Stelle fühnt ; die freiwillige Knecht⸗ 
haft. die Selbfttortur, der von fchuldfreien Seelen zur Erlöfung 
der ſchuldbeladenen verlangte Märtyrertodt ; die Liebe zur Menfchheit 
in der unendlichen Liebe zu Gott, in der Abnejdievenheit und im 
Gebet; eine Vereinigung jeniten: ſchwacher Weſen, duldend mie Abs 
geitrafte und lächelnd wie jene, die fih im Wohlthun belohnt fühlen, 

a erinnerte er fi, daß er es newagt hatte, fi zu beklagen. 

Dft erhob er ſich mitten in der Naht um den Dankgeſängen je: 
ner unſchuldigen, fo qualvoll lebenden Geihäpfe zu laufhen. Dann 
wurde e8 ihm kalt in den Adern, wenn er bedachte, daß die, melde 
mit Recht büßten, die Stimme nur läfternd zu ihm erhoben und daß 
er ſelbſt ein Elender, Gott mit der Fauſt nedrobt hatte. 

Es war überrafhend und fhien ihm ein Wink der Vorſehung 
u fein, der ihm zu tiefem Nachdenken veranlafkte ; die Ueberfteraung 
der Mauer, das mit Todesgefahr beitandene Abenteuer, bie ſchwie⸗ 
Zige mübjelige Weberkletterung, alle jene Anftrengungen, die er ge⸗ 
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macht hatte, um aus den Ort der Buße n entkommen, aus 
Hal an in diefen Bineinzulommen. Bar das ein —* de 
. " 


Dieſes Haus war aud ein Gefängniß, finfler wie das anberk, 

aus dem er entflobenewar. Dennod —* er nie eine Idee von dem 

gehabt, was es war, 

En gr fah Gitter, Riegel und Eijenftangen, um was zu verwahren? 
) . . oe 

ene hohen Mauern, die er rings um bie Tiger gejehen hatte, er 
fah ſie jegt rings um die Lämmer. 

Es war ein Drt der Sühne, aber fein Strafort, und trogdem 
war er noch ernfter, büfterer, und unerbittlicher als der andere, 

Dieſe Jungfrauen waren noch härter gebeugt als die Galeerens 
ſtlaven. Ein kalter und rauher Wind, in dem ihre Tugend erfroren 
war, ſtrich durch die vergitterte, wohl verichlofiene Grube der Geier; 
ein noch ſchärferer, Schmerzen bereitender Nordoftwind biieß in ben 
Tanbenkäfie. 

Warum ? ıL, Eu 

Wenn er an bie Dinge dadıte, fo vertiefte fich fein ganzes 
Weſen in dieſes erhabene eheimniß, 

Bei folden Betrachtungen verihwand fein Stolz. Er wand fi 
auf jede nur denkbare Weife, fühlte ſich elend und weinte oft. Alles, 
was ſich ſeit ſechs Monaten zugetragen hatte, braditen ihm die heili⸗ 
gen rmahnungen des Biſchofs in Erinnerung: Liebe und Demuth. 

t liebte Cofette und demüthigte fie im Klofter. 

Mitunter am Abend, in der Dämmerung, zur Stunde, wenn 
der Garten verlafien war, jah man ihn mitten in der Allee auf den 
Knieen, in der Allee, welde an jener Kapelle vorbeiging, durch deren 
Fenſter er, in der Nacht feiner Ankunft, ins Innere gefehen Hatte. 
Er jah dann nad) der Gegend, wo, wie, er wußte, die Schweſter 
fnieend Buße that. So flehte er auch knieend vor diefer Schweiter. 
mi Es ſchien, als wagte er es nicht im Tempel Gottes niederzu⸗ 

nieen. 
Alles, was ihn umgab, dieſer friedliche Garten, dieſe balſamiſch 
duftenden Blumen, die freudig jauchzenden Kinder, die ernſten und 
ſchlichten Frauen, die Stille des Kloſters drang langſam in ihn. 
Der Wohlgernch dieſer Blumen, der Friede dieſes Garten, das ein⸗ 
fache Wefen dieſer Frauen, die Freude tiefer Kinder, die Stille dieſes 
Ortes; Alles erfüllte feine Seele. Er dachte daran, daß zwei Got: 
teshänfer ihn nacheinander in den beiden kritiſchſten Momenten feines 
Rebens aufgenommen hatten, das erſte, ald man ihn von allen Woh⸗ 
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nungen ber Menſchen zurückſtieß, das zweite, als bie menſchliche Ge⸗ 
ihn gufs neue verfolgte und der Bagno ſich * vor 
ihn öffnete. Er dachte daran, daß er ohne das erfte wieder ein Ver⸗ 
Dreher geworben, und ohne das zweite wieder der Strafe verfallen 
re. — . Ac. 

Sein ganzes Herz ſtrömte Über von Dankbarkeit und er liebte 
wieder mehr und mehr. 

So verfloffen einige Jahre und Eofette wuchs heran. 


Gedruckt bei 8. H. Nieten in Dutöburg. 
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. Erites Bud. 
Baris vom atomiftiihen Geſichtspunkte aus. 
L 


Parvulus. 


‚„ Paris hat ein Kind und der Wald hat einen Vogel. Der Vogel 
heißt Sperling, das Kind heißt Gamin, 

Paris und die Kindheit, der Schmelzofen und die Morgenröthe, 
zwei fich reibende Strahlen, erzeugen einen Funken, ein Meines Weſen. 
Homuneio, würde Plautus fanen. 

Dieſes Heine Mefen ift luſtig. Es ißt nicht alle Tage und geht, 
wenn es Luſt hat, doch alle Abente ins Theater. Es, hat kein Hemd 
auf dem Leibe, keine Schuhe an den Füßen, kein Dad) Über dem Kopf. 
Es gleicht der Müde unter dem Himmel, die nudy nicht8 von alle 
dem hat. Es lebt im Alter von fieben bis dreizehn Jahren, banten- 
weife, tritt das Pflafter, Ichläft unter freiem Himmel, tränt die alte 

ofe feines Vaters, die ihm Über die Ferſen geht, einen alten, ihm 
ber die Ohren fallenden Hut von irgend_einem anderen Vater und 
einen einzigen Hofenträger mit gelbem Saum. Es läuft, lauert; 
fragt, verlebt feine Zeit, raudıt Pfeifen an, flucht_wie ein Verdamm⸗ 
ter, treibt ſich in der Kneipe berum, kennt die Spisbuben, dust die 
Dirnen, ſpricht Rothwälſch, fingt obicöne Lieder, und hat Feine ein- 
war ‚(hleäte Faſer im Herzen. Es birat in feiner Seele eine Perle, 
ie Unſchuld. Perlen 18ſen ſich im Schmuß nicht auf. So lange 
der Mann noch Kind ift, will Gott, daß er unſchuldig jet. 

Menn Jemand die ungehenre Stadt früge: Wer ijt denn das? 
fo würde fie antworten: Das ift mein Kleiner ! 

IL. 

Einige feiner beionderen Merkmale. 

‚ Der Barifer Gamin ift der Zwerg der Niefin. Uebertreiben 
wir nichts! Diefer Rinnftein-Engel_bat mitunter ein Hemd, aber 
niemals: zwei.  Weandmal trägt er en, aber dann haben fie feine 
Sohlen. Er hat mitunter and eine Wohnung, die er Tiebt, weil er 
dort feine Mutter findet; indeflen zieht er.die Straße vor, mweil ihm 

1* 
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dort die Freiheit, winkt. Er hat feine befonderen Spiele und feine 
befondere Bosheit, deren Grundlage Haß des Bürgers iſt. Er be- 
dient fich einer bilderreihen Sprade: Sterben nennt er manger des 
pissenlite par la racine (Löwenzahn bei der Wurzel zuerſt effen.) 

Seine Beihäftiaungen beitehen darin, Zialer zu holen, die Wagen- 
tritte herabzulaffen, Brüdenzoll von einer Seite der Straße zur an⸗ 
dern bei ftarfem Regen zu erheben — er nennt das Kunftbrüden 
bauen — die Reden auszuſchreien, welche von der Behörde zu Gun⸗ 
‚ ften des ersehen Publitums gehalten wurden und Erde zwiſchen 
den Pflaiterfteinen auszulraten. 

..,„ Er bat eine beiondere Münze eingeführt, die aus den verſchieden⸗ 
artigft geformten Kupferſtücken befteht, die man nur auf der Straße 
finden mag. Dieje merkwürdige Münze führt den Namen Loques 
und hat einen unveränderten, Veh: wohlgeoröneten Cours in bieler 
Heinen Nomadenwelt. _ 


*  Envlich Bat er andy feine eigene Fauna, wozu er die Beiträge 
forgfältig in allen Winkeln ſucht. Dahin gehören: da8 Marien: 
würmden, die todtenföpfige Blattlaus, der Senfenmann, der Teufel, 
ein ſchwarzes Infekt, deflen drohender, ſich windender Schweif mit 
zwei Staheln bewaffnet if. Der Gamin bat aud fein fäbelhaftes 
Ungebeuer, mit Schuppen unter dem Baude. Es ift feine Eidedhfe, 
bat Eiterblattern auf dem Rüden und ift aud) feine Kröte. Es hält 
ih in alten Kalköfen und ausgetrodneten Brunnen auf, ift ſchwarz, 
haarig. fchleimig, riecht bald fchnell, bald lanafam, fchreit nicht, 
aber blickt jo ſchrecklich daß es noch Keiner geleben hat. Dieſes Un 
gebeuer nennt er „den Stummen.” Stumm zwiſchen den Steinen 
tuchen, gehört zu den Bergnügungen der fhredliciten Art. Ein 
andere® Bergnügen befteht darin, plöglih eimen Stein aufzuheben 
Yınd nad) einem Kellerwurm zu fehen. Jede Gegend von Paris ift 
beim Gamin wegen der intereflanten Bunde berühmt, die man dort 
maden Tann. In den Kellerräumen der Urfulinerinnen find die 
Dberwärmer, im Bantheon die Taufendfüßler, in den Gräben des 
Champs de Mars die Sauger. 

An Morten iſt dieſes Kind fo rei wie, Talleyrand, Es ift 
auch nicht weniger cynifch, aber ehrbarer Dabei befigt es eine merk⸗ 
würbige Jovialität, die plöglih, unverjehenvs hervorbricht und na⸗ 
mentlich die Pleinen Krämer .oft, zum Gegenſtande nimmt. Seine 
Stimmung gebt munter vom reiniten Luſtſpiel zur Poeſie über. 

‚ 8 wird Einer bearaben. . Unter denen, welde dem Todten 
die letzte Ehre erzeigen, iſt audy ein Arzt. — „Sieh da!” ſchreit ein 
an ; feit wann nehmen d.e Aerzie denn ihre Arbeit wieder 
ur . : . 
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| IR angenehm. . 
Am Abende, Dank den paar Sons, weiche er ftetd Mittel fin- 


| det ſich zu verſchaffen, betritt. ber . homunioo ein Theater. Cr vers 
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wandelt ſich von dem Augenblide an, wo er die magifhe Schwelle 
äterfereitet: Aus: dem Samin wird er jegt Titi. Die Theater 
nd eine Art von Schiffen, bei melden ber Kielraum oben iſt. Dort 
jammeln ſich die Titi’g, Der Titi verhält fih zum Gamin, Wie ber 
Nachtfalter zur Larve. Er ‚ft ein ſchwebendes, flüchtiges Meien. Es 
genügt, daß er da Sei, mit feinem freudeſtrahlenden Gelichte, feinem 
gewaltigen freudigen Enthuſiasmus, die Hände ſchlagend, daß es ei⸗ 
nm Flugelſchlagen gleicht, um digen engen, ſtinkenden, ſchmutzigen, 
untein, ungejunden, ſcheußlichen Ort Baradies zu nennen. 

Gebet einem Welen das Weberflüffige und nehmt ihm das Noth⸗ 
wendige, fo babt ihr den Gamin. - , 

er Gamin hat auch einige literarifche Kenntniffe Sein Ge⸗ 
ſchmack, wir ſagen das mit der dem Falle angemeſſenen Quantität 
von Bedauern, ift keineswegs der Haffifye. Er hat gerade nidt 
viel don der afademilchen Natur an ſich. 

AS Beiſpiel dafür wollen wir nur bie mit etwas Ironie ges 
wärzte Popularität des Fräulein Mars bei diefem tobenden Kinder⸗ 
publilum anführen, Der Gamin nannte fie Fräulein Muche, 

. Diefes Weſen kreifcht ſpöttelt, Höhnt, zankt ſich, tränt Läppchen 
Die ein Säugling und Lumpen wie ein ‚Bhilofop ‚ fiiht in der 
Soffe, jagt in der Kloake, deitillirt Luſtigkeit aus em Unrath, geis 
beit die Straßenpläge mit feinen närriſchen Einfällen, bohnlächelt 
und beißt, pfeift md IInat, klatſcht und rennt dje Leute an, temporitt 
An Salleluja mit der Melodie Mantantulnrette, fingt alle Pfalmen 
und neitenhauer nad derfelben Melodie, findet Aues ohne e8.3u ſu⸗ 
en, weiß was cr nicht weiß, ift ſpartaniſch bis zur Gannerei, nar⸗ 
riſch big zur Weisheit, lyriſch bis in den Unrath. Er würde fid) auf 
den Olymp boden, im Mift wälzen und mit Sternen bededt heraus: 
trichen, Der Samin von Baris it der Heine Rabelais. Er ift un⸗ 
nfrieden mit feinem Beinkleid, wenn feine Uhrtaſche daran ift, 

Er ſtaunt nicht leicht, erſchreckt ſich noch weniger, beſingt den 
egauben reducirt Uebertreibungen auf ihren Normalwerth, macht 
ſich über Geheimniſſe Iuftig, zeigt Se enftern die Zunge, benimnit 
dem Stelzengange jeine Poefle und führt die Karikatur bei epifchen 
Üebertreibungen ein, Nicht deg er proſaiſch wäre; weit entfernt da⸗ 

Er nimmt die feierliche rſcheinung mit poflirliher Yan aſie 
a. Wenn ihm Adamaftor erichiene, würde der Gamin fagen: ich 
da! Nupknadert - | 
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IV. | 
Er kann and näpli jein. 


Paris fängt beim Pflaſtertreter an und hört_beim Gamin auf. 
Das find zwei Weſen, die in gar Feiner anderen Stabt mögli find. 
Das Eine ift die Paſſivität, die durdy bloße Beſchauung zufrieden ge⸗ 

ellt wird, das Andere die unvermeidlihe Imitiative: Prudhommte 

iſſou. Paris allein befigt die naturgefhihtlihen Eremplare. Die 

ganze Monarchie wird durd ben Pflaftertreter, die ganze Anarchie 
durch den Gamin repräfentirt. 

Dieſes bleihe Kind des pariſer Faubourgs Tebt und entwidelt 
ch, wird flarrer und geſchmeidiger im Leiden, und ift, angefihts der 
ozialen Realitäten und des menjhlihen Treibens, dentender Zeuge. 

Er hält fi felbft für forglos, ift e8 aber nit. Während er zuficht, 
ii er jeden Augenblid zum Laden, aber aud zu etwas ſehr Ernftem 
ereit. 

In welder Geſtalt er auch einherwandeln möne. was ſich Vor⸗ 

19, Unbilligkeit, Despotis⸗ 
mus, Ungerechtigkeit, Fanatismus, Tyrannei nennt, hüte ſich vor dem 


wir etwas Abenteuer. Wird dieſe, aus der gemeinſamen Erde giee 


— 
⸗ 
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V. 
Seine Gränzen. 


Der Gamin liebt die Stadt, aber auch die Einſamkeit, da etwas 
von einem MWeifen in ibm iſt. Urbis amator, wie Fuscus; ruris 
amator, wie Flaccus. Träumend umberzujhweifen, zu flamiren, d. 
b. zu bummeln, ift für ven Philojophen eine gute_Anwvendung der 

eit. Das gilt befonders von jenen ländlichen, baftardartigen, ziem⸗ 
bäßlichen, aber fonderbaren Stabttheilen, in welchen ſich zwei 





Jamin. ren vermilchen, wir meinen die Umgebungen gewifier, großer 
zurhd 2?" © namentlich bie von Paris. Beobachtungen im Weichbilde au⸗ 
heißt ein Amphibium beobachten. Das iſt das Ende von den 

und der Anfang von den Dächern, da8 Ende vom Gras 
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nd ber vom das Ende der und ber An⸗ 
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e en mord: dar entipri r 
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durch die Bezeichnung „trauria“ gertempelten Orten. 
‚ Derjenige, weicher diefe Zeilen fchreibt, ift lange Zeit Serum: 
ftreiber an den Parifer Barrieren gewejen, die ihm eine Quelle tief 


eingewurzelter Erinnerungen find. Jener furze Mafen, die fteinigen 


—r —— 


fade, Kreide, Mexgel und Gyps, die rauhe Einförmigteit ber 
racfelder, die Erftlingsprodufte der Gemüfegärtuer, dieſes Gemiſch 
von Wilden ımd Sürgerlichem, Die geräumigen, abgelegenen Platze, 
anf welden die Tambours der Garnilon geräufdvolle Uebungen 
vornehmen, die man das Stottern der Schlacht nennen könnte, Eins 
öde am Tag, Mördergrube bei Nadıt, die Tapmen Windmüblen, die 
Winden in ven Steinbrüden, die Wirthehäuſer bei den Kirchhöfen., 
der geheimnißvolle Reiz der großen, finftern Mauern, die vieredig 
über ungeheure don der Sonne beichienene, öde Felder voller Schmet⸗ 
terlinge hinfaufen: Alles das zog an. 
Vaft Niemand auf der Erde Fennt jene fonderbaren Orte: la 
Slacidre, la Cunette, die ſcheußlich von einaemauerten Kugeln zer: 
riffene Mauer von Grenelle, den Mont:Barnafie, die Wolfsurube, 


die Anbier8 am Ufer der Marne, Mont:Sourid, Tombe⸗Iſſoire und 


la Bierze Diote von Chatillon, wo ein alter, ausachöhlter Stein: 
bruch ift, der zu weiter nichts mehr tagt, ala Erdſchwämme zu pro⸗ 
twiren, und durd halb verfaufte Bretter mit dem Boden in ein 
Nivean gebradht und verfchloffen fi. 

Rom hat fein Gefilde, wie das Weichbild von Paris das ſeinige. 
Jedes ift verichteren vom andern. Wenn man in einem Horizonte 
nur Felder, Häuſer und Bäume erblidt, Jo heißt das auf: der Ober: 
flädhe bleiben. Was man auch immer wollen mag, e8 find Gottes⸗ 
edanken. Der Drt, an weldiem das freie Feld zur Stadt wird, ift 

et8 mit einer ergreifenden, nicht wohl erflärlihen Melandolie ae: 
ftempelt. Natur und Menjhheit ſprechen dort zu gleicher Zeit. Da 
erſcheinen die lokalen Eigenthümlichkeiten. 

Wer wie wir in den an unjere Vorſtädte gränzenden Einöden 
herumgeirrt ift, die man die Feaefeuer von Parts nennen Tönnte, 
bat hier und da an den abgelegeniten Punkten im unermarteiften Mo⸗ 
mente hinter einer mageren Dede oder in einem büfteren Mauer: 
winkel eine Gruppe lärmender, übelriechender, ſchmusiger, ftaubiger 
erlumpter, borftiger Finder geiehen, die mit Kornblumen geſchmſckt 

igoche (Mühle) Ipielen. Alle diefe Kinder ‚find armen, ifamilien 
entiprungen, der Äußere Boulevard ift die Mitte, worin fle athmen. 
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Das Weichbild gehört ihnen. Dort liegt fie fortwährend den 
Studien. ihrer Strauchſchule ob. Sie fingen dort ungenirt ihr Reper: 
tprium 'emnpiger Lieder, oder befter gefant, fie erifliren dort, fern 
van jedem Blid, an einem milden Mais oder Yumitage, um ein Loch 
is der Erde, Inieend, Kugeln mit den Daumen abſcqhnellend, ſich um 
Heller ftreitend, außer jeder Verantwortung, ausgelafien, flatternd, 
glüdlid. Sobald fie Jemanden bemerken, erinnern fie fi, daß fte 
eine Intuftrte_ haben und daß fie ihren Unterhalt verdienen müſſen. 
Dann bieten fie einen alten wollenen Strumpf voll Maitäfer oder 
einen Strauß türkiſchen Gollunders zum Verlauf an. Diele ſeltſamen 
Kinderverfammlungen verleihen den Umgebungen von Paris einen 
anmmtbigen und zu gleicher Zeit peinlihen Ren. 

Mitunter fieht man auch Heine, halb ermadjlene Mädchen unter 
diefen Haufen von Jungen. Sind es ihre Schweſtern? Sie find 
mager, Kenerhaft ungebuldia , jonnenverbrannt , verwettert, haben 
Sommerflecken im Geficht , find mit Sornähren und —A 
geihmüdt, munter, rauh und barfüßig. Kinige ale Kirihen in 

n Kornfeldern. Abends hört man ihr Laden. Diefe vom, hellen 
Tageslichte lebhaft beleuchteten oder in der Dämmerung erſcheinenden 
Gruppen befhäftigen den Denker lange. Ihr Bild verfolgt ihn bis 
in den Traum. , 

aris, fein Mittelpunkt, fein Weichbild und feine Umgebungen 
find für diefe Kinder die Welt. Rie wagen fle ſich tarüber hinaus. 
Ste Fönnen eben fo wenig aus der Pariſer Atmofphäre als der Fiſch 
ans dem Waſſer hinaus. Für, fie gibt es zwei Meilen über vie 
Barrieren hinaus gar nichtd nfehr. Jory, Gentilly, Arcueil, Belle 
ville, Aubervillierg, Menilmontant, Choiſy-le-Roi, Billancourt, 
Meudon, Iſſy, Banore, Edvres, Puteaur, Neuilly, Gennevilliers, 
Colombes Romainville, Chatou, Asnidres , Bougival, Nanterre, 
Enabien, Noiſy⸗le⸗See, Nogent, Gournay, Dranch, Gonefle: as 
ift ihre Welt. 
VI. 
Etwas Geſchichtliches. 


Zur übrigens nicht eben fernen Zeit, in welcher bie in dieſem 
Bude erzählten Handlungen ſich autruaen ,. gab es niht, mie jetzt, 
einen Polizeileraeanten, an jeder Straßenede (eine Wohlthat, über 
bie wir ung weiter auszulaffen, Teine Zeit, haben). Es wimmelte in 
Baris von herumftreifenden Kindern. ‚Die Statiitil gibt als Durch⸗ 
ſchnitt zweihundert und ſechszig Kinder an, bie jährlie von ben Po⸗ 
Igeipatronillen, als obdachlos, in unverichloffenen Terrains, in Häus 

fern, welche im Bau_ begriffen waren, oder unter den Brüdenbogen 
„ gefunden wurden. Eines diefer Neſter, das berüchtigt geblieben ıft, 


ie. __ .„ 
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lieferte „die Schwalben der Arcole⸗Brücke“ (pont d’Arcole), Das iſt 
übrigens das fhlimmfte aller focialen Symptome. Alle menſchlichen 
Verbtechen fangen beim vagabundirenden Finde an. Inzwiſchen wol: 
len wir doch eine Ausnahme bei Parid_ gelten lafjen. Relativ und 
unbefdyadet des Faktums, das wir ın Erinnerung gebradt haben, 
ift die Ausnahme gereditfertint: Während in jeder anderen großen 
Stadt ein bagabunt irenbeg Kind ein verlorener Menſch ift, während, 
faft überdll, das fich jelbit überlaffene Kind, auf verhängnißvolle 
Weiſe, den äffentlihen Laftern überwieſen und unterworfen tft, die 
feine Ehrbarkeit und fein Gewiffen untergraben und vernichten , ift 
der Pariſer Gamin, wir müfjen darauf bejtehen, zwar an geriid anz 
gefrejjen und roftig, innerlich aber faft kerngeſund. Es iſt wirklich 
herrlich, nachweiſeñ zu können, daß eine newiffe Unbeftechlichteit, Re: 
jultat der alänzenden Reguhefegeeit unſerer Vollsrevolutionen, Die 
herrſchende Idee in der Pariſer Atwmoſphäre ft, gleichwie Salz im 
Waſſer des Oceans vorwaltet. 

Paris athmen, heißt feine Seele conſerviren. Was wir da ſa⸗ 
gen, ſoll nicht auf Unkoſten der herzbeklemmenden Empfindung 
gehen, die über uns kommt, wenn wir eines dieſer Kinder ſehen, 
um welches die Fäden nur noch flatterten, die es am die zerriſſene 
Familie feſſelten. In der jetzigen, noch ſo unvollkommenen Civiliſa⸗ 
tion iſt dieſer, im Dunkeln vollzogene Bruch der Familienbande 
nichts ſehr Ungewöhnliches. Die Familien wiſſen nicht mehr recht, 
was aus ihren Kindern geworden iſt und laſſen die Frucht ihrer 
Eingeweide auf die Straße fallen. Daraus entitehen Schichſale, deren 
Urfprumg man nicht fennt. Man nennt das, da aus diefem trauri⸗ 
gen Zuftande eine Nedensart geworden ift: „Aufs Pariſer Pflafter 
geworfen werden. . 

Es jei flüchtig bemerkt, daß die alte Monardie ſich diefer ver⸗ 
Iafjenen Kinder halber nicht grämte. Eine Meine Partıe eguptifcher 
und Zigeuner-Sitten in den niederen Etänden war nad dem Sinne 
der Gewaltigen und erhöhte das Wohlbefinden der höheren Klafien. 
Die Kinder aus dem Volke follten keinen Unterricht genießen. Man 
haßte das und es war Dogma geworden. Wozu auch die „halbe Auf⸗ 
Aärung?“ So lautete das Loſunaswort! Nun, ift aber Das vaga⸗ 
bumdirende Kind aud ein unwiſſendes. Das Eine ift die nothwens 
dige Conſequenz des Antern. 

Außerdem hatte die Monarchie mandmal Kinder nöthig. Dann 
Ihänmte fle die Straße ab. _ 

Unter Rudwig XIV. um nicht weiter zurüdzugehen, wollte der 
König mit Recht eine Flotte bilden. Die Idee war gut, aber wo 
waren die Mittel dazu? Es ift feine Flotte möglich, wenn nigt 
neben dem —— das dem : Spiel der Winde preisgegeben iſt, 
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am e8 nöthigenfolld ins Schlepptau zu nehmen, Ruderſchiffe oder 
Dampfer erffiren, die Herr ihrer Bewegung find. Die Galeeren 
waren zu der Zeit für die Marine, was heut zu Tage die Dampfer 
find. Man brauchte alſo Galeeren und folglich, aud) Saleereniklaven. 
Colbert ließ deren, jo viel er fonnte, durch die Brodinzial : Snten= 
danten und die Parlamente madhen. Auch die Magiftratur zeigte 
fi fehr gefällig dabei. Wenn ein Mann feinen - Hut vor einer Pro— 
zeſſion auf dem Kopfe behielt, jo murde er als Hugenotte auf bie 
Galeeren geihidt. Fand man ein Kind auf der Straße, das nicht 
wußte, wo es fchlafen follte, fo ſchickkte man e8 auf die Galeeren, 
vorausgeſetzt, dag es fünfzehn Jahre alt war. Das war das große 
Zahrhundert und die große Negierung. 

Unter Ludwig XV. verihwanden die Kinder in Baris. Die Po⸗ 
lizei hob fie, man weiß nit zu weldem geheinntgvollen Bmede, 
anf. Mit Schreden flüfterte man fid) Die ſcheußlichſten Mutbmaßun⸗ 
gen über die Purpurbänder des Königs zu. Barbier Ipridt naiv 
don diefen Dingen, Mitunter fam es auch vor, daß bie finderbe= 
dürftigen (Sefreiten fi foldye einfingen, die noch Väter hatten. Die 
verzweifelten Väter fllirzten dann auf diefe Jäger. In dieſem Falle 
legte fid) dad Parlament in's Mittel und ließ, nicht die Gefreiten, 
— men denn? die Väter hängen. | 


BE VII. 
Der Gamin würde ſeine Stelle bei der indiſchen Kaſſen⸗ 
Eintheilung finden. 

Die Pariſer Gamins bilden ſo zu ſagen faſt eine Kaſte. Man 

kann hinzufügen, daß das nicht allen Körperſchaften verſtattet iſt. 
Das Wort Gamin ging aus der Vorewego in die literariſche 
über und wurde zum erften Male im Jahre 1834 gedruult. In ei= 
nem Werken, das unter dem Titel: „Claude Gueur” eridien, trat 
dieſes Wort zuerſt auf. Der Skandal war lebhaft und das Wort 

aing in andere Merle über. 
Die Achtung, welche die Gamins ſich unter einander zollten, 
beruht auf fehr verſchiedenen Grundlagen. Wir haben Einen ges 
Tannt und mit ihm verkehrt, der ſehr neachtet und bewundert war, 
weil er einen Mann von der Spibe ded Notre-Dame-Thurmeshate 
herunterfallen Sehen Einem andern war es gelungen, in den Hins 
tergrund zu dringen, in weldem die Statuen des Anvaliden- Domes 
für einige Zeit deponirt waren und dieſe ihres Bleies zu entledigen 
chäper iſt der Kunſtausdrud); ein dritter hatte_einen Eilmagen ume 
Füge jehe; noch ein anderer „Tannte* einen Coldaten, ber einem 
ürger beinah das Auge ausneihlagen hatte. , 

as erklärt jenen tiefelegifhen Ausruf eines parifer Gamins, 
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worüber der Uneingeweihte lachen wird, ohne ihn au verftehen: — 
Gott der Götter! babe ih Unglück! Ich habe noch nicht einmal 
Einen aus dem fünften Stod herunterfallen ſehen! 
Folgendes Bauernbiftörhen ift gewiß hübſch: 

ater N. N.! Eure Frau ift an ihrer Krankheit geſtorben; 
warum habt Ihr nit nad dem Arzte geihidt? — Was wollen 
Sie, mein Herr, wir andern armen Leute fterben von ſelbſt j’uous 
mourons nous-mömes). Wenn durch diefe Worte bie ganze bänerlidhe 
Paffivität ausgedrüdt wird, fo ift Die ganze Anarchie des freiden⸗ 
kenden Faubourgmännleins ſicher im Nacſtehenden charakteriſirt. 
Ein zum Tode Berurtbeilter hört in ber Karre feinem, Beichtvater 
zu. Das fieht ein variter Kind und ſchreit: — Er ſpricht mit fei- 
nem Schwarrod. D! der Feigling! 
. Eine qewiſſe Kühnheit in_veligidien Dingen ift dem Gamin 
eigen. Er hält viel auf reigeifterei. Hinrichtungen beizumohnen, 
iſt ihm eine Pfliht. Man zeigt fi die Guillotine, lacht und gibt 
ihr allerlei Beinamen, als da find: der Reſt von der Suppe, Mürr⸗ 
topf, Blaumutter (vom Himmel), der legte Biſſen zc. ꝛc. 

Um nichts von dem Scaufpiele zu verlieren, erfteigt er die 
Manern, ſchwingt ſich auf die Balkone, fteigt auf die Bäume, hängt 
fi) an die Gitter, Nammert fih an die Raudfäng. Der Gamın 
wird als Dadhdeder und als Seemann geboren. in Dad macht 
ibm nit mehr Angſt als ein Maſt. Kein Feſt ift ihm fo lieb, als 
eine Vorftellung auf dem Greve-Plad._ Samſon und Abbe Mon 
te8 find ihm wahre Bolldnamen. Mean verfpottet den armen 
Sünder, um ihm Muth einzuflößen. Mitunter wird er aud 
bewundert. 

Als Racenaire (der Später and, hingerichtet wurde) noch Gamin 
war und den fheußlihen Dautun mut i ſterben ſah, ſagte rr die 
folgenden Worte, in denen eine Zukunft lag: Ich war eiferfüdtig 
auf ihn. 

Der Gamin kennt imar Boltaire nit, aber Papavoine Er 
ftellt die Politiker und Mörder in eine Kategorie. Bon Allen weiß 
er, weldye Kleidung fie auf ihrem legten Gange trugen. Es ift ihm 
befannt, daß Folleron die Muͤtze eines deizers, Avril eine Fiſchot⸗ 
terkappe, Souvel einen runden Hut trug, daß der alte Delaporte 
kahl und im bloßen Kopfe, Gaſtaing roſig und ſehr hübſch war, 
daß Bories ein romantiſches Bärtchen, Jean Martin feine Hoſen⸗ 
träger behalten hatte und daß Lecouffé und feine Mutter ſich zank⸗ 
ten. — Werft euch doch euren Korb nicht vor, ſchrie ihnen ein Ga⸗ 
min zu. Ein anderer wollte Debader auf feinem leßten anne fe= 
hen. Da er zu klein war, ſuchte er ſich eine Laterne auf dem Quai 
aus und Fletterte hinauf. Ein dort aufgeftellter Gensdarm fieht es 
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und runzelt die Stirn. Lafjen Sie mid nur. hinaufflettern, m’sieu 
le Gendarme, fagte der Gamin. Und um bie Behörde zu rühren, 
fügte er hinzu: Ich werde nicht fallen! Mir liegt wenig daran, ob 
du fAUft, antwortete der Gensdarm. ® 

Bei den Gaming ift jedes denkwürdige Ereigniß ſehr geihägt. 
Man erreicht den Gipfel der Achtung, wenn man eine tiefe Wunde 
bis auf den Knochen Davon getragen bat. 

Die Fauſt wird Antigene auch gebührend reſpektirt. Was der 
Gamin am liebften fagt, iſt: Ich, bin aber hübſch, flarf, probin 
mal! Wer links ift, wird fehr beneibet. Schielen iſt gleichfalls 
eine geihäßte Eigenichaft. 

VII, | 
Worin man ein harmanted Wort des lebten Königs finden wird. 


Im Sommer verwandelt er fid in einen Froſch, und Abends 
Kürze er ſich bei herdinbrechender Nacht vor der Aufterlik- und Je- 
narüde von der Höhe der Kohlennaden und von, den Schiffen der 
Wäſchexinnen herab Fopfüber in die Seine, mobei er fih alle mög⸗ 
Lihen Eingriffe in die Gelege der Sittlihfeit und der Polizei zu 
Schulden fommen läßt. Inzwiſchen find vie Stadtiergeanten dodh 
auf der Tauer und es ergibt ſich alsdann eine hochdramatiſche Si— 
fuation, die einmal Veranlafjung zu einem brüberlihen und denk⸗ 
würdigen Zuruf gegeben bat. . 

‚ Diefer Zuruf, ber im Jahr 1830 berühmt war, ift eine ftra- 
tegifhe Warnung, die ein Gamin dem andern ertheilt. Ste wirb 
jeit eben fo ſkandirt, wie ein homeriſcher Vers, mit einer faft eben 
ID unnadahmlien Sntonation, al® die eleufliche Melope ver Pana⸗ 

enäer. 

Man findet darin das antike Evohe. Es lautet fo: Obse, Titi, 
oh66e! y a de la grippe, y a de la cogne, prends. tes zardes et va-t-en, 
pässe par l’6gont! *) 

Mitunter Tann Diefe Diüde, fo nennt er ſich felbft, leſen, manch⸗ 
mal auch ſchreiben, in allen Fällen ober ſchmieren. Im wechlelfet- 
tigen myſterisſen Unterrichte entwidelt er unverbroffen alle Talente 
bie ber öffemlichen Sade nüsen können. Bon 1815 bie 1830 
abımte er den Schrei de8 Truthahn® nad, und von 1830 bis 1848 
ſchmierte er eine Birne auf die Mauern. AS Louis Philipp an 
einem: Sommerabende zu Fuß heimkehrte, fah er einen ganz Meinen 
Samin, der ſchwitzte und ſich in die Höhe arbeitete, um eine rieflge 
Birne auf einem der Pfeiler des Gitterd von Neuilly in Kreide zur 


®) Ohe, Titi! obe! es ſetzt Keile, nimm beine Lumpen und geh, 
zieh ab durch die Kloake! ? 
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zeichnen. Der König half dem Gamin mit, jener Menſchenfreund⸗ 
lihfeit, welde er von Heinrich IV. hatte, die Birne vollenden und 
gab dem Finde einen Löuisd'or mit den Worten: Die Birne ift 
auch darauf. Der Gamin liebt das Stürmiihe, Ueberraſchende. 
Ein gewiſſer heftiger und aufgeregter, Zuftand gefällt ihm, Er haft ... 
die lorrer. Eines Tages malte einer diefer jungen Spaßvögel „y 
eine fußlange Naſe auf das Einfahrtsthor_von Nr. 69 der Aue 
Pllniverfite. — „Was mahft du an diefer Thüre ?” fragte ihn ein 
Borübergebender. Der Knabe antwortete: „Da wohnt ein Pfars 
rer.” Da wohnte in der That der päpftlihe Nuntius. Wie gro 
aber auch der Boltairianiemus der Gamine fein mag. ift es do 
möglich, daß er, falls ſich Gelegenheit bietet, den, Chorknaben zu 
machen, dieſe Rolle übernimmt und in dem Falle anftändig die Funf- 
tionen eined Meſſedieners verfieht. Es gibt zwei, Dinge, nach wel⸗ 
hen er fih mit Tantalusqualen ſehnt, ohne fie je erreichen zu kön⸗ 
nen, nämlid : die Regierung über den Haufen zu werfen und feine 
Hofe_fliden zu laſſen. | 

Ein vollfommener Gamin Tennt alle Barifer Stadtfergeanten, 
die er an den Tingern herzählen und, wenn er Me fieht, mit Namen 
nennen Tann. Er ftudirt ihre Sitten und Gewohnheiten und führt 
über jeden Ipezielle Noten, Er lieft in dieſen Polizeifeelen wie in 
einem offenen Bude. Er fagt audy geläufig und obne ſich zur beven- 
ten: „Der, ift ein Verrätber, jener andere ſehr boshaft; der hoch⸗ 
berzig und jener lächerlich.“ (Alle diefe Arjective haben in feinem 
Munde eine befondere Bedeutung.) „Der, bildet ſich ein, daß der 
Bont-Neuf ihm _geböre und verhindert die Leute auf den Geſims, 
außerhalb der Brüftung, zu gehen ; der andere hat die Gewohnheit, 
die Leute bei den Ohren zu zupfen u. f. w.“ 

IX, 
Der alte Geift Galliens. 


In Poquelin, dent Sohne ber galten, war etwas vom Gamin; 
eben fo in Beaumardaid. Die Gaminerie ift eine Nuance des 
galliſchen Geiſtes. Mit gefunden, Menſchenverſtande verbunden, 
verleiht fie ihm mitunter Stärke, wie Alkohol dem Wein. Mitunter 
ift fie. auch ein Fehler. Homer iſt Wiederkäuer. Mag fein! Bon 
Boltaire könnte man ſagen, daß der Gamin aus ihm blidt. Camille 
Desmoulind war ein Vorſtädter. Championnet, der bei jedem Mi- 
rakel brutal wurde, war ein Kind des Parifer Plafters. ALS er 
noch ganz Klein war, hatte er ſchon die Portale von Saint-Jean de 
Beauvais und Saint Etienne du Mont verunreinigt. Er war vers 
trant genug mit dem Reliquienfäfthen der heiligen Genovefa ge⸗ 

weſen, um über die Fiole des heiligen Januarius zu verfügen. 
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Der Pariſer Gamin ift achtungsvoll, ironifh und infolent. Er 
bat häßliche Zähne, weil er ſchlecht beföftigt ift und fein Magen 
leıdet: fchöne Augen, weil er Geift beſitzt In Anmwelenheit Jeho- 
pas würde er auf einem Beine die Stufen zum Baradieje binauf- 
büpfen. Auf die Savate ift er, fehr eingeübt. Tür ihn giebt es 
Teine unmögliden Uebergänge. Er ſpielt im Rinnſtein und richtet 


fih durch die Emeute wieder auf. Seine Frechheit * auch den 


Kartätſchen. Aus einem Straßenjungen wird er ein Held. Wie 
der kleine Thebaner ſchüttelt er die Köwenhaut. Der Tambour Barra 
war ein Pariſer Gamin. Er ſchreit: Vorwärts, immer vorwärts! 
Er verwandelt fit) in einer Minute aus einem Finde in einen Rieſen. 
Diefes Kind aus dem Morafte ift auch ein Kind des Ideals! Man 
meſſe den Abitand zwiſchen Molidre und Barra, 

Um Alles mit wenigen Worten zu lagen: Der Gamiu ift ein 
Geſchöpf, das ſich amüſirt, weil e8 unglüdlid, if. 


X. 
Ecce Paris, Ecce Homo. 


Um noch einmel darauf zurüdzulommen, der Heutige Gamin 
bon Bari ift, wie ehemals der Graeculus von Rom, ein Kind 


mit Runzeln. Der Gamin ift eine Wohlthat für die Nation und 
gleichzeitig auch ein Uebel; ein Uebel, das gebeilt werden muß, 
aber. wie? Durch die Aufflärung. Wufllärung madt geſund. Xicht 
erwärmt. 

Alle hochherzigen focialen Ausftrahlungen geben aus der Wiffen« 
ſchaft, der Literatur, den Künften, dem Unterrichte hervor.” Macht 
und Männer, bildet Männer heran. Erleuchtet fie, damit fie Euch 
erwärmen. Früh oder fpat wird fie doch die gramdidfe Trage vom 
Univerjalunterriht mit der unmwiderftehlihen Autorität des abſolut 
Wahren aufwerfen. Dann werden die, welde unter, Auffiht der 
franzöfifben Idee regieren, ihre Wahl zwiſchen den Kindern Kran: 
reib8 und den Parifer Gaming treffen müflen, zwiſchen Flammen 
im Licht und Irrlichtern im Dunkeln, 33 

. Der Gamin iſt Paris und Paris iſt die Welt, denn Paris, if 
ein Ganzes. Paris iſt die Kugel des Menichengefchlehtd. Diele 
ganze wunderbare Stadt ift ein Auszug aus den topten und’ leben: 
Digen Sitten der Menfchheit. Wer Paris fieht, glaubt die ganze 
Geſchichte, mit dem Himmel und den Sternbilvern dazwiſchen, zu 
ſehen. Poris bat ein Kapitol, das Rathhaus; ein Pantheon, 
Notre = Dame; einen Diont » Aventin, die Borftadt St. Antoine; 
ein Afinarium, die Sarbonne; ein Pantheon, das Pantheon ; eine 
via sarra, das Boulevard des Italiens; einen Windthurm die öffent. 
liche Meinung. Die Gemonien erjeßt e8 durch die Lächerlichkeit. 


“un... 


— - —— 
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Sein Majo wird Geck genannt, fein Transteveriner iſt der Vor⸗ 
ſtädter; ſein Hammal, der Herkules der Hallen; fein Lazarone heißt 
pögre (Diebögejelle), ſein Cockney iſt ver Gandin. In —* findet 
man Alles, was anderwärts iſt. Das Fiſchweib des Dumarfais 
ftebt der Kräuterverfäuferin des Euripites nicht nad, und ber Dis⸗ 
kuswerfer Vejanus lebt im Geiltänzer Forioſo wieder auf. Thera⸗ 
onttgonus Miles würde mit dem Orenadier Badeboncour Arm in 

rm gehen und der Trödler Damafippus würde fidy Föftlich mit 
ben marchands de brio-ä-brac unterhalten, Vincennes würde den So⸗ 
rates aufnehmen, wie Anora den Diderot, Wie Curtilluß_den_ ge , 
bratenen gel, fo erfand Grimot de la Reinidre das Noaftbeef in 
Zalg. Unter den Ballon des Arc de l’Etoile ſehen wir das Trapez 
im Plautus wieder. a, 

Der Ecmertfrefler des Apulejus ift der Säbelfreſſer auf dem 
Bont:Neuf. Raͤmeau's Neffe und Curculio der Schmaroger machen 
ein Paar. Ergafileus Tönnte ſich durch Cambacsres bei Aigrefeuille 
vorftellen lafien. Zu ten vier römiihen Stutzern Alcemarchus, 
Phoedromus, Diabolus und Arayrippe liefert Paris hundert Pen⸗ 
dents in Labatut's Poſtchaiſe. Aulus Gelleus vermweilte nicht, länger 
vor Congrio, als Charles Nodier vor Polichinelle. Morton iſt keine 
Tigerin, aber Pardalisca war aud fein Drache. Der Luſtigmacher 
Bantolabne foppt im Cafe Anglais Nomentanud den Lebemann. 

er Zudringliche, der Sie, in den Tuilerieen, beim Rockknopf faßte 
läßt euch nad zweitaufend Jahren die Anrede Thesprions wieder: 
holen: quis properautem me prohendit pallio? Der Wein von Suresn, 
ift eine Parodie auf den Wein ven Albe. , 
nter den nächtlichen Regengüſſen dunftet der Pere Lachaiſe die 
felben"Leuchtaafe ans wie die Esquilien und die auf fünf Jahre an- 
gefaufte Grube der Armen ift gerade fo viel werth, als die gemie- 
thete der Sklaven. oo. . 

Man fuche etwas, das in Parts nicht anzutrefien, wäre. Die 
Manne des Trophonius enthält nichts, was nicht Ichon im Mesmer'⸗ 
Ihen Baquet entbalten wäre Eroaphiies ‚ft in Caglioſtro wieder⸗ 
erſtanden. Der Bramine Vaſaphanta iſt im Grafen von St. Ger⸗ 
main inkarnirt. Der Kirchhof von Saint Medard macht eben fo 
gute Miratel, als die Mojchee Umumieh in Damaskus. _ 

aris hat einen Aeſop. Das ift der Mayer und eine Cani- 

din, Fräulein Lenormand. Es neräth wie Delphi außer ſich duxch 
bligartige Wirflichkeit der Viſion; ed bringt, die Tifche zum Kreilen 
wie Dodona die Dreifüße, Es jegt die Griſette auf den Thron wie 
Kom die Bublerin. In Summa, wenn Ludwig XV, fhlimmer als 
laudius war, fo ift Madame Dubarry befler als Mefjalina. Paris 
hat einen unerhörten Typus entwidelt, der gelebt bat und an den 


wir geftreift haben: ariechifche Nadtbeit mit hebräiſchem Ausſatz und 
ascongiſchem Allerlei. Es Tombinirt den Diogenes mit Hiob und 
ailfte, macht einem Geipenft einen Rod aus alten Nummern des 

„Conftitutionnel” und erzeugt Chodruc Ducloß. 

Obwohl Plutardy Sante: „Der Tyrann wird nicht leicht alt” 
fo faßte fih Rom doch unter Sylla wie unter Domitian in Gebuld 
and that gern Waſſer in feinen Wein. Die Tiber war eine Lethe, 
wenn man dem ihr nezollten, boftrinären Lobe des Varus Vibiscus 
Glauben ſchenken darf: Contra Gracchos Tiberim habemus. Bibare Ti- 
berim, id est seditionem oblivisci. (Genen die Grachen haben wir eine 
Tiber. Ziber trinten, heißt den Aufruhr vergefien.) Paris trinkt 
eine Million Liter Waſſer per Tag; das hinvert aber die Varifer 
mit, gelegentlich Generalmarſch zu Tchlagen und die Sturmglode zu 

ten. 

„Davon abgeiehen, ift Paris eine gutmütbine Stadt, die alles 
koöniglich acceptirt. Im Punkte der Venus macht fie feine Schwie⸗ 
rigfeiten. Ihre Callipyge ift eine Hottentottin. Sie amneftitt, 
wenn fie nur laden kann. Häßlichkeit erheitert fie, und Laſter zer- 
firent fie. Mer brollia ift, darf ein verfhmigter Kerl fein. Sogar 
die Heucelet, dieſer äußerſte Cynismus, bringt, fie nicht in Hort. 
Sie ıft fo Titerarifch, daß fie fih vor Bafilin die Nafe nicht zubält 
und über das Gebet des Tartüffs nit mehr in Aufruhr geräth, 
als Horaz über den Schluden des Briapus. Dem BVrofile von Pa— 
ris fehlt Fein Zug der Univerlal- Phyfiognomie. Der Ball Mabile 
ift zwar nicht das, was der polymnäiſche Tanz des Janiculug war, 
aber die Toiletten Trödlerin belauert dort die Lorette genan fo, wie 
die Kupplerin Staphvla die Jungfrau Blanefium. Die Barriere du 
Combat ift fein Colyſaum, aber man ift dort eben jo mild, As ob 
Cäfar zugegen wäre. Die ſyriſche FA ift anmuthiger als Mut⸗ 
ter Saguet, aber wenn Birail die römiſchen Kneipen beſuchte, fo 
daten David von Angers, Balzac und Charlet ihre Pläge an den 

iſchen der, Parifer Garküche. Paris regiert. Die Genies ftrablen 
dort und die rothen Schweife proßperiren. Adonai rollt bort auf 
feinem Wagen unter Donner und Blig umher. Silen hält dort 
en ann auf feinem Eſel. Man Iefe: „Ramponnean“ 
att Silen. 

Paris ift ſynonym mit Cosmos. Paris ift Athen, Rom, Sy⸗— 
baris, Serufalem. Ale Civilifationen ſind dort im Auszuge ver- 
treten, aber eben fo auch alle Barbareien, Paris würde fehr trau- 
zig fein, wenn es Feirfe Guillotine hätte. Etwas Greveplag ſchadet 
nis. Was wäre biefer ewige Subel ohne diefe Würze. Unſere Ge⸗ 
I haben das weile vorgejehen und Dank ihnen, tropft ed vom 

allbeil auf die Faſtnacht. 
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XI, 
Spotten, regieren. 


Gränzen bat Paris nicht, Keine Stadt hat ſo wie diele ger 
herrſcht und oftmals diejenigen beſchimpft, welde ſie unterjodht hatte, 
Sud zu gefallen, o Athenienfer! rief Alerander aus. Pas 
ris macht nicht allein Geſetze, e8 gibt aud die Mode an. ° Paris 
macht aber noch mehr als die Mode. Geſchicklichkeit und Fertigkeit 
gehen aus ihm hervor. Paris kann dumm fein, wenn es ihm gefallt, 
und mitunter gönnt e8 ſich diefen Lurus; dann ift aber die ganze 
Welt mit ihm dumm, Es wacht wieder auf, reibt ſich die ngen 
und fagt: Bin ih aber dumm gewelen ! Dabei lacht's der Menſch⸗ 
heit ind Geſicht. Weld ein Wunder tft doch fo eine Stadt! Es 
iſt ſeltſam, daß das Grandiofe und Burleste ſich jo gut vertragen, 
daß dieſe Majeftät durch diefe Parodie nicht leidet und daß derjelbe 
Mund heute in die Pofaune des jüngften Gerichts und morgen im 
die Zwiebelflöte blafen kann. Paris hat eine fouveräne SIovialität. 
Seine Munterfeit ift ein Blig und feine Poſſe ein Scepter. Auf 
eine feiner Grimaſſen folgt mitunter das Ungewitter. 

Seine Erplofionen, Tagewerke, Meifterftüde, Wunder und Epo= 

en machen eben jo die Reiſe um die Welt, wie feine ſchlechten 
ide. Sein Laden gleicht dem Krater eines Vulkans, der die ganz 
ze Erbe mit Schlamm bejprügt. Seme Lazzis ſind umberiprühende 
Flämmchen. Die Völker nehmen ebenfowohl feine Kurrikaturen, als 
eine Ideale an und die höchſten Monumente menſchlicher Civiliſation 
ulden feine Ironien, und leihen ihre Emigfeit feinen Gäflenbuben- 
treichen. Es iſt prädtig, e8 hat einen wunderbaren 14, Juli, der 
ie Melt befreit ; es läßt alle Nationen den Schwur des Jeu de paus 
me wiederholen. Seine Nadıt vom 4. Auguft löft in 3 Stunden ei⸗ 
ne tauſendjährige Feudalität auf. Seine Logik macht tie Runde. 
Es vervielfältigt ſich in allen Geſtalten des Erhabenen. Waſhing⸗ 
ton, Kosciusko, Bolivar, Botzaris, Risgo, Bem, Manin, Lopez, John 
Brown, Garibaldi ſtrahlen in ſeinem Lichte. Es in allerwärtg, 
wo die Zukunft anfaeht, in Bolton 1779, auf der Inſel Leon 1820, 
in Peſth 1148, in Palermo 1860, Es ziſchelt das gewaltige Stid- 
wort: Yreiheit ins Ohr der Patrioten von Ancona, als fie im 
Dunkeln bei Archi, vor der Herberge Gazzi. am Strande des leeres 
verfammelt waren. Es ſchuf Lanaris, Duiroga und Pſacçane; es 
ſtrahlt das Große über die Erde, Wenn Byron in Miffolungbi 
und Mazet in Barcelona ftirbt, To geſchah es, weil fie dahin ningen, 
wo jein Odem wehte. Es ift Tribüne unter Mirabeau’s, Krater 
unter Robespierre's Füßen. Seine Bücher, fein Theater, jeine Kunft, 
feine Wiſſenſchaft, feine Literatur, feine Bhilojophie find Handbüdy‘ 
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des Menichengeſchlechts. Es hat einen Paskal, einen Regnier, einen 
Corneille, einen Dedcartes, einen Jean-Jacques, jede Minute einen 
Boltaire und jedes Jahrhundert einen Molire. Seine Sprade iſt 
Univerfalipradje geworden. 8 regt in allen Geiftern bie Idee des 
Fortſchritis an, Die Freiheitsdogmen, welche es fhmiedet, find für 
die Generationen Rihtihwerbter und die Seele feiner Denker und 
Dichter ift feit 1789 in die Helden aller Völfer gefahren, Das hin- 
dert e8 aber nicht zu gaminiten. Während diefes ungeheure Genie, 
das man Barid nennt, die Welt durch das bon ihm ausiträmenbe 
Licht umgeftaltet, malt e8 zu gleicher Zeit die Nale Bonginier® mit 
Kohle an die Dauer des efeustempel® und fchreibt Creveville 
Doleur auf, bie Pyramiden. Paris zeigt immer die Zähne. Wenn 
es nicht knirſcht, fo lacht es. 

So ift Paris. Die Rauchfäulen auf feinen Dächern find Ge- 
danken des Univerfums. Ein Haufe von Schmuß und Steinen, 
wenn man fo will; aber vor Allem moraliihes Weſen. €8 i 
mehr als groß, es ift unermeßlic, und weshalb? — weil es wagt. 

Wagen! Nur um biefen Preis gibt es doriſchritt. 

Alle erhabene Errungenschaften beruhen mehr oder weniger auf 
Kühnheit. Um die Revolutton ins Dafein zu rufen, nenügte es nicht, 
daß Dtontesanien fie ahnete, Diderot fie predigte, Beaumarchais ie 
verkündete, Gondorcet fie berechnete, Arouet fie vorbereitete und 
Rouen fie vorher bedachte: es war nothwendig, daß Danton fie 

agte. . 
Die Barole Kühnheit! ift ein: „es werde Licht.“ Da— 
mit da8 Menſchengeſchlecht vorwarts gehe, müflen ihm todtveradhten- 
de Seiſter beftändig vorleudhten. Verwegen heit biendet die Geidicte 
und ift eine der mächtigften Quellen ded Liihts für die Menihen. 
Auch die Morgenröthe wagt e8, wenn fie anbricht. Verſuchen, tro— 
sen, beharren, ausbanern, Go jelbft getreu fein, Yeib am Keib mit 
dem Scidjal ringen, die hereinftürzende Katajtropbe durch die gerinz 
ge Furt in Erflaunen fegen, die fie und_einflößt, bald der unge 
rechten Macht die Stirne bieten, bald die Siegestrunfenheit beihimps 
fen, gut ftehen umd troßen: dag ift das Beiipiel, defien die Mölter 
bedürfen und ber Funke, der fle elekttifirt. Don der Fadel des Pros 
metheus und dem Peifenftummel Cambronnes geht derjelbe furät- 
bare Schimmer aus. 

zu 
Die im Volle ruhende Zukunft. 

Das Parifer Bolt ift, felbft menn es Mann geworden, immer 
nod Gamin. Das Kind malen, gibt ein Bild der Stadt. Deshalb 
haben wir den Adler am freien Sperling ſtudirt. 








— 19 — 


Wir müflen darauf zmüdtommen, daß der eigentliche_Bartfer 
hauptſächlich in den Borjtädten zu finden iſt. Dort ift Vollblut, 
dort ift die wahre Thyfiognomie. Da leidet und arbeitet das Volk. 
Leiden und Arbeit find ja die Grundzüge des menſchlichen Geſchlechts. 
Es gibt da eine ftattlihe Menge unbelannter, höchſt feltfamer Ty⸗ 
pen, vom Auslader von la Rapée bis zum Abdeder von Montfaus 
con, Fex urbis (die Sefe der Stadt), ſchreit Cicero ; mob, feßt Burke 
indignirt hinzu. Haufe, Menge, pobel: diefe Worte find bald % 
fagt. Sei e8! Was liegt daran? Was Tümmert es uns, daß ſie 
barfuß geben? Sie fönnen nicht leſen. Um fo ſchlimmer. Werbet 
ihr fe deöhalb aufgeben? Soll ihr Elend ihnen zum Fluch wer⸗ 
den? Kann das Licht nicht in diefe Maſſen dringen? Kommen 
wir auf die Loſung Licht! zurüd und kleiben wir bebarrlidy dabei. 
Licht! Licht! Mer weiß, ob das Dunkel nicht transparent wird 
Sind die Revolutionen nicht Ummandlungen? Geht, Ihr Bhilofos 
phen, lehrt, Härt auf, ftedt Leuchten an, denft laut, ſprecht laut, 
lauft freudig bei hellem Sonnenidein umber, fraternifirt mit dem 
Volke in den Straßen, verkündet gute Neuigkeiten, verſchwendet 
Eure Alphabete, proflamirt die Rechte, fingt Marfeillaiien, fäet 
Enthuſiasmus und reift grüne Zweige von den Eidyen. Laßt die 
Idee reifen! Jene enge kann geläutert werden. Wir müſſen 
Vortheil aus jenem umfaſſenden Brande zu ziehen wiſſen, der, von 
Prinzipien und Tugenden angefacht, zu gewiſſen Stunden kniſtert, 
bligt und ausbricht. Dieſe nadten Füße, dieſe entbloßten Arme, 
diefe Lumpen, diefe Unwifienheit, Finfterniß und Verworfenbeit kann 
zur Eroberung des Ideals benußt werden. Betrachtet das Bolt 
und die Wahrheit wird fihb Euch enthüllen. Werft den elenvden 
Sand, den Sb unter die Füße tretet, in den Schmelzofen, daß er 
ſich löfe und koche. Es wird reines Cryſtall daraus werden und 
durch dafjelbe werden, wie einft von Galilaei und Newton, neue 
Sterne eutvedt werden, 


xIlt, 
Der Heine Gaprode. 


ungelähr acht oder neun Jahre nach den im zweiten Theile die⸗ 
fee Geſchichte erzählten Begebenheiten bemerkte man auf dem Boule- 
vard du Temple und in der Gegend des Chateau⸗d'Eau einen klei⸗ 
nen Knaben von eilf oder zwölf Jahren, der das bereite entworfene 
Ideal eines Gamins ziemlich nenau verwirklicht hätte, wenn er nicht. 
mit dem Lächeln feines Alters auf den Lippen, ein abfolut finfteres 
und leeres Herz gehabt hätte. Diefed Kind war in ein Beinkleid 
von einen Manne eingehüllt, welches aber nicht von, jeinem Water 
berrührte und in eme Weiberjacke, die e8 aber nicht von feiner 
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Mutter hatte. Irgend, welche Leute hatten es aus Barmherziateit 
in diefe Lumpen eingewidelt. Inzwiſchen hatte dag Kind dod Va⸗ 
ter und Mutter. Aber der Bater gedachte feiner nicht und der Mut- 
ter Liebe fehlte ihm ‚gan. Es war eines jener Kinder, bie vor al- 
Ien Anderen des Mitleids würdig find, weil fie Vater und Mutter 
baben und doch Wailen find, 

Diefem Kinde war ed nirgend® wohler al® auf der Straße. 
Das Pflafter, war nicht fo hart für daſſelbe, als das Herz feiner 
— Seine Eltern Hatten e8 mit einem Fußtritt in's Leben 

eſchleudert. 
e So hatte es einfach ſeinen Flug begonnen. 

Es war ein lärmender, bleicher, gewandter, gufgeweckter, derb 
ſcherzender Junge, mit lebhafter und kränklicher Miene. Er ging, 
kam, ſang, ſpielte, ſuchte in den Goſſen herum, ſtahl ein wenig, aber 
luſtig wie Kagen und Sperlinge, lachte wenn man ihn galopin (Gerum⸗ 
treiber) nannte, wurde aber böſe, wenn man ihn, Straßenbube hieß, 
Er hatte fein Obdach, fein Brod, kein Feuer, Teine Liebe, aber er 
freute ſich, weil er frei war. 

Wenn diefe armen Geſchöpfe Männer find, werben file faft im⸗ 
mer zwilhen ven Mühlfteinen der fozialen Drdnung zermalmt; je 
lange fie klein und Kinder find, enticlüpfen fie. Dann rettet fie 
das Eleinite Loch. 

Wie verlafien diefes Kind and war, geſchah es doch mitunter, 
alle zwei oder drei Monate, ee es fagte: Halt! ih will einmal 
Mama befuhen! Dann verließ e8 den Boulevard, den Circus, die 
Porte-Saint:Martin, ging bid nadı den Quais, paflirte die Brüde 
erreichte tie Faubourgs, dann bie Salpetridre und kam wo denn an 
Genau bei der Doppelnummer 50 bis 52, die der Leſer Tennt, bei 
der Barade Gorbeau, 

Bu der Zeit war die Barade 50 biß 52, die gewöhnlich unbe- 
wohnt und ewig mit dem Aushängetäfelhen: „Zimmer zu vermie- 
then” geihmüdt war, merkwürdiger Weile von mehreren Individuen 
beiest, die, wie dad immer in Paris der Fall ift, in Teiner Bezie⸗ 
bung zu einander landen. Sie gehörten alle ae dürftigen Klaſſe 
an, die bei dem unterften fleinen, getrüdten Bürgerdinann anfängt, 
und fd von Elend zu Elend, bis in die unterſten Schichten der 
Geſellſchaft, au jenen zwei Weſen abftuft, bei welchen alled Mate- 
riele der Civiliſation fein Ende erreiht: der Goflenkebrer, der die 
Etrofe fehrt und der Zumpenfammler, der Lumpen fammelt. 

ie Hauptinietherin aus den Beiten Sean Valjeans war ges 

florben und durd eine ganz ähnliche erfegt worden. Ich weiß nicht 

* welcher Boilojoph gefagt hat: Es fehlt niemald an alten 
eibern. 
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Diefe neue Alte nannte ſich Madam Burgon. Außer einer 
Dynaftie von drei Papageien, welche fucceifive üher ihre Seele 
berrichten, läßt ſich nichts Bemerkenswerthes über ihr Leben fagen, 


Die Elendeflen unter denen, welde die Barade bewohnten, war 
eine Familie von vier Perfonen, Bater, Mutter und zwei ſchon 
ziemlich erwachſene Töchter, die alle, vier diefelbe Kammer, eine 
jener Zellen bewohnten, von welden wir ſchon geſprochen haben. 


Dieſe Familie fiel beim erften Anblide durch nichts fo fehr, als 
durd) ihre auferordentlihe Dürftigfeit auf. Als der Vater die 
Kammer miethete, gab er vor Jondrette zu heißen. Sinige Zeit nad 
feinem Cinzuge, der, um den benfwürdigen Ausdrud ber erften 
Mietherin zu wiederholen, ganz täuihend dem Einzuge von gar 
nicht 8 geglichen, hatte Jondrette zur dieler Frau gejagt, die wie ihre 
Borgängerin gleichzeitig Thürhüterin war und die Treppe Tehrte: 


Miutter fo amd fo, wenn zufällig Jemand nad) einem Polen 
ober, taliener, oder vieleicht nad) einem Spanier fragen follte, jo 
in id) es. 

Das war die Yamilie unfered Barfüßlers. Kam er, jo fand 
er nur Elend und was noch trauriger ift, Fein Lächeln, einen Talten 

erd und Talte Herzen, Wenn er eintrat, fo frug man ihn: Wo 

ommft Du ber? Und er antwortete: Bon der Straße. Ging er 
fo frug man ihn: Wo gebit Du bin? Und er antwortete: Au 
die Straße. Die Mutter fügte noch hinzu: Was madft Du denn 
eigentlich hier? 64 

Das Herz des Kindes, von Teinem Hauch ber Liebe erwärmt, 
glidy bleichen Gräfern im Keller. &8 litt aber nit darunter und 
war deshalb Niemandem böſe. Auch mußte ed nicht. genau, wie 
Bater und Mutter eigentlich fein mußten. 

Uebrigens liebte die Mutter feine Schweitern. 


Wir haben vergeffen au erwähnen, daß man dieſes Kind 
anf dem Boulevard du Temple den Fleinen, Gavroche nannte, 
—— Adi er Gavroche? Vermuithlich weil fein Vater Jon⸗ 
rette hieß. 


‚Den Faden, der, ſie bindet, zu zerreißen, ſcheint im Inſtinkte 
gewifler elenden Tamilten zu liegen. 

Das Zimmer, welches die Jondrettes in der Barade Gorbeau 
bewohnten, war das letzte am Ende des Corridord. Die daneben 


liegende Belle war von einem jungen, ehr armen Menſchen, Namens 
Marius bewohnt. 


Sehen wir nun, wer biefer Marius war. 
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Zweites Buch. 
Der Großbürger. 


I. 
Keunzig Jahre und zweinnböreißig Zähne. 

J der Straße Boucherat, der Straße de Normandie und ber 
Straße de Saintonge eriftiren nod cinige alte Einwohner , melde 
fi eines braven alten Herrn Gillenormand erinnern und mit 
Wohlgefallen von ihm ſprechen. Diekr wadere Mann war ſchon 
alt, al® fie no una waren. Sein Bild ift denen, welche melan- 
Holii das wirre Schattenbild betrachten , welches man Bergangen- 
heit nennt, noch nit ganz entſchwunden. Wir meinen die Bewoh⸗ 
ner jenes um den Temple liegenden Straßenlabyrinths, dem man, 
unter vLouis XIV., die Namen fämmtliher Provinzen Frankreichs 
grade fo beilegte, wie man in unſern Tagen den Straßen bes neuen 
Quartier Tivoli die Namen aller Hauptſtädte von Europa gab ; 
eine Brogreflion, bei welder, nebenbei geſagt, ber Fortſchritt ſicht⸗ 


T t 0 » 

‚ Herr Gillenormand, der im Jahre 1831. noch fo lebendig war 
wie man ed nur fein konnte, war einer jener Männer , deren An⸗ 
blid einzig ſchon deshalb merkwürdig ift, meil fle lange gelebt haben ; 
die feltfam find, weil fie ehemals aller Welt gliyen und fie jest 
Niemanvem mehr gleichen. , 

Er war ein fonderbarer Greis und wahrhaft der Mann einer 
anderen Zeit, der wirkliche , vollfländige und etwas hodjfahrende 
Bourgeid des aihtzehnten Jahrhunderts, der das gute alte Bürger 
thum eben ſo ſtattlich repräfentirte, wie ein Marquis fein Mar- 
auifat. Er hatte die Neunziger bereits überfchritten, ging grabe, 
Iprac laut, hatte helle Augen, trant nichts, aß, Ichlief und ſchnarchte. 

er hatte noch feine zweiunddreißig Zähne und gebraudte nur dann 
eine Brille, wenn er las. 

Er war eiwas verliebter Natur, behauptete aber, daß er jeit 
gehn Jahren gänzlich auf das ſchöne Geſchlecht verzichtet habe. Er 

onnte nicht mehr gefallen, meinte er ; fagte aber nicht: ich bin zu 
alt, fondern : ih bin zu arm. Er fegte hinzu: Ja, wenn id) nit 
ruiniert wäre. ... 

Er hatte in der That nur ein Einkommen von 15 Tauſend 
Livres übrig behalten. Er träumte beſtändig davon, eine Erbſchaft 
n machen und hunderttauſend Franken Renten zu bekommen, um 

ch eine Geliebte halten zu können. Er gehörte nicht, wie man ſieht, 

u jener Ihwädlihen Gattung der Achtzigjährigen, die, wie Herr v. 

oltaire, ihr ganzes Leben lang ſtarben. Es war nidyt die lange 
Lebensdauer eines gefprungenen Topfes. 








Dieler muntere Greis hatte fd ſtets wohlbefunden. Er war 
oberflächlich, valö und leicht aufgebracht. Die gerinafte Kleinigkeit 
machte ibn meiſtens wütbend. Wenn man ihm widerſprach, hob er 
feinen Stod in die Höhe, womit er die Xeute, wie im „großen Jahr⸗ 
hundert,” ſchlug. War er im Zorn, fo prügelte er feine über fünf: 
zig Jahre alte, nicht verheirathete Tochter. Lieber nody hätte ex ihr 


die Ruthe gegeben. Er betradıtete fie wie ein achtjaͤhriges Kind. 


Seine Dienftboten ohrfeigte er ebenfo Träftig ab, wober er fie mit 
den Titel „Ichlehtes Bad” regalirte. Einer feiner Lieblingsflüche 
war: Par la pantonfloche de la pantonfiochade | Er hatte fonderbare 
Gewohnheiten. u 

o ließ er ſich alle Tage von einem Barbier rafiren , der ver⸗ 
rüdt geweſen war, und ihn verabicyeute, weil er feiner Frau wegen, 
einer hübſchen Kokette, eiferfüchtig auf Herrn Gillenormand geweſen 
war. Er bewunderte ſein eigenes Urtheil in allen Dingen, und er⸗ 
klärte ge felbft für ſehr ſcharfſinnig. So fagte er: „Ich babe 
wirflid einigen Scharfblid und bin, wenn mid ein Floh ſticht, in 
Stande, zu janen, von weldher Frau ich ihn habe.” Die Ausdrücke, 
welche er m häufigften brauchte, waren: „der gefühlvolle Menlch“, 
oder „die Natur.“ 

Er faßte das leßtere Wort nicht in jener großen Denentung ar 
welche ihm unfere Zeit verlieh; aber er gebrauchte e8 in jeiner Weile 
fatyrifch bei den Blaudereien vor dem Kamine: — damit bie Civi⸗ 
Iifation von Allem etwas habe, ſagte er, liefert ihr die Natur ein 
Pröbchen amüfanter Barbarei. Europa bat aſiatiſche und afrikani⸗ 
he Mufter in Meinem Format. Die Kape iſt ein Salontiger , die 
Eidechſe ein Taſchen-Krokodill, die Opern» Tänzerinnen find roſen⸗ 
rothe Wilde, fie verihlingen keine Männer, fondern fangen fie aus. 
Sie find Zanberinnen! Gie verwandeln fie in Auftern und ver- 
ichlingen fie. Die Caraiben lafien nur die Knochen, fie nur bie 
Schale übrig. So find unfere Sitten. Wir verſchlingen nicht, wir 
nagen; wir vertilgen nicht, wir Tragen. 

II. 
Wie der Herr, jo die Wohnung 


Er wohnte im Marais, Rue de Filed » du = Kalvaire, Nro. 6 
Das Haus gehörte ihm. Died Haus war abgetragen und ſeitdem 
wieder aufgebaut worden. Vermuthlich ift die Hausnummer bei den 
mannidjfaltigen Aenderungen, welche in diefer Beziehung die Parifer 
Straßen erleiden, durd eine andere erfegt worden. Er hatıe eine 
Reihe alter und geräumiger Zimmer im erſten Stod inne, mit der, 
Ausfiht auf Garten und Straße. Sie waren, einfchließlid der 
Dede, mit großen Gobelin⸗ und Beaupais » Tapeten ausgeichlagen, 
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welche Soäferſtücke vorſtellten. Die Figuren der Wandfelder und 
Dede wiederholten ſich en minlature ar den Seſſein. Sein Bett 
war durch einen geräumigen Windfhirm aus 9, mit Lackſirniß über⸗ 
zogenen Blättern von der Küſte von Coromandel gejhübt. Lange, 
aroße Vorhänge hingen in Ihönem Faltenwurf von den Fenſterkreu⸗ 
en herab. Der unmittelbar unter jeinen Fenſtern gelegene Garten 
Hand mit der Wohnung durch eine im Mintel laufende Treppe von 
12 oder 15 Stufen, die unfer Alter ſehr flint auf und abflieg, im 
unmittelbarer Verbindung. Außer einer an fein Zimmer floßenden 
Bibliotbet hatte er ein Boudoir, worauf er viel hielt, ein galantes, 
mit Frächtigen, geblümte Lilien tarftellende Stroh =» Tapeten verfe= 
henes Ruheplätzchen. Diefe Tapeten waren auf den Galeeren Lud⸗ 


beftellt worten. Herr Sillenormand hatte fie von einer menfhens 
ſcheuen Großtante mütterliher Seite geerbt, die als Hundertjährige 
geftorben war. Er hatte zwei Frauen gehabt. Seine Memoiren 
hielten die Mitte zwiſchen dem Döflinge, der er nie gewelen war, 
und dem Richter, der er hätte fein tönnen. Er war munter und 
einichmeichelnd, wenn e8 ihm darum zu thun war, Jemanden zu ge- 
winnen. In feiner Jugend gehörte er zu der Klaffe von Männern, 
welche ſtets von ihrer Frau, niemald von ihrer Geliebten betrogen 
werden, weil fte die griesgrämigften Ehemänner und gleichzeitg die 
Tiebenswürdigften Liebhaber find, die man fidh denken mag. Er ver⸗ 
ftand fidh gut auf Malerei. 

Er hatte in feinem Zimmer ein wunderſchönes Portrait von 
einer unbelannten Perfon. Es war von Jordaens niit breitem Pin- 
el nemalt und mit unendlid; vielen, eben fo ausgeſuchten als natür- 
ich Icheinenden Einzelnheiten ausgeführt Die Tracht des Herrn 
Gillenormand alidy weder der unter Ludwig XV., noch der unter 
Ludwig XVI. Es war das Koftiim der Incorpableg unter dem Dis 
reftorium. Er hatte ſich bisher immer nod für jung gehalten und 
der Mode gehuldigt. Sein Frack war von leichtem Tuch, mit breis 
ten Aufichlägen, langen Schwalbenſchwanzſchößchen und großen Stahl⸗ 
Tnöpfen verziert. Dabei trug er kurze Beinfleiber und Schube mit 
Schnallen. Er batte ſtets die Hände tn feinen Weſtentaſchen und 
fagte mit Autorität: „Die franzöſiſche Revolution tft ein Haufen 
von Schnapphähnen.” 


III, 
. j Luc - Esprit, N 
Als er, 16 Sabre alt, eines Abends die Dper beiuchte, hatte ex 


* 
® die Ehre —*— aleiheitig von zwei damals reifen, berühmtenund 


i 
von Voltaire beſungenen Schönheiten, der Camargo und der Salls 
% 


er" 


wig XIV. gemadyt und von Herrn de Vivonne für feine Maitreffe 


—— 
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lorguettirt zu werben. Zwiſchen zwei Feuern, trat er heroiſch ieinen 
Rückzug zu einer kleinen Tänzerin an, einem Mädchen bie, Ar er, 
jech8zehn Jahre alt und unbelannt wie eine Katze wer. In dieje 
verliebte er fi. Unzählig find die Erinnerungen an fie: Wie ent: 
zückend war fie, rief er aus, biefe Guimarb-ÖnimardinisGuimardi» 
nette, al® ich fie, um lebten Male in Longchampé fah, fo reizend, 
o fentimental frifirt, mit ihren pradtvollen Türkiſen, mit ihrer 

obe von ten neueften Wodelorten, und iprem Agitationsmuth! — 
As er noch Jüngling war, hatte er eine Welle a la Nain-Londrin 
getranen, wovon er gern und mit Ruhrung ſprach. 

war wie ein Türle aus ber Levante gelleibet, fante er. Frau 
von Bonffers, bie ihn zufällig geiehen hatte, als er 20 Yahre alt 
war, hatte ihn den Titel: „ein darmanter Narr!" beinelent. Alle 
Namen der. Bewaltigen in der Politik und in der Regierung brach⸗ 
ten ihn in Harniſch, da er fie ſchlecht und bürgerlich fand. Er las 
die Journale, die neuen Bätter, die Zeitungen, wie er fante, wobei 
er faft vor Lachen erftidte. DI rief.er dann aus, was find das für 
Leute! Corbiere! Humann! Cgſimir Berner! Solye Menicen _ 
find Minifter! za denke mir TFolgended im Journal: Herr Gille⸗ 
normand,. Mintiter! das wäre eine. Poſſe. Wohlan! fie find fo 
dumm, af Des ih and) machen würde Er nannte vreift jedes 
Ding bei jeinem wahren, unverblämten Namen und that ſich vor 
Danıen feinen Zwang an. Er bradhte Grobheiten umb Boten mit 
einer Ruhe uud einem Gleichmuthe vor, die elegant genannt werben 
Tonnten. Das Ing in der Zwanglofigteit feines Yabrhunderts. Zu 
bemerken iſt, daß die Zeit der nereimten Umfchreibungen auch vie 
Epoche proſfaiſchet Nobheiten war. Sein Bathe hatte prophezeit, 
dag er ein Gente werden würde und ibm be&halb die bezeichnenden 
Dornamen: „LucEsprit” beigelegt. 
Iv. 
Ein hunbertjähriger Aspirant. 


Er Hatte in feiner Kindheit mehrere Preife im Gymnaſium von 
Moulins erhalten, wo er. geboren war, und war von der Dand des. 
Herz0g8 von Jtivernais, ven er Herzog von Nevers nannte, befränzt 
worden. Weder der Konvent, noch der Tod Ludwig des Sechszehn⸗ 
ten, noch Napoleon, nod die Rüdfehr der Bourbonen batte tie Er⸗ 
innerung an diele Auszeichnung zu ſchwächen vermocht. Der erzog 
bon Revers war für ihn die größte Geſtali des Jahrhunderts. Welch 
ein harmanter, großer ge fante er, und wie gut ihm fein blanes 
Band ftand. In den Augen Oillenormands hatte Katharina die 
Zweite das Verbrechen ver Theilung Polens grfübnt, als fie Beitn- 
def das Geheimniß des Goldelixires für 3000 Rubel abkaufte. 


vV. 3 


- 
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Dieſes Thema brachte ihn in Schwung Das Goldelixir, rief er, die 
gelbe — Befiuchefe die Tropfen bes Generals Lamotte, waren 
im 18. Jahrhundert, zu einem Xonisdor den Ylacon, von einer hal« 
ben Unze, ein umfchlbares Remedium bei Liebed-Eataftrophen, das 
Univerfalmittel gegen die Benus, Man hätte ihn ganz außer fich 
gebracht, wenn man ibm gefagt hätte, dak das Golbelirir nichts ans 
eres ais ſalzſautes Eifen-Bräparat war, Herr Gillenormand ver- 
götterte die Bourbonen und batte einen Schauder vor 1789. Er ers 
sähe unaufhörlid, wie_er ſich in der Schregenszeit gerettet hatte 
und wie munter und geiftreid, er babe fein müflen, um feinen Kopf 
zu behalten, Wenn ſich ein junger Mann ein! allen ließ, die Res 
guslit vor ihm zu loben, fo wurde er fait ohmmädtig-bor Zorn. 
itunter madte er Anipiehn en auf feine 90 Jahre und 
jepte: ih hoffe, daß ich 93 nicht zum zweiten Male er‘ werde. 
in anderes Mal bebeutete er den Leuten, daß er 100 Jahre zu er« 
reichen gebente. 
J v. 
Basle und Nicolette. 

Er. datte feine Theorien. ine davon wor die: „Wenn ein 
Mann Leidenichaftlich die Weiber liebt und felbft eine frau Hat, die 
ihm —— um bie er fid) aber wenia kümmert, weil fle häßlich, uns 
Feumdlih, Tgtim, im Senufle aahltefer Weite, hä) fei6 auf den 

ode berufenb und nöttigenfalle eiterfüchtig ift: fo Farm ev ji mar 
auf eine Art aus ber Berlenenheit ziehen, um Miche zır 
been — wenn er nämlid feiner Frau die Börfe überläßt. Diefe 
Entjay macht ihn frei. Die Frau bejeyäftigt id) aledanın, pafjios 
nirt fih_für die Behandlung der Münzlorten, dag ihr der Gränfpan 
an den Fingern din bleibt, beidäftigt ſich mit der GrsieQung ihrer 
Meier und der Dreffur ihrer Pächter, confultirt Advokaten und Nos 
tare, plaudert mit den Schreibern, befucht die Tangröde, betreibt 
Proꝛeſſe Spigirt und diktirt Pacht und andere Verträge, fühlt fih 
jouverain, kauft, verfauft, regelt,. befiehlt, verſpricht und werfpridt 
ib, bindet und Löft, cedivt, Concedirt, arrangiert, derangirt, jammelt 
ie verjhwendet und macht Dummbeiten, perjönliches und tröfllis 
&e8 Kapitalvergnägen. Während ver Gemal ih geringidägig den 
Rüden ehrt, hat fie die gennathunng, ihn zu ruiniren.” J 

Diefe Theorie hat Gillenormand in Anwendung gebracht. Cie 
war feine Gedichte geworden. Seine zweite Fran hatte fein ers 
mögen der Art verwaltet, daß Herrn Gillenormand, als er fid :is 
nes fchönen Tages Wittwer jah, gerade fo viel we biieb, als er 





zum Leben braudte, männlich etwa fünfgehntaufend Sranfen, wovon 
drei Viertel fi Keibrenten angelegt waren, die mit feinem Tode 
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drten. Es Hümmerte ihn wenia, ob er etwas hinterlaſſen würde. 
Mebrigens hatte er es erlebt, daß die Patrimonia eigene Schickſale 
hatten und z. B. Ftienage würden. Er hatte den Stu’; des 
tiers consolid6 (comfotizte aatsfonds) beigewohnt und fchenfte dem 
Hypothekenbuche fein großes Bertrauen. Alles das iſt Rue mins 
campotr ! fagte er. u 
Das Haus in der Aue des Filles du⸗Calvaire gehörte ihm, wie 
bereits gelagt. Er hatte zwei Dienftboten, „ein Männden und ein 
Weibchen.“ Wenn Einer bei ihm eintrat, fo taufte ihn Herr Gille⸗ 
normand um. Er gab den Leuten den Namen der Provinz, aus wels 
her fie famen: Nimois, Komtois, Voitevin, Picard. Sein letzter 
Dierier war ein dider, verfchlagener afthmatilcher Alter von 55 Jahren, 
der feine fünfsig Schritte laufen Tonnte. Da er in Bayonne geboren 
war, fo nannte ihm, Dart ©illenormand Baske. Seine Mägde bie 
en alle bei ihm Nicolette — die Magnon, wovon ſpäter die Rede 
ein wird.) Eines Tages präfentirte Ad, 
bleu, von Boher örtnerrage bei ihm. 
Wie viel wo Sie monatli haben ? frug fie Herr Gillenor⸗ 


mand. 
Dreitzig Franken. 
Wie heißen Sie? 


Dlympia ! 
Du betommft fünfzig Granten und nennft Di Nicolette. 


Worin die Maguon und ihre Kleinen auftreten. 
Bei Herrn Gillenormand artete der Schmerz ın Born aus. Er 
war müthend barüber in Verzweiflung gerathen zu fein. Er nahm 
Rd bei all feinen Vorurtheilen alle m glicen Greiheiten heraus. Er 
gab ſich ein Anjehen damit und es gewährte ihm eine innere Genug⸗ 
thuung, jugendlich galant au bleiben, und, wie bereit8 erwähnt, ent: 
fchieben Dafür u gelten. Er nannte das „königliches Renomme“ has 
ben. Diefes Töniglide Renomme brachte ihn mitunter in_jonderbare 
Lagen. So erhielt er eines Tages in einem Korbe ohne-Hentel, der 
ald Aufternforb paflirte, einen dien, neugeborenen Knaben, er teus 
felmäßig Ihude und jorofältig in Windeln eingepadt war. Diefes 
Kind wirde ihm von einer, ſechs Monate vorher fortgejagten Magd 
nnt. | 
in Herr Gillenormand hatte damals feine volle vierundachtzig Jahre, 
Das gab- ein Geſchrei und eine Enträftung in der Nachbärſchaft. 
Und wen wollte die ſchamloſe Dirne dies glauben machen? Welche 
Kühnbeit I weldye abichenlihe Verleumdung! Herr Gillenormand war 
aber gar. nicht entrüftet darüber,” Er fah das Widelfind mit dem 
Hebenswürdigen Lächeln eines, fich durch die Verleumdung geſchmei⸗ 


Zu 


eine ftolzge Köchin, cordon 
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gelt fatter waders Alten an und Int bei Seite: „Nun, 
enn? tas ſoll's was gibt's bem IE gerathet ja „gemalt; Nr 
eftaunen, wie Leute, H3 * — beſſer Aalen 
30x, bon Angoufeme, aftard t_ Karls des. Meunten, 
verheirathete ſich im feinem — —— a Jahre mit einem fünf- 
chnjährtgen Plaudertaͤſchchen. Herr gen nal, Marquis von Allupe, 
Sauber bes Kardinals von Sourdis, Erzbildof von Bordeaur, war 
dreiundanhtzig Jahre alt, als ihm, ein ‚Ramner maͤdchen der Fran 
Präfidentin Yacquin einen Go ein wahres Sind der Liede, gebar, 
das Maltefer = Ritter und ‚Stanterath, wurde. Einer 6 erben 
Männer dieſes Jahrhunderts, ber Abb6 Tabarand, ift der 
eines fiebenundachtzigjährigen Mannes, Diele Dinge haben ni 8 
Ueberrafchendes. Und was de bie Bibel? 3 erläre ic, 








daß diejer Heine Monfieur nigt von mir ift, Man forge für ihn. 
Es it ti feine Schuld.” 08 war ein qutherziges lahm, 
Das Geihöpt, das id Mignon a nannte, iii te ihm das Jahr das 
rauf abermals einen Knaben. _Da .Bapitulirte Herr Gillı — 
ſdicte der Mutter die beiden Pi non en zurüd und madte 

bindlid, nonatlich vierundachtsig en ar ibren J —8 F 
ahlen, unter der ang daß die Sadje damit aus Jet. r 
Iante hi hinzu; Ich will aber, ba} Bu Nutter ſie gut Behanbce e und 


var [8 Kan F an jere Arbeit | Ki (aan w 
mögen der st * — 1 dis ande m y (8 
m m Ta, 3, die ‘ Fuderen — man Kr 


— w — 


ſtohlen. Bilvae sint consule dignae. — Er hatte, wir haben es bereits 
gefagt, zwei Frauen gehabf, und von der erflen eine Tochter, tie 
unverheiratet geblieben; von der zweiten ein underes Mädchen, das 
im Alter yon Freigis Jahren geftorben war. Diele hatte aus Liebe 
oter aus Zufall, oder auf andere Art einen Glücksritter geheirathet, 
der unter der Republik und dem Slaiferreiche gedient hatte, bei Aus 
ferlig ſich das Kreuz erworben und bei Waterloo zum Oberften ges 
maht worden war. „Das ift em Schimpf für meine Familie,“ fagte 
der alte Bourageois. Cr ſchnupfte ftark und verftand es, auf bes 
ſonders anmuthige Art feinen Spitenjabot mit dem Rüden feiner 
wieder zu reinigen. An Gott glaubte er wenig. 


VII. 
> Hegel: nimm Teine Beine an, außer am Abende. 


So war Herr Luc- Esprit Gillenormand_ beſchaffen, der, ſeiue 
mehr grauen als weißen Haare keineswegs verloren hatte und immer 
3 qme⸗ de cehien friſirt war. Bei alle dem mußte man ihn 
achten. 

Er war, nach dem achtzehnten Jahrhundert, frivol und großartig. 

‚ 1814 und in den- erften Jahren der Reſtauration hatte Herr 
Gillenormand, der damals noch jung, erft vierunbflebenzig Jahre alt 
ar, im Faubourg Et. Germain, Rue Servandont, bei Saint Eul- 
pie gewohnt. Er hatte ſich erſt, als er fi aus dem öffentlichen 

eben entfernte, in’8 Marais zurückgezogen; er war damals bereits 
volle achtzig Sahre alt. , 

Er lebte einfam, ganz nad) feinen alten Gemwohnpeiten. Die vor: 
züglichite derfelben, von welder er gar nicht abwich, war die, feine 

üre den Tag fiber feft verſchloſſen zu halten und nie Aemanden, 
in welcher Angelegenheit und wer es audy fein mochte, zu en:pfangen, 
außer am Abende. Um fünf Uhr fpeifte er zu Mittan. Bon ber 
Zeit an war feine Thüre offen. Das war_die Mode feines Jahr: 
bundertg, wovon er nicht abgehen wollte. Der Tag ift eine Canaille, 
ſagte er und nicht werth, dah man ihm die Senfterläden öffnet. Leute, 
domms il fant leuchten mit ihrem Geiſte, wenn die Sterne am Zenith 
fumteln. So verbarrikadirte er fich negen Jedermann und wäre es 
der König geweien. Das war die alte Eleganz feiner Zeit. 

' ' VIII. 
Zwei machen Tein Baar. 

Was die beiden Töchter des Heren Gillenormand betrifft, fo 
haben wir bereits derfelben gedaht. Sie waren zehn Jahre aus— 
einander. In ihrer Jugend glihen fie fih fehr wenig, ſowohl in 

ezug anf Charakter als anf Phufignomie. Sie waren fo wer’ 
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Sehweſtern als möglich. Die Jüngere war eine zarte Seele, ſtets 
nuch dem Lichte (hmadıtend, mit Blumen, Muflt und Berfen be= 
Ichäftint, immer in höheren Regionen ſchwebend, entbuftaftiich, äthe⸗ 
vilch, jeit ihrer Kindheit mit einer idealen, nebelumfloflenen Helden⸗ 
geltalt verlobt. Die ältere hatte gleichfalls ihre Eigenheiten. Gie 
erblidte am Himmel ihrer. Bufunft einen reihen, biden Armeelie⸗ 
feranten, einen glänzend dummen Cheaemahl, eine Mann gewor- 
dene Million, oder einen Präfetten. Die feierlihen Empfänge beim 
even Präfekten, der Huiſſier im Borzimmer mit dem Keitchen am 
alfe, die offiziellen Bälle, die Reden in der Mairie, „Frau Prä« 
ettin zu fein“, alles das beſchäftigte lebhaft ihre Einbildungsßgaft. 
So verirrten ſich beide Schweftern, jede in ihrem Traume, zur Weit 
als fie noch junge Mädchen waren. Sie hatten Beide Flügel, pie 
eine ald Engel, die andere al® Gans. : 
Kein Ehrgeiz geht hienieden vollftändig in Erfüllung. Noch ift 
das Paradies nicht auf Erden heimiſch. ‚Die Jüngere heirathete 
einen Mann ihrer Träume, flarb aber. Die Aeltere blieb ledig. 
Der Moment, in welchem fie in der Geſchichte auftritt, die wir 
erzählen, zeigte ‚fie uns eine alte Tugend, eine feuerfefte Prude, als 
eine der fpigeften Nafen und fubtilften Geifter, die man ſich denken 
kann. Charakteriftiihes Detail: außer ihrer Meinen Familie hatte 
nie Jemand ihren Vornamen gewußt. Man nannte fie Fräulein 
Öillenormanbd die Aeltere, 





gejeben. | . 
Diefe unerbittlibe Schambaftigfeit nahm mit dem Alter inıher 
mehr zu. Ihr Schleier war ihr nie dit und lang genug. Sie 
bradte immer mebr neue Spangen und Nadeln an Stellen an, die 
Nieviand eines Blides wilrdigte. Das igenthümliche der Sprö- 
digkeit beftebt darin, die Zahl der Schildwachen in dem Maße zu 
vermehren, als die deſturg weniger bedroht iſt. Seren — erkläre, 
wer es vermag, diele alten Unſchuldsmyſterien — ließ fie fid gern 
von einem Ulanenoffizier umarmen, der ihr Großneffe war und fi 
Theodule nannte. FRE 
Trot dieſes von ıhr begünftigten Ulanen kam ihr die Bezeich⸗ 
nung: Prüde, unter welcher wir fie klaffifizirt haben, abiolnt zu. 
Aüplein Sillenormand war eine Art von Dämmerfeele. Prüderie 
eine Halbtunend und ein Halblaftr.. 
ug, Mit der Prüperie verband fie Pietifterei,n was gut zulammen 
paßt. Sie gehörte zum Verbande ber b. Jungfran, trug an geiil- 








— 31 — 
ner Feſttagen einen weißen Schleier, murmelte befonbere Gebete 
ber, Detehrte, 508 „heilige Blut“ und das ‚heilige Herz‘, . blieb 
fiunvenlang in Betradhtung vor einem Jeſuiten⸗Rococo⸗Altar, im 
einer gewöhnlichen Gläubigen verfchloffenen Kapelle und ließ dort 
ihrer Seele freien Flug zwiſchen Marmorwölkchen und großen 
Strahlen aus vergoldetem Holze. 

Sie hatte eine Kirchenfreundin, alte Yurigfer wie fie, Namens 
Sränten Vaubois, eine abjolut ftumpffinnige Perſon, neben welcher 
Fräulein Gillenormand das Beranügen hatte, als ein riefiger Geift 
au ericheinen. Außer dem Aqnus Dei und Ave Maria hatte Fräu⸗ 
ein Bauboid von weiter nichts Begriff, als von den verfchtedenen 
Qubereitungdarten ‚bee Eingemadten. Fräulein Baubois war in ihrer 

rt vollfommen. Ihre Stupibität war rein, ohne irgend eine Bei⸗ 
miſchung von Intelligenz. Ermwähnen müſſen wir, baf Träulein 
Gillenormand mit zunehmendem Alter eher, gewonnen al® verloren 
hatte. Das gebt paifiven Naturen fo. Sie war nie böfe geweſen, 
was eine relative Tugend ift. Mit, den Jahren fchleifen fich die 
Eden ab und die Zeit machte fie ruhiger. Sie war traurig, obſkurer 
Weife, denn fie wußte ſelbſt nicht warum. Ihre ganze Perſon machte 
den Eindruck eines oe fertinen Lebens, das noch nicht 
angefangen bat. Sie, ſtand dem, Hauſe ihres Vaters vor. Herr 
Gillenormand batte feine Tochter in der Weiſe bei fih, mie Mon- 
ſeigneur feine Schwefter. Dieſe Haushaltungen von Greifen und 
alten Jungfern find nichts Seltenes und bieten den ſtets rührenden 
anti von zwei ſchwächlichen Weſen dar, die fih auf einander 
en. | 
Uebrigeng war außer dem Greiſe und der alten Jungfer noch 
ein Meiner Senabe im Haufe, ‚der vor Herrn Gillenormand ſtets 
itterte und ſchwieg. Here Gillenormand ſprach niemals al® im 
Arengen Zone und manchmal mit aufgehbobenem Stode mit dieſem 
Kinde: Hier! Monfteur, — Lümmel,  Straßenbube, näher! Ant- 
worte Bube! Näher, daß ich dich ſehe, Zaugenichts 2c. 2. 

Diefen Jungen vergöttete er. Ex war fein Enfel, ven wir ken⸗ 
nen lernen werden, . | 
Drittes Bud. 


Großdater und Enkel. 


T. 
Ein Salon von damals. | 
Als Herr Gillenormand die Aue Servanboni bewohnte, bes 
ſuchte er Öfter mehrere ausgezeichnete avelige Salons. Trogdem er 
bürgerlich war, wurde er body empfangen. Da ex doppelten Berftand 
hatte, einmal perfönlichen und dann ven, weldhen man bei ihm unter⸗ 


‘ 
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ſtellte, ſo war er geſucht und gefeiert. Er ging nirgens bir, außer: 
unter der Bedingung, dominiven zu können. % Neht Lente, weiche 
um jeden Preis einflußreih fein und haben wollen, daß man von thmen 
ſpreche. Sie maden den Wistold, wenn fie nicht oraleln können. 
er Gillenormand aenörte nicht zu dieſer Gattung. Sein Ueber: 
ewicht in den royaliſtiſchen Salons eriftirie nit auf Koften ber 
Hhtung, die er vor ſich felbft haben mußte. Er war überall Oratel. 
Mitunter kam e8 vor, daR er Herrn de Bonald und fogar Herrn 
Benny BuysBallee die Spitze bot. Um das Jahr 1817. bradte er 
Set mi wei Nachmittage in der Woche in einem. Haufe feiner 
Nachbar akt, Nue Foroun, bei der Fau Baronin von T. zu, einer 
würdigen und adtbaren Dame, .beren Gemahl unter Ludwig benz 
Bierzehnten franzöftiher Gefandter in Berlin war. Der Baron von 
T., der feiner Zeit leivenfhaftlich das Kapitel der Berzüdungen und 
mametiihen Viſionen zeraneeht hatte, war ruinirt in der Emigra⸗ 
tion geftorben, indem er ftatt alle8 Vermögens zehn Bände in rothen 
Mardkin gebundene Manuſexipte mit vergoldetem Schnitt, die merk⸗ 
nirbigen Memoiren Aber Meßner und feinen Apparat, hinterlaſſen 
atte. 
Madame von T. hatte die Memoiren aus Stolz nicht veröffent- 
licht; fie lebte von einer Fleinen Rente, die, man wußte nicht wie, 
übrig geblieben war, Madame von T. lebte fern von Bol m ei: 
ner ſehr gemilchten Welt, wie fie fagte, in edler Abgneichierenbeit, 
Kolz und arm. Einige Fremde verfammelten ſich zweimal in der 
Wohe um ihren Wittwenheerb und bildeten da einen reinen, roya⸗ 
liſtiſhen Salon, Man tranf Thee, und ſtieß, je nachdem die legiſche 
oder dithyrambiſche Stimmung vorberrfchte, Klagen oder einen Schrei 
ber Entrüftung über dag Jahrhundert, die Charte, die Buonapar⸗ 
tiften, über die Degradation des Corbonbleu durch feine Verthei⸗ 
lung an Bürger und über den Jakobinismus Ludwig ded Adıtzehn- 
ten aus. Dabei unterhielt man fich nanz leife von den Hoffnungen, 
die man auf den Ipäteren Karl X, fehte. Man nahm mit freudigem 
Entzüden die Gefänge auf, in welden die Fiſchweiber der Hallen 
Napoleon Nicolas nennen. Die delikateften Herzoginnen und char⸗ 
manteften Frauen der vornehmen Welt geriethben Über Strophen 
in Ertafe, welche, wie 3. B. bie folgende, an die Verbündeten ge- 
richtet waren: 
Renfoncez dans vos culottes 
Le bout d’chemise qui vous pend. 
Qu’on n’ dis’ pas qu’ les patriotes 
® Ont arbor6 1’ drapean blanc! “ 
. Man ergögte fich mit Calembourgs, die mar für Außerfl wirt 
am, mit unſchnidigen Wortfpielen, die man für giftig Hielt,. mit vier⸗ 


ı 
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Higen Strophen und jogar mit Diſtichen. So war 3. B. Folgen» 
—* Aber das A oe Deffolles, gemäßinted Cabinet, —*— 
Herren Decafes und Deſerre gehörten, in Umlauf gelegt worden: 

Pour raffer ınir le tröne 6&branl6 sur sa base, 
ll faut changer de so), et de serre et de case. 

Huch beicäftigte man fi in diefen Kreiſen mit der Bildung ber 

ber Bairöfammer, ber abjcheulichen Jakobinerkammer, man machte 
allerlei Combinationen, die diefen Charakter ausdrüdten, wie z. B. 
folgende in welder die Namen eine Phraſe bilden: Damas, Sa⸗ 

ran Gauvion⸗Saint⸗ Cyr. 
.Alles das wurde Inftig vorgebradt. Es graſſirte unter ihnen 
eine Art Sucht, alles das, was die Muth ihrer Geaner ausdrüdte, 
umzudrehen. So fangen fie 3. B. ga Ira folgendermaßen : 
Ah! galra! oa ira! ga Ira 
Les buonapartistes a la lanterne! 

. Xieber gleihen der Guillotine. Sie ſchagen ohne Unteridieb 
heute diefen, morgen jenen Kopf ab. Dazu bevarf es nur einer Va⸗ 
riante. 

In dem rojeh Sualdes, der im Jahre 1816 ſchwebte, ergri 
man Bartei für Baftide und Jaufion, weil Fualdes „Buonapartift 
wor. Dean gab den Liberalen die Titel: „Brüder und Freunde.” 
Das war die äußerſte Inſurie. Gewiſſen, Kirchthürmen glei, hatte 
der Salon der gu Baronin von T. zwei Wetterhähne. Einer da⸗ 
von war Herr Gillenormand, der andere der Graf Te Lamothe = Ba- 
lois, von dem man fi) mit einer Art Achtung in's Ohr ziſchelte: 
Sie willen ? Das iß der Lamothe aus dem Halsbandprozeß. Son⸗ 
derbar iſt es, daß die Parteien ſich in ſolcher Art zu amneſtiren 
pflegen. 

Wir müſſen bemerken, daß die Hochachtung in der bürgerlichen 
Welt im umgekehrten Berhältniß zu den Schwierigkeiten der Auf- 
nahme in diefelbe fteht, die befanntlic nicht groß find. Man muß 
wohl daranf adıten, wen man uiäßt. Wie ın der Nähe derer, die 
frieren, Wärmeftoff verloren geht, jo findet aud eine Abnahme von 
Achtung im Umgange mit veradteten Perjonen ftatt. ‘Die alte vor- 
nehme Welt ftand tiber diefem Geſetze, wie über allen anderen. Ma⸗ 
1300 Bruder der Pompadour, hatte Zutritt beim Prinzen von Sou⸗ 
bife, nicht obgleich u. f. w., jondern weil er u. |. w. 

Du Barry, Bathe der Vanbernier, war beim Herrn Marihall 
de Richelien äußerſt willkommen. Jene Welt ift ein lymp. Mer⸗ 
kur und der Prinz de Guemenée ſind darin zu Hauſe. Ein Dieb 
wurde zuge en, vorausgeſetßzt, daß er ein Gott war. 

Der Graf ve Ramothe, der 1815 ein Greis von 75 Jahren war, 
fiel durch feine I hmeigfame und fentenziöfe Miene, durch leime ed” 
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und froftige Figur, feine äußerft böflihen Manieren, feinen bis au 
ben Hals angeln? ften ri und Geine fangen, im einem ſchlotternden 
erdfarbigen Beinfleide von braunem Zeug ftedenden Beine anf, die 
er ſtets über einander legte. Sein Geſicht hatte biefelbe Farbe wie 
fein Beinkleid. i 

Der Herr de Lamothe war, feiner Berühmtheit halber, in dieſem 
Salon geſchätzt und — es ift feltiam, aber. dod wahr — dazu noch 
wegen des Namens de Valois. 

Mas Herrn Gillenormand anbetrifit, jo war die Achtung welche 
er genoß, von abfolut gutem, ächten Gehalt. Er mar eine Autoris 
tät. So leicht er auch war, hatte er doc, unbeichadet feiner Fröh⸗ 
lichkeit, ein gewifjes impofantes, würdiges, ehrbare® und bürgerlich 
ftolges Weſen, dem fein hohes Alter zu Hülfe tom. Dean trägt nicht 
umfonft en Jahrhundert. Der Kopf wird mit den Jahren ehr: 

ürdig kahl. 

& bediente ji übrigens jener funfenfprühenden Worte von al- 
tem Schlage. Als nämlid) der König von Preußen, nachdem er Lud⸗ 
wig den Adıtzehnten reftaurirt hatte, diefem einen Beſuch unter dem 
Namen eines Grafen von Ruppin machte, wurde er von dem Nach⸗ 
kommen Ludwigs des Bierzehnten ein wenig als Marquis von Brau⸗ 
deuburg empfangen. Das billigte Herr von Gillenormand. — 
Könige, außer dem Könige von Frankreich, ſagte er, find Provinzial⸗ 


fönige. 
Eines Tages frug man in ſeiner Gegenwart: — Wozu iſt denn 
der Redakteur des „Courrier Français“ verurtheilt worden ? — „A 
ötre suspendu” erwiederte Jemand. „Das sus iſt zu viel”, bemertte 
. get Gillenormand. (suspendu, ſuspendirt; pendu gehangen.) Solche 
emerlungen bezeichnen eine Situation. _ Ä 
Bei einem Jahres »Te= Deum zur Feier der Rückkehr der Bour⸗ 
bonen fagte er, ald8 Herr von Xalleyrand vorüberging : Voila son 
Excellence le Mal. (Se. Excellenz der Böſe.) 
.Herr Gillenormand kam gewöhnlich in Begleitung feiner Tochter, 
jener langen Demoiſelle, die damals etwas über vierzig Jahre alt 
war, aber fünfzig zu ſein ſchien. Außerdem begleitete ihn ein Zjah⸗ 
riger weißer, rofiger, friiher Knabe, mit Augen, aus welchen Glüd 
und Zertrauen ftrahlte. Er erſchien niemal® im Salon, ohne da 
man ſich von allen Seiten zurief: Wie hübfc er ift! wie Schade 
armes Kind! Das war das Kind, deren wir bereits erwähnten. 
Man nannte e8 armes Kind, weil fein Bater „ein Räuber von der 
Loire war." 
‚Diefer „Räuber von der Toire” war Schwiegerſohn des Herrn 
Ziugergeid, derſelbe, von dem er ſagte, daß er die Schande ſeiner 
am te € e ' ” „ " 
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Ein rothes Geſpenſt ans jener Zeit. 


Wenn Jemand um jene Zeit durch bie Feine Stadt Bernon ges 
fommen wäre und einen Spaziergang über jene hübſche, monnmen⸗ 
tale Brüde gemacht hätte, welche bald, hoffen wir e8, durch irgend 
eine fheußlice Hängebrüde erfegt werden wird, ter hätte von der 
göhe der Bruftwebhr herab einen fünfzigjährigen mit einer ſchwarzen 

edermütze bekleideten Dann jehen können, deſſen übriger Anzug aus 
Hofe und Jade von didem, grauem Tuch beftand, woran etwas Gelb- 
liches genäht war, das feiner Zeit ein rothes Bändchen geweſen zit 
ein Shien. Er trug Holzſchuhe und war von der Sonne im Ge 

ht faft jhmwarz gebrannt. Seine Haare waren beinahe weiß. Eine 
breite Wunde lief von der Stirne auf die Wange. Er war gebeugt, 
krumm, vor der Zeit gealtert und ging faft tänlid mit Spaten und 
Öartenmefjer in ver Hand in einem jener von Mauern umſchloſſenen 
Gartenfelder umber, welche ſich terraffenförmig am linken Ufer der 
Seine hinziehen. Sie find voller Blumen. Wenn fie viel grüßen 
wären, würde man fagen können, daß e8 Gärten feien. Etwas klei⸗ 
ner, mödte man fie, für große Blumenfträuße halten. Alle dieſe 
Gehäge führen einerjeitd nad) dem Strom, andererjeitd nad einem 
Haufe. Der Mann in Jade und Holzfchuhen, deſſen wir jo eben 
gedachten, bewohnte um das Jahr 1817 eines der kleinſten dieſer 
Gärichen und das beicheidenfte der Häuſer. Er, lebte einſiedleriſch, 
Ioreislann, ärnilich, mit einer Frau, die weder jung noch alt, weber 
chön noch häßlich, weder Bänerin noch Bürgerin war, und die ihn 
bediente. Das Stückchen Land, welches er feinen Garten nannte, 
war in der Stadt wegen der Ihönen Blumen, die er trug, berühmt. 
Unfer Mann beihäftigte ſich hauptſächlich mit Blumen. 

Durch fleißiges Arbeiten, Ausdauer, Aufmerkſamkeit und eine 
entprechende Anzahl Eimer Waller war e8 ihm gelungen, nad dem 
Schöpfer zu Ihaffen, Er hatte gewiffe Tulpen und Georginen — 
chaffen, die von der Natur vergeſſen worden zu ſein ſchienen. Er 
war erfinderiſch, weil er Soulange Robin in der Formatioun Keiner, 
maſſiver Heidenbodenmaſſen für_die Kultur ſeltener und koftbarer, 
amerifanijher und chineſiſcher Sträucher zuborgelommen war. Im 
Sommer war er ſchon bei Tagesanbruch auf feinen Beeten mit. 
Haden, Schneiden, Gießen mitten unter den Blumen beichäftigt.: 
Sein Aeußeres verrieth Güte, Sanftmuth und Trauer. Mitunter 
war er tränmerifdh. Dann lanſchte er fiundentang dem Geſange ei⸗ 
nes im einem Baume niftenden Vogels, dem Geplauder eines Kin⸗ 
bes in einem Haufe, oder er ſah flarr auf einen Grashalm, auf 
welchem einige Thautropfen in der Sonne karfunfelartig bligten. Sein 
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Tijch war kärglich belebt und er trank mehr. Miih ale Wein. Ein 
Meines Kind Tonnte ihn verjanen und ausſchelten. Er war ſchüch⸗ 
tern bis zur Witdheit, ging fetten aus und ſah Niemanden, als die 
Armen, die an fein Fenfter Mopften, oder feinen Pfarrer, ben Abbe 
Maboenf,, einen guten, alten Dann. Wenn inzwilhen Einwohner 
der Stadt oder Fremde, wer es auch fein mochte, neunierig feine 
Tulpen und ofen zu fehen, die Schelle an feinem Hänscen zogen, 
be öffnete er ihnen lähend die Thüre Das war der Räuber von 
er Loire. 

Wer zu der Zeit der Mititärmemoirien, die Biographien, den 
Monitenr und die Bitlletind der großen Armee gelefen hätte, dem 
würte e8 aufgefallen fein, ziemlich häufig darin den Namen Georges 
Bontmerch angetroffen zu haben. 5 

. Diefer Georges Bontmerch war noch ganz jung. ſchon Goldat 
beim Regiment de Saintonge geweſen. Da brah die Revolution 
aus. Das genannte Reniment nehörte zur Ntheinarmee, denn die 
alten Regimenter bewahrten ihre Provinzialnamen foger nad dem 
Sturze der Monarchie und wurden _erft 1794 in Briaaten zuſammen⸗ 

ezogen. Pontmerch tämpfte bei Speer, Worms, Neuftadt, Türk⸗ 

eim, Alzei und Dlainz, wo er zu ven Aweibuntert nehörte, welche 
die Nachhut Houchards bildeten. Er veribeidigte fi, als der Zmölfte 

egen Tas Korps des Prinzen von Hefien, hinter dem alten Wall von 

ndernad, und vereinigte ſich erft wieder mit dem Gro8 der Armee, 
als die feindliche Kanone eıne Breihe vom Rande des Malles bis 
unten an die Bölhuna gemadit hatte. Er war unter Kleber bei 
Marciennee und bei Mont-PBatifjel, wo ibm der Arm von einem 
Biscayer zerfehmettert wurde. Dann aing er nad) der italienifchen 
Grenze. Er war einer jener dreißia Orenadiere, weldye den Col de 
Tende mit Joubert vertheidigten. SLebterer wurde deshalb zum Ge⸗ 
neraladiutanten und Pontmercy zum Unterlientenant ernannt, Er 
fand , bei Lodi, im dichteſten Kugelregel neben Bertbier. Bub⸗ 
naparte ſoge damals: „Berthier war Kanonier, Reiter und Gre⸗ 
nadier.” Er ſah feinen alten General Youbert bei Novi fallen und 
war in dem Augenblide, ald er mit erhobenem Säbel: „Vorwärts !* 
rief. Er hatte ſich mit feiner Compagnie in einem mit Kriegspro- 
viant beladenen Fahrzeuge eingefchifft, das von Genua aus nad. ir- 
gend einem fleinen Käftenbafen ging. Da gerietben fie zwiſchen 7 
ober_8 englifche Senler. Der Kommandant, des Genueſers wollte 
de Kanonen ind Meer werfen, die Soldaten im Zwifchended verber: 
gen, und als Handelsſchiff durhichläpfen. Pontmercy ließ aber die 

ricolore.aufdiffen und fegelte ſtolz an den Kanonen der englifhen 
Fregatten vorüber. Smanıtg Meilen weiter wuchfen ihm die Schwin⸗ 
gen der Art, daß er mit feinem Heinen Fahrzeuge ein großes engli⸗ 
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ches Transportichiff angriff und wegnahm. Es waren nad Sizilien 
—* Truppen auf Denke Iben und war mit Mannidaft und Pfer⸗ 

n ganz überfüllt, 1805 gehörte er zu jener Diviion Malher, Die 
dem Erzherzog Yerdinand Günzburg entriß. In Mettingen ‚fing er 
den am der ige ded 9. Dragonerreniments tödtlich verwundeten 
Dberft Maupettt, während des dichteften Kugelregens, in feinen Armen 
auf. Bei Aufterliß zeichnete er fid) bei dem bewundernawerthen Auf- 
marſch in Kolonnen, mitten im feindlichen Teuer, aus. ALS die Ka⸗ 
valferie der ruſſiſchen Kaifergarde ein Bataillon vom 4. Linieuregi⸗ 
ment zermalmte, gehörte Bontmerch zu denen, welde ihre Revanche 
nahmen und diefe Garde über den Haufen warfen.- Der Kaiſer bes 
lohnte ihn mit dem Kreuz. Pontmerch fah, wie Wurmfer in Mantıua, 
Melas in Alefjandria, Mad in Ulm zu Gefangenen gemadt murben. 
Er gehörte zum achten Corps der großen, von Mortier befehtigten 
Armee, die ſich Hamburgs bemächtigie. Er ging. zum. 55. Linienres 
giment, dem alten flander’jchen Negimente, über. Bei Eylau war er 
in jenem Kirchhofe, wo. der heroiihe Kapitän Louis Hugo, Onkel 
des Autors dieſes Buches, mit feiner, nur aus dreiundachtzig Mann 
beftehenden Compagnie, zwei Stunden lang den Anlivengungen der’ 
anzen feindlichen. Armee die Spitze bot. Pentmerch war einer der 
rei, weldye lebendig aus dieſem Kirchhofe heraus kamen. Er war 
auch bei Friedland, dann bei Moskau, an der Berefina, bei, Tüten; 
Bauten, Dresden, Wachan, Leipzia und in den Enpällen bei Selen: 
haufen; dann bei Meontmerail, Chateau Thierry, Craon, an den 
Ufern der Marne, an den Ufern der Aisne und im der furdhtbaren 
Stellung bei Lapn. Bei Arnaysle-Duc bieb er; als Kapitän, nicht 
jeinen General, fondern feinen .Corporal aus 10 Koſaken herans. Bet 
iefer Gelegenheit wurde ihm ger. übel mutgefpielt, jo daß mat ihm 
allein Neben han enaig Knochen plitter aus dem linken Arm 309. Adıt 
Tage dor der pariſer Kapitulation hatte er mit einem Sameraden ge: 


. taufcht und war bei der Kavallerie eingetreten, Er bejaß, was man, 


unter dem alten Megime, die Doppelhand nannte, d. j er war als 
Soldat eben fo Mar in der Handhabung des Säbels oder der 

ne wie als Offizier in der Führung einer Schwadron oder eines 

ataillons. 

Aus dieſer, durch militäriſche Uebung vervollkommneten Ges 
ſchicklichkeit Ind aewile Speziaiwaffen beroorgegangen, wie 3. B. 
Die Dragoner, die Infanterift und Kavalleriſt zujammen find. Er 
begleitete Napoleon nad) der Inſel Eiba._ Bei Waterloo war ex 
Küraflier-EstadrondsChef in der Brigade Dubois. Er war es, der 
zuerft die Fabne bes Lüneburger Bataillons ergriff. Blurbededt warf 
er fie dem KHaiſer zu Füßen. Als er die Kabne an ſich riß, hatte 
ex einen Sabelhieb quer Übers Geſicht erhalten. Der Kaifer , dem 
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das 653*8 Ichrie ihm zu: „Du biſt Oberſt, Du biſt Baron, Du 
biſt Hier er Ehreniegion!” Pontmerch antwortete: Sire, ich 
danke Ihnen im Namen -meiner Wittwe.’' Cine Stunde: darauf 
ffärzte er in den Hohlweg von Ohain. 
Wer war jeßt diefer Georges Pontmerey? Derſelbe Räuber 
von der Loire. 

Etwas von ſeiner Geſchichte weiß man ſchon. Näch der Schlacht 
bei Waterloo wurde Pontmercy, wie man ſich erinnert, aus dem 
Johlmwege don Ohain gezogen. Es war ihm gelungen, zur Armee zu 
toßen und von einem Yeldlazareth zum andern Ichleppend, vie 
Santonnirungen an der Loire zu erreichen. | 

Die Reftauration hatte ihn auf ‚palbfoto geießt , und ihm eine 
Reſidenz angewieſen, d. h. ihn zur Ueberwachung nad Vernon ge= 
fbidt. Da König Ludiwig der Actzehnte alles, was fid während 
der hundert Tage ereignete, al& nicht geſchehen betrachtete, fo wurde 
. weber feine Eigenihaft ald Offizier der Chrenlegion, noch fein Rang 
als Obrift, nod fein Titel ald Baron anertannt. Er bagegen ver⸗ 
Hänmte teine Gelegenheit, „Oberft von _Pontmerch zu zeichnen.“ Er 
atte nur einen einzegen alten blauen Frack und sing niemals aus, 
ohne feine Rofette ald Offizier ber Ehrenlegion daran zur befeftigen. 

Da ließ ihn der Töntaliche Prokurator benahridtigen, daß er 
wegen „ungefegmäßigen” Tragend dieſer Dekoration ihn verfolgen 
laſſen würde. Als ibm diefer Win? durch emen offiziöien Zwiſchen⸗ 
träger uging, antwortete Bontmerch mit bitterem Lächeln: Ich weiß 
uicht, ob ich noch Franzöſiſch verftehe, ober ob Sie Teins mehr ſpre⸗ 
chen können; das fteht feft, daß ich Sie nicht verfiche.” Darauf 
ging er act Tage bintereinander mit feiner Nofette aus. Man 
wagte es nicht, ihn weiter zu beunruhigen, Zwei⸗ oder dreimal er⸗ 
telt er Briefe vom Kriegsminifter und vom Generalcommandanten 
es Departement® mit der Ueberihrift: „An den Herrn Comman⸗ 
banten Bontmercy.” Diefe Briefe fchidte er unerbrochen wieder 


Napoleon behandelte zu jener Zeit die Botichaften des Sir Hub: 
fon Lowe an den General Buonaparte anf diefelbe Weile. Pontmercy 
(äumte zulegt vor Wuth, wenn man jo jagen darf, grade wie der 

er, " Bu 
* So waren einft in Rom_gefangene ecarthagineuſiſche Soldaten, 
die weil fi) etwa® von der Seele Hannibald in ihnen regte, fi 
weigerten, Flaminius zu grüßen. u 

Eines Morgens begegnete er dem königlichen Profurator in der- 
Rue de Vernon. Er ging anf ihn zu und jagte: „Herr Profurator 
des Königs, iſt es mir erlaubt, meine Schmarre zu tragen?" 
Er hatte nichts als einen jehr kümmerlichen Halbſold als Esca⸗ 


.. 








14 


dronschef. . In Vernon hatte er ſich das Heinfte Haus Hemiethet, das 
er finden Tonnte, Er lebte altern bartn, anf die Weiſe, wie wir eben 
geſagt haben, Unter dem Kaiferreiche hatte er zwiſchen zwei Kriegen 
erade jo viel Zeit gefunden, Fräulein Gillenormand zu heirathen, 

er alte, innerlich enträftete Bourgeois hatte jenfzend eingewilligt 
indem er fagte: „Die größten Yamilien find dazu re 
1815 war Madame Tontmerch, eine Übrigens in allen Stüden. be: 
wunbernswärbige, wohlerzogene, ‚jeneme und ihres Gemahls würdige 
Frau, geftorben. Sie hinterließ ihm ein Kind. Diejes Kind wäre 
dem DOberften in jeiner Einfamteit ein wahrer Troft geweſen, indem 
er erfiärte bafı, nenn man ihm denſelben veriweinere, er ihn enterben 
würde, Der Mater wollte die Intereflen jeine® Kindes nicht gefähr- 
den umd tröftete ſich in feiner Abwefenheit mit Blumenzudt. | 

Webrigens hatte er auf Alles verzichtet, rührte ſich nicht, und 
confpirirte nit. Seine Gedanken weilten bei den unſchuldigen Din: 
gen, mit welden er beäftigt war, und bei den großen Thaten, die 
er vollbracht hatte. Während er anf die Biäthen einer Nelke hoffte, 
waren feine Gedanken bei Auſtertitz. Bu 

terr Gillenormand hatte feinen Verkehr mit feinem Schwieger⸗ 
fohn. Der Oberft war für ihn ein „Bandit“ und er war für den 
Dberft ein „Dummtlopf.” Herr Gillenormand ſprach nie mit dem 
Dber A außer um einige fpöttifhe Anipielungen auf „jeine Baronie” 
zu maden, . 

Man war ausbrüdlich bereingelommen, daß Pontmerch es 
nie verfuchen foHe, feinen Sohn zu fehen oder zu fpreden, wenn 
diefer nicht fortgejagt und enterbt werden follte. Tür bie Gille- 
normands war Bontmercy ein Befttranter. Sie wollten das Kind 
auf ihre Art erziehen. ieleiyt_hatte der Oberſt Unredt, anf 
biefe Bebingungen einzugehen. Er nahm fie aber an, indem e 
olaubte, daß es fo wohl gethan fei und außer ihm Niemand da- 
runter leide. Die von Vater Gillenormand zu hoffende Erbichaft 
wor unbedeutend, deſto größer aber, die von der älteren Fräulein 
Gillenormand zu erwartende. Die jungfräulide Tante war von 
möütterlicher Seite ſehr reih und der Sohn ihrer Schweiter mar 
ihr natürlicher Erbe. Das Kind, das: fih Marius nannte. wußte 
zwar, daß e8 einen Vater hatte, aber weiter auch nichts. Niemand 
theilte ibm darliber etwas mit. Irzwiſchen waren dem Kleinen 
doch unter den Lenten, zu welchen ihn der Großvater fuhrte, in 
Tolge des Geflüfterd und Augenzwinterns, nad und nach Gedanken 
gekommen, die ihm etwas von ber Wahrheit enthüllten. Da bie in 
jenen Berfammlungen herrſchenden Ideen und Meinungen vie eandide | 
geiftipe Atmofphärve bildeten, in welcher er athmete, To drängten fie 

& ihm allmäkg auf, wurden ihm jo zu fagen einfilteirt und bie 
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Folge, davon war, daß er nach und, nach nur mit gepreßten Herzen 
und einene Gefühl der Schande von feinem Vater ſprechen börte - 

Während er fo heranwuchs, machte ſich der Oberſt heimli 
alle nei oter brei Monate, wie ein bannbrüchiger Sträfling au 
ben Weg nach Paris und ftellte fi in der Kirche St. Suipice auf, 
ur Zeit, wenn tie Tante Gillenormand Marius in die Meſſe 
te. Dort betrachtete er, ängſtlich, weil er fürchtete, die Tante 
mörhte (ih umſehen, unbeweglich und mit Vorſicht athmend, fein ei⸗ 
genes Kind. Diefer Krieger mit der Schmarre hatte Furcht vor 
einer alten Jungfer. Bon daher datirte auch feine Verbindung mit 
bem Pfarrer von Bernon, Herrn Abbe Mabeuf. 

Dieſer würdige Prieſter war Bruder eines Kirchenvorſtehers im 
St. Sulpice, der. verſchiedene Male den fein. Kind betrachtenden 
Mann gefehen hatte, Dabei war ihm die Schmarre Über die Wange 
und — eine große Thräne im ſeinem dunkeln Auge aufaefallen 
Dieſer Mann, der ganz einem Manne glich und weibiſche Thränen 
beraoß, war dem Kirchewvorſteher eine merkwürdige Erſcheinung. 
Als er eines Tages nah Bernon gegangen war, um feinen Bruder 
zu beſuchen, begeanete er dent Oberften Bontmercy anf der Brüde 
und erfannte in thm dem Kirchenbeſucher von St. Sulpicee. Der 
Kirchenvorfteher, ſprach darüber mit dem Pfarrer und Beide mochten 
unter einem oleihgültigsen Vorwande einen Befuch bei dem Oberſten. 
Dem erften Beſuch folgten mehrere. Der Oberft, Anfangs verſchlof⸗ 
fen, wurde ſchließlich vertraulich und Pfarrer wie Kirchenvorſteher 
waren am Ende mit all’ fernen Schickſalen vertraut, mußten, daß 
Pontmerey fein Gluck der Zukunft feines Kindes zum Opfer, brachte. 
Das war die Urſache, weshalb ihn: ber Pfarrer verfhrte und ibm faft 
ein zärtlihes Wohlvollen ſchenkte, welches ihm der Oberft vergalt, 
Denn fie Übrigens zufällig Beide gut und anfrichtig find, fo verftän- 
diat fih Niemand jo aut, als ein alter Priefter und ein alter Soldat 
Im Grunde ift e8 derielbe Menſch. er Eine hat fih dent Vater⸗ 
kande hienieden, der Andere dem Vaterlande da oben geweiht. Ein 
anderer Unterſhied findet nicht flatt. 

‚Zweimal im Jahre, am erften Januar und am St. Georgstage, 
ſchrieb Marius Briefe an feinen Vater, welche ihm. kindiiche Pflicht 
und die Tante diktirten. Sie lauteten wie Gopieen. Mehr duldeie 
gem Gillenormand nicht. Der Vater antwortete mit ſehr zärtlichen 

tiefen, die der Großvater ungelefen in die Taſche ftedte. 
u; R 

Zur Requiescent, 

Im Salon der Frau von T. war Alles, was Marind von ber 
Welt Tannte, vie einzige Oeffnung, durch welde er in das Leben 
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iden ounte. Sie war. finſter und es fträmte: mehr. Seälte als 

arme, mehr. Nacht ala Licht davans auf Ihn hervor. Dieles Kind, 
das von: Ratur aus. Fröhtih und aufgemedt war, wurbe im Verlaufe 
einer Turzeh Zeit traurig und and ernft, was in. bem Alter nod 
auffallender.iit. Mitten unter ben impofanter und ſonderbaren Ge⸗ 
Halten, die ihn umgaben, fah der. Knabe ſich mıt ernflem Erftaunen 
um. Alles trug dazu bei, diefe Verwunderung noch zu erhöhen. In 
dem Salon ber Frau von T. fanden fich einige alte, adelige, Tehr 
ehrtoitrbige Damen, mit Namen Nathan, Nos, Levis, ein. Kine 
andere, Cambis wurde Cambyfe genannt. Diele antiken Geſichter 
und bibliiben Namen vermiſchten fib im Geiſte des Kindes mit 
ſeinen Borftellungen. vom alten Teftamente, weldes er auswendig 
lernte. Wenn fie alle im Kreife um ein erlöfchendes Kaminfeuer 
foßen, Mum vom matten Lichte einer grünen Lampe beleuchtet, mit 
ihrem ernſten Geſichtern, grauen oder weißen Haaren, ihren langen 
duntelfarbigen Kleidern auß andern Zeiten, nur dann und wann ein 
majeſtãtiſches und ſtrenges Wort ſprechend, betrachtete fie Marius 
ganz beftürzt, weil er micht Frauen, ſondern Batriarchen und Ma— 
gier, nicht wirkliche Weſen, ſondern Phantome zu ſehen glaubte. 

Zu bieten neiterhaften Geſtalten geſelten ſich mehrere Prieſter, 
die ji regelmäßig in dieſem alten Salon einftellten und einige alte 
Edellente. gan gehörten her Marquis von Saff..... Sekrelär bei 
Frau von Berty, der Bicomte de Val. . ., ber unter dem anges 
nommenen Namen ‚Charles Antsine, Dden mit einem Reim pub 

‚zirte, dev Prinz von Beauf welcher, obgleich noch ziemlich jung, 
ſchon grane ganze, aber auch eine hübfche und geiftreirhe Frau hatte, 
deren Icharladrothe, tief ausa eſchnittene Sammetrobe mit goldenen 
Schnüren Aufſehen in diefem Kreile erregte, der Marquis de ©... 
DE... .„„ derjenige Mann in Frankreich, welcher fih am beften auf 
die „angemeflene Höflichfeit” verftand, ‚ver Graf p’Am.. ., ein wacke⸗ 
rer Alter mit einem wohlwollenden Gefichte, ber Chevalier de 
Rortoe-Oun, eine Säule aus der Bibliothek des Louvre, dem ſo⸗ 
genannen koͤniglichen Kabinet. Herr de Portsde Guy, der Tahl und 
mehr nealtert, als alt mar, erzäblte, daß er 179, im Alter von 16 
Jahren, als Deferteur in ven Bagno geſchickt und mit einem Acht: 

jährigen, dem Biſchof von Mirepoir, ebenfalls Defertenr, aber als 
eiftlicher, zufammennefhwiebet worden war. Das war in Zoulon. 
de Belhäftigung beftarib darin, des Nachts von dem Scaffot die 
öpfe und Rumpfe derer, welche am Tage hingeridtet worden wa⸗ 
ven fortzuſchleppen. Sie trugen dieſe Rümpfe, von welchen noch 
das Blut herabrann, auf bein Rücken davon ımd ihre rothen Ga⸗ 
leerenmügen - waren baher mit einer bed Morgens trodenen, am 
Abend feudten Krüfte bededt. Sole tragiſche Erzählungen wur« 
v 4 
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den viele im Salon ber Frau von T. vorgetragen. ben Ma 
[8 man Marat verfluchte, klatſchte man Trehaikon Jat .&ini 
eyutirte, von nicht zu_entdedender Richtung, fpielten dort: W 
Darunter waren Herr Tbiborb du Ehalard, Herr Lemarchaut de Go= 
miconrt und der berühmte Spötter der Rechten, Herr Cornet⸗Din⸗ 
court. Der Bailli de Ferrette, mit feinen Turzen Holen und mage⸗ 
ren Beinen, ſpazierte mitunter durch diefen Salon, ‘wenn ex Herrz 
von Talleyrand beiudte. Er war der Spiellamerab des Yerrn Gra— 
fen von Artois geweſen. BR Zu 

Unter den Geiſtlichen befand ſich derielbe Abhs Halma, zu wel⸗ 
dem Herr Laroſe, fein Mitarbeiter am „Fondre“, ſagte: a! 
Mer ift denn nicht fünfzig Fahre alt? einige Gelvichnäbel vielleicht ?* 
Da waren ferner der Abbe Letournenr, Prediger "des Königs; der 
Abré Fraysfinous, der Damals weder Graf noch Biſchof, weder Mi⸗ 
nifter noch Mair war, und eine alte Soutane trug, woran die Knöpfe 
fehlten; der Abbs Keravenant, Pfarrer von:Saint-Gevmain.beö- res: 
der papſtliche Nuntius, damals Monſignor Macchi, Erabiihof von 
Niſibi, ſpäter Kardinal, auffallend: wegen feiner langen, nachdenkli⸗— 
chen und ein anderer Monſignor, der folgenden Titel rte: 
Abbate Palmieri, Hausprälat, einer der fteben pextigipirenben ro⸗ 
tonotarien des yeiligen Stuhle, Domtkanzler, Heiligenadvolat in Sa⸗ 
chen, die ſich auf die Kanonilation beziehen, was ungefähr fo viel.be- 
beutet «is: Vorſtand des Bureau's der pavadifiichen Angelegenheiten. 
Endlich waren auch noch Zwei Karpinäfe 8 Herr de la Luzerne und 

err de Ol......*%...... Ber Herr Kardinal de la Luzerne war 
Scriftfteller und follte einige Jahre nachder die Ehre genie en, Ars 
tifet neben denen des Herrn von Chateaubriand im :„Eonfervateanr” 
zu zeichnen. Hetr de &L......&.....; war Erzbiſchof von Toul.... 
und ging oft nach Paris zu Icinem Neffen, den Marquis non T....., 
aufs Land, der Marines und Kriegeminifter geweſen war, 

‚Der Kardinal von El......eX...... war ein Meiner, munterer 
Greis, deflen rothe Strümpfe umter feiner - aufgehobenen Soutane 
hervorſahen. Seine Spezialität beftand darin, die Encyclopädie zu 
haſſen und leidenihaftlih Billard zu, ſpielen. Die. Leute, welde zu 
der Zeit an Sommernbenden dureh die Rue M::.. kamen, wo dama 
das Hotel El......22....... fand, blieben ſtehen, um tem Klap⸗ 
pern der Ballen zuzuhören. Dann. vernahmen ſie die ſcherfe Stimme 
des Kardinals, der ſeinem Conclaviſten Monſeigneur Cottret, Bi⸗ 
ſchof in partibus von Cariſte, zurief: „Markire Abbs, ich karambo⸗ 
tere.” Der Kardinal von El... E...... war bei Madame 
bon T. durch feinen intimften Freund, Herrn de Roquelaure, ehema⸗ 
Ligen Biſchof von Senlis, und einer der eier ‚ eingeführt worden, 

er Rognelanre madıte fi durch Seine hohe Taille und feinen flei⸗ 

Beſuch ter Akademie bemerklich. 
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(Dur die Baßfgüre des Saales nabe bei‘ der Bibliothek, wo! 
die franzöflihe Akademie damals ihre Sitzungen hielt, Tonnten die 
Nengierigen alle Donnerflage den aften Biſchof von Senlis beobach⸗ 
ten, Der gewöhnlich hübſch geputett, in violeitfarbigen Strumpfen, 
ber Thüre ven Rüden Tchrend, im: Eaale ftand, Die Gegenwart 
all dieſer Geiftlichen, der Mehrzahl nach ebenſo ſehr Hofleute als 
Männer der Kirche, machte den Salon der Frau von T. noch ernſter. 
—F Pairs von Fraukreich, der Marquis de Vib—, der Marxquis 
e Tal. —, der Marquis d'Herb.—, der Vicomte Damb.— und der, 
Berzo de Val— gaben dem lehnsherrüchen Ausſehen dieſer Vers 
ammlung: Ausdruck. Dieſer Due de Bal.—, obgleich Prinz vor 
Mın.—, das heißt fonverainer Prinz auf fremdem Boden, hatte 
eine fo hohe dee von Frankreich und der Pairie, daß er’ "Alles 
danadı beurtheilte. So fagte er z. B. BR 9— 
Die Kardinäle find die franzöſiſchen Pairs von Rom; bie 
Lords find d ie franzoͤſiſchen Pairs von England. In A 
Uebrigend wurbe, denn in diefem Jahthundert müß die Revo 
Intion überall fein, dieſer fendale Salon, wie wir gefagt haben, durch 
einen Bourgeois beberridt.- .* 
Herr Gillenormand regierte dort. Er war die Eſſenz wub.bie, 
Quintefſenz der pariſer Weißen⸗Verſammlungen. Sogar der Roy: 
aliemus von Ruf mußte dort Quarantaine halten, Kein Auf Ht voll? 
tommen legitim. Shateaubrienn wärde in dieſer Verſammlung dert 
Eindrua vom Bater Duchdne Binterlaffen haben. Einige Wicederbe⸗ 
fehrte wurden indegen aus Toleranz in dieſer orthodoxen Verſamm⸗ 
ung ganpfangen. raf Beug.— wurde Strafe und Beſſernng halber, 
zugelimien. - ' 0 . “ 
I Die „adeligen“ Salons von heute gleichen den Salons aus je⸗ 
ner Zeit mit mehr. Das jetigne Bu St. Germain IR etwas 
Iücyerlic, geworden. Die Röpaliften von Hente find Demagogen. 
Wir wollen ihnen das zum Lobe nadjfagen. EEE 
. Da die bei Frau:v. F. ſich einfindenden Derjorten ben höften 
Ständen angehörten, fo war der dort herricdende Geſchmack, bei 
roßer aufmunternder Höflichkeit, fein und hochſtrebend. Die herr⸗ 
(Sende Gewohnheit ‚geftattete alle Arten unwillfürficher Raffinements, 
ie das alte begrabene und dennody lebende Megime drarakterıfirten. 
Einige diefer Gewohnheiten waren behonders was Ausdrugsweiſe 
betrifft, ſeltſam zu nennen, Oberflächliche Kenner würden für pro: 
vinzta] gehalten werten, was uns altertbümlidy war. So ſagte man’ 
madanib la gonérals (Frau Gengrafim), madame la colonellei rau Ober⸗ 
in). Letztere Tikulatur war nicht ganz ungebräuchlich. Die reizende 
van von Leon, deren fa tie- Herzöginnen von Longueville uny! 
 erinnerstwerden, zog diefen Titel demt' 
ar 
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&hr; zußehenden. als Pranzeifin var. Auch die Marquiſe von Crequy 
u h madama la colenella nennen. - ;: : 
ieſe kleine, bornehme Melt war eg, welche den König bei inti⸗ 
mer Unterrebungen 3a, den Tuilerien vapfinivter Weiſe in der brit= 
ten. ‚Ber OR, mit: ER König anſprach, und niemals mit: Ew. 
Mictat. weil bieie. Anſprache durch den „Aſurpator beſudelt wor: 

en war.“ Ber 


Hiernach kann wen Pie Thaten der Menſſhen beurtheilen, - 
gar verfpottete das Jahrhundert, moruch man der Mühe über: 
hoben wurde, es zu begreifen.” Mon unterftügte ji im wechſelſeiti⸗ 
, Erftaunen und tbeilte fih mit, was man zu willen ‚glasbte. 
Dir tyufalem unterrichtete den Epimendis. Der Taube bradte ben 
linden auf den Weg. Man ſrich die gange in Coblenz varlebte 
Epoche wie etwas, das nie da geoejen jei.. Wie Ludwig der Achte 
zehnte durch Gottes Gnade im 25. Jahre feiner Regierung war , To 
waren die Emigranten von Rechts wegen um. 25 ‚Jahre jünger. Ue⸗ 
bexall Harmonie! Kein ſprudelndes Leben! Das Wort. war kaum 
ein Hand. Das Journal, in die graueſte Borzeit zurüsfveriegt, glich 
einer Vapieritaude. Es gab zwar junge Leute, aber fie waren etwas 
todt, Die Dienerihaft in den Borammern bafland. aus ältlichen 
Leuten. Diefe Herrichaften aus längft entſchwandenen Zeiten wur⸗ 
den von Perionen aus derjelben Onpce bedient, : Sie alichen Alle 
Leuten, die Ihon vor langer Zeit gelebt hatten und fi gegen das 
Grab flräubten. onferver, Eoniergation und Gonfervateur waren 
fo zu Sagen die Hauptwörter im Dictionnaire, 
Sm guten Geruch“ ſtehen, das war es, um mas es ſich handelte. 
n den Anfichten dieſer ebriwürbigen Gruppen machte fid in der 
hat doch ein gewilles Aroma bemerklih, Ihre Ideen rochen nad) 
vstiser (ein indiſches Grad). Es war eine Mumienwelt, “Die 
Herzen zuaren „einbalſamirt“, Die Diener wie in „Stroh 
erpadt.” 
jae würdige, alte, emigrirte und ruinirte Marquiſe, die nur 
n Bonne hatte, jagte nicht deito weniger fortwährend: 


Ki ut" J 
— hat mon eigenti im Salon der. Frau von T.? 


ga war ultra. 

tan Ein. dieſes Wort hat, obgleich das, was es bedeutet, viel⸗ 

k aM) mit peridhoynben ft, heut zu Tage Teinen Sinn mehr 
rklaͤren wir 08. 

itrg ſein heißt: darüber hinausgehen; das Scepter im Namen 

des Thrones, die Biſchoismühße im Namen des Altars angreifen; 

holprig fahren, im Geſpann ausihlagen; den Scheiterhaufen ſchlecht 

—* chen, weil er für die Ketzer nicht heiß genug iſt; dem Abgotte vor⸗ 





werfen, daß er nicht abgottiſch gemig if: aus Weber an Reſpekt 
mfultiren; im Papſte nit eu Bapitihum, im Fra nit genug 
Königthum finden ; in der Nacht zu viel Licht entdeden;_ mißmuthi 
über Nilabafter, Schnee, Schwäne und Lilien fein, weil fie nicht weiß 
enug find; Jarte in dem Maße ergreifen, dag man Gegner Wird’ 
o ſtärk „dafür“ fein, daß man „bawider” ift. rt 
Der Ultra » Geift charakteriſirt fpeziell die erſte Phafe der 
Reſtauration. 


Nichts in der Geſchichte gleicht dev Zeit, welche bei 1818 beginnt) 
und um das Jahr 1820, als Kerr de Bilele, der praftiihe Mann 
der Rechten, and Ruder Fam, endigte. Diefe 6 Jahre bilden einem 
außerordentlihen Abſchnitt, zu gleicher Zeit geräuſchvoll und dffter 
ladend ımd finfler, vom Strahl einer aufgehendeu Sunne erlenditeb 
und noch mit tem Dunkel großer Kataſtrophen bevedt, die den Dos 
rizont- ausfüllten und langſam in die Vergangenheit verfanten. In 
dieſer Dämmerung lag eine Heine neue und eine alte Welt, pojtir« 
lid» und traurig, junendlid und alt — die fich die Augen riek. Nichts 
gleicht fo fehr dem Erwachen aus dem Schlaf, als die Rückkehr zum 
Alten. Dieſe Gruppe von Menſchen ſah übellaunig auf Frankreich, 
das fie feinerfeits mit Ironie betrachtete. Es waren aanze GStras 
Ben voll anter, alter Eulen von Marquis, Wiedergekommene und 
von den Todten Erftandene, „Cidevants“, die über Alles in Ers 
ſtaunen geriethen, brave und edle Edelleute, die darüber lächelten und 
weinten, wieder in Frankreich zit fein, entzüdt ihr Vaterland wieder 
zu ſehen und in Berzweiflung, ihre Monarchie nicht mehr mieder zu 
finden. Die Noblefje aus den Beiten der Kreugüge beih'mpfte die 
Mobleffe des Kaiſerreichs, das heißt Die Nobleffe vom Säbel. 

.Die hiftorifchen Racen hatten den hiftorifihen Sinn verloren und 
die Söhne der Maffengefährten. Karls des Großen veradjteten die 
Waffengefährten Napoleons. Bas Schwert bet Jomenoy war Hä- 
cberlich geworben und nur eine roftige Klinge. as Ediwert Bei 
Marenpo war verähtli und nur ein ſchlechter Säbel, Die Leute 
von chemuls wollten nichts mehr don den Leuten von: gefferw wiflen. 
Mean hatte ſowohl das Gefühl für 848, was groß, als für das, was - 
lãcherlich war, verloren, Es gab Semand, ver Buonadarte Ecapis 
nannte. Diefe Welt erifttet nicht niehr. Heut zu Tone, Wir wie⸗ 
derholen es, ift nichts mehr davon zu bemerken. Wenn wir zufällig 
eine Getalt daran entaehmen und fie in Gedanken wieder aufleben 
lafien, fu ſcheint fle ung dieſe Welt, ſo ſeltfam wie. cine amtebiinvin« 
niſche. Sie ift in der That auch durch ein Dilupium verfchlungen 
worden und zwiſchen zwei Mövolutionen verſchwunden. Welch eine 
Fluth, die Gedanken! Wie fie alles raſch bebeclen, das’ zu zerſtören 
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und zu begraben fie berufen -find, uyb wie raſch fie ſchrecliche Ab⸗ 
gründe ausfüllen | ud 2 J 
So war die Phyſiognomi des Salons jener fernen und redlichen 
Beiten beithaffen „ in welden. Herr Martainville mehr Geift beia 
18 Voltaire. Diefe Salons hatten ihre eigene Literatur und Boli- 
fit, woran man mit lehnsherrlicher Feitigleit glaubte. Herr Agier 
gab dort Gefege. Man commentirte da Herrn Colnet, Scharteken⸗ 
Publiciften vom Quai Malaquais, Napoleon wurde dafelbft für ei⸗ 
nen ächten korſiſchen Wehrwolf gehalten. Später wurde die geſchicht⸗ 
He Introduktion des Herrn Marquis von Bonaparte, als General⸗ 
Keutenant der königlichen Armee, eine in dem Geiſte des Jahrhun⸗ 
deris gemachte Conceſſinn. 
FJene Salons blieben nicht lange rein. Von 1818 an tauchten 
einige Doktrinaͤre, eine bennruhigende Nuance auf. Ihre Art war 
die, royaliftifch zu fein und ſich deehalb zu entichuldigen. Wenn die 
Ultras fehr ſtolg waren, Ihämten ſich die Doltrinäre ein wenig. 
Sie hatten Geift und verſtanden es zu jchmeigen. Idr politifches 
Dogma wurde durch ſtolzen Ernit gehoben. Es mußte ihren gelins 
gen. Auch trieben fic nüglihen Lüxus mit weißen Halsbinden und 
zugeknöpften Röcken. Daß Unrecht oder da8 Unglüd der doftrinären 
artei beſtand darin, die Jugend alt zu machen. Sie nahmen bie 
tellungen von Weilen an. Ihr Traum, war, auf das abfolute, 
übertriebene Prinzip eine nemäßigte Herrſchaft pfropfen zu können. 
Dem deſtruktiven Liberalismus Heitten fie, manchmal mit feltener 
Klugheit, den confervativen Liberalismus entgegen. Dann hörte 
man fie fanen: „Gnade für den Royglismus. Er hat mehr als 
einen Dienft geleiftet. Er hat die Tradition, den Kultus, die Reli- 
gion, die Aaıtung zurüdgebiabt. Er ift trem, brab, ritterlich, lie⸗ 
bend, ergeben. Ex Enüpft, wenn aud) mit Bedauern, die neue Größe 
der Nation an die jahrhundertjährige der Monardie. Er hat zwar 
das Unrecht, die Revolution, da8 SKaiferreih, den Ruhm, die Frei: 
heit Tie jungen Ideen, die jungen Generationen, und das Jahrbun- 
dert nicht mehr zu begreifen; aber haben wir nidyt auch einiges Un⸗ 
Kt ihm gegenüber? Die Revolution, beren Erben wir find, muß 
Alles begreifen. Den Royalismus angreifen, heißt das Grgentheil 
von liberal fein. Welch' ein Fehler und weld’ eine Verblendung! 
Das revolutionäre Frankreich verſagt dem hiſtoriſchen die Achtung, 
d. h. feiner Mutter, und alfo fi ſelbſt.“ 
Nach dem ‚fünften September behandelte man den Wdel der 
Teemarchie wie man nach dem achten Juli den Adel des Kaiſerreichs 
n & t. ’ . . , 
" Sie waren ungerzcht gegen ben Adler, wir find es gegen bie. 
Lilien. Man muß Doc kuchen etwas zum Broffribiren haben. Die 
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Bergoldung von ber Kroue Sadwigs des XIV. ab- und das Waps 
jgian Wuncht) bes IV, anöfrapen, IR Das toohl zu ehnae ige 
ir verfpotten Herrn de-Baubtenc, der die RNs an der Ienabrüde 
ansmerzte.. Was that er beun? Was wir thun. Bouvines ift fo 
> unfer wie Marengo. Die Lilien gehören und und au die N’, 
8 iſt unſer Erbtbeil. Warum follen wir e8 verfümmern? Man 
muß dad Vaterland nicht mehr im feiner Vergangenheit ais feiner 
Gegenwart verläugnen. Warum denn nicht bie ganze Gedichte acz 
ceptiren? Warum nicht ganz Frankreich lieben ?“ 
So kritifirten und protegirten die Doktrinäre den Royalismus, 
den der Tadel ärgerte und die Proteftion wüthenb madtte. 
Die Ultras bezeichneten bie erfte Epoche des Royalismus; die 
Congregnation harüfterifirte die zweite. Dem erften Ungeftü 
Fr e die Befonnenheit. Damit wollen wir diefe Skinne bes 


liegen. 
j & Verfañer dieſes Buches hat im Laufe dieſer Erzählung auf 
feinem Wege dieſes merfwürdige Monunent unferer Zeitgeſchichte 
gefunden. Er hat im Vorbeigeben einen Blid darauf werfen müflen, 
um bie merfwärdigen Haupt-Umrifie dieler heut zu Tage unbekann⸗ 
ten Gefellfaft au zeihnen. Das geſchah raib, ohne daß eine bit« 
tere oder fpottifce ſdee vorgewaltet hätte. Erinnerungen ver Liebe 
und Adtung fetten ihn durch feine Mutter, am biefe Vergangenbeit. 
Uebrinens müflen wir hinzufügen, daß biefe nämlidhe Meine Welt 
and ihre Größe batte. Man Tann darüber laden, darf fie aber 
weder verachten noch hafen. Das mar das Frankreich von ehes 


8...» 
Marius Pontmerey madıte e8 wie alle Knaben, bie ga auf ir⸗ 
gend welde Studien vorbereiten Aus den Händen der Tante Gil- 
Ienormand brachte ihn fein Großvater in die eines würdigen Pros 
feflors von reimiter, Eaffiicer Unſchuid. Diefe junge fa eriülichende 
Seele ging von der Schüdhternheit zur Bebanterie über. Nachdem 
Marius feine Gumnafialitudien abfolvirt hatte, befuchte er die Rechts⸗ 
ſdule. war Royaliſt, ſtreng und Fanatiker. Sejnen Großvater 
liebte er wenig, weil ihm feine Munterfeit und fein Cynismus 
zuwider waren. Die Erinnerung an jeinen Vater madte ihn düfter, 

Diefer junge Menfc war beigotäng und talt, edel, großmüthig, 
Wh —* igids, eraltict, vol Würde dis zur Härte und rein bis zur 
sl . 


W. 


Dad Ende des Räubers. 


AS Marius feine Mal bien vollenbet_ hatte, ] 
re feine Rai A suchd. ee 
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dem Faubeurg St. Germain und dem Salen der Frau von D. Leber 
wohl und richtete ſich im Marais in fetıtem Haufe der Rue⸗des⸗ Filles⸗ 
due Calpaire ein. Außer feinem Thürfteber hatte er jeue Kantmer⸗ 
frau Nicolette zur Bedienung, die der Magnon gefolgt war, und 
jenen Tnrzathminen, fenchenden Basben, deffen wir bereits gekadtem 
1827 war Marius tn ſeinem ftebengehmten Jahre. Eines Abends, 
al® er nadı Haufe kam, fah er feinen Großvater mit einem Briefe 
in der Hand vor fid. 

Marius, fagte Herr Gillenormand, du wirft morgen nad Vers. 
non abreifen. 

Warum? frug Marius. 

Um Deinen: Bater zu ſehen. Da 

Marius überfiel eim Zittern. Er hatte an Alles gedacht, aus⸗ 
genommen daran, daß er eines Tages zu feinem Vater reilen müßte. 
Nichts Fonnte ihm unerwarteter, überrafchender und — fagen wir 
ed nur — umangenchmer jein. Es mar eine etzwungene Bereimie 
gung mit eingewurzelter Abneigung, mehr als Verdruß, ein 
—— 


Außer ſeinen politiſchen Antipathien emtfrembete auch das noch 
Marius von feinem Beter, daß er überzeugt war, biefer, den Herr 
Gillenormand, wenn er bei guter Laune war, den Sabrenr nannte, 
liebe ihn. wit. Das war ja offenbar. Hatte er ihıt denn nicht ver- 
lafjen und Andern überlaſſen? Weil er ſich nicht geliebt fühlte, liebte 
er auch nicht. Nichts Cinfacheres als daB, dadjte er. on 

Er war jo verwundert, daß er Herrn Gillenormand nicht ein» 
mal eine Trage ftellte. Da tape der Großvater: Es fcheint, daß er 
krank iſt; er wünfht Dich zu ſehen. | 

Nach einer Paufe fügte er Hinzu: _ 

Reiſe morgen ab. Ich glaube, dag im Cour des Fontaines cin 
Wagen hätt, der um fedis Uhr abfährt und Abends ankommt. Das 
mit fahre. Er Ichrerbt, daß es dringenp ift. 

Daranf zerfnitterte er den Brief und ſteckte ihn in feine Taſche. 


Marius hätte “ demfelben Abende abreifen und am folgenden 
Morgen bei feinem Vater fein Binnen. Zu der Zeit fuhr namlich 
eine Diligence aus det Rue de Bouloy während der Nacht: durch 
Bernon nad Rouen. Weder Herr Gtllenormand noch Marius dads 
ten daran, deshalb Erkundigungen einzuziehen. 


Am folgenden Tage fam Marins in der Dämmerung nadı Vers 
non. Man ftedte ſchon die Lichter an. $: ’ feug ben eriten Beſten 
nad dem Haufe des Herrn Pontmerey. Er dadıte nämlich, wie die 
Männer der Reftmaretiow, micht daran, ſeinem Bater bon Titel.Ban 


ron 
Der OQberſt zuzugeſtehen. 557 
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‚Dom zeigte ihn die Wohnung. Cr Iuntete. Eine Bi | 
einer —— Your in ber Hamd Sffitete ihm. x. Bron mit 
Bontmiercy? fagte Marines, - , | 


Die Frau blieb ſtumm. 
& dus hie? Freud Marine. : £ 
ie madjte ein bejahendes Zeichen mit ben Kopfe. - 
Kann ich ihn Iprehen? 
Die machte ein verneinendes Zeichen. 
„„Aber ich bin fein Sohn! fing: Marius wieder an. Er erwartet 
mid). | 


&r erwartet Ste nicht mehr, fagte die Fran. 
Nm erſt bemerkte er, daß fie meinte. 
Sie zeigte mit dem Finger auf dre Thlire eines niedrigen Saas 
le®, den er betrat, _ 
„.. sn diefem Saale, den ein auf dem Kaminfims ftehendes Talg⸗ 
licht erhellte, befanden fi) drei Männer, Einer ftand aufrecht, ein 
Anderer lan auf ben Knieen und ein Dritter lag ausgeftedt im 
grmde auf dem vepflafterten Boden. Dieler Letztere war der 
er 


Die beiden Anderen waren ber Arzt und ber Prieſter, der 


betete. 

Der Oberſt war feit drei Tagen von einem Gehirnfieber befal- 
len. Gleich beim Anfange der Krankheit ahnte ex Sclimmes und 
fäyrieb deshalb wegen feines Sohnes an Herm Gillenormand, Die 
Kramtheit machte verheerende Tortichritte. An dem Abende, an wel⸗ 
heut Marius in Bernon anlam, lag der Dberit im Detirium. 
—5 obgleid) die Magd ihn zurückzuhalten fuchte, ans den Bette 

eſprungen. 
8 Mein Sohn fommt nicht! ſchrie er, ich will ihm entgegen eilen. 

Darauf hatte er da8 Zimmer verlaflen und War im Vorzimmer 
nieberneftürgt dort hauchte er feinen Geiſt aus. 

an rief den Doktor und den Pfarrer die Beide zu fpät kamen. 
Auch ver Sohn traf nicht mehr zur rechten Zeit ein. .. 

Beim Daͤmmerlichte der Kerze Tonnte man auf der bleichen 
Wange des noch auf dem Boden liegenden Oberften eine Thräne bes 
merke, die aus feinem jegt ftarven Auge gefloffen war. Es war 
ſchon gebrochen, aber die Träne noch nicht getrocknet. : Diefe Thräne 
galt dem vermißten Sohne. | 

. Marius betrachtete diefen Dann, den er zum erften_ und zum 
legten Mate ſuh, dieſes chrwürdige md männliche Se Dick of: 
fenen, ausdrucsidſen Augen, dielfe weißen Haare und Fräftigen Glie⸗ 
der, auf welden man Bier und da braune Narben: von Sabelwunden 
und röthliche Flecken von eingedrungenen Sugelnr bemerkte. Er bes 
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Soltesſtempei bi Auftrid) verlieh. 
—— — daß Nefer Mann fein. Bater und jeht todt war 3 5 
liel . 


Er war nicht trauriger darüber, als er beim Aublide eines je⸗ 
Kar amderen, todt zu feinen Füßen audgeftredten Mannes geweſen 

te, 

‚Tiefer Kummer hertſchte in biefem Zimmer. Die Magd ſchluchzte 
in einem Winkel, der Pfarrer betete und weinte, der Arat trodnete 
fid) die Augen. Sogar der Leichnam meinte, j 

Arzt, Vriefter und Fran fahen in ihrem Jammer Marius an, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Marins war nicht ergriffen genug und 
empfand deshalb Scham und Berlegenheit. ließ den Hut, den 
‚er ın der Hand hielt, auf die Erde fallen, um ven Glauben zu 
Keen, daß der Schmerz ihm die Kraft benommen babe, ihn zu 

alten. , - . 

Gleichzeitig empfand er eine Art Gewiſſensbiß, weil es ihm vers 
gchtlich erſchien, fo zu handeln. Mar er aber Schuld daran? Er 
Tiebte feinen Vater ja nicht. J 

Der Oberſt hinterließ nichts. Aus dem Erlöfe des Mobilars 
wurden kaum die Beer digungskoſten beftritten. Die Magd hatte ein 
Blatt Papier gefunden, das lie Marius übergab. Darauf ftand Fol- 
gendes, von der Hand des Dberften: R . 

„Bär meinen Sohn. — Der Kaiſer hat mich auf dem 
Schlachtfelde non Waterloo zum Baron gemadt. Da die Reftaura- 
tion mir diefen Titel beitreitet, den ich mit meinem Blute erfaui 

be, fo wird ihn mein Sohn annehmen und führen. Es verfteht 

ich von jelbft, daß er deffelben würdig fein wird." Darunter hatte 
der Oberſt noch Folgendes gefcrieben: In biefer nämlichen Schlacht 
bei Waterloo hat mir ein Sergeant daẽ Leben gerettet. Dieſer 
Mann heißt Thenardier. Ich glaube, daß er in lehterer, Zeit eine 
tleine Herberge, in einem Dorfe, in der Nähe von Paris, in Challes 
oder in Montfermeil bielt. ;enn mein a, diefem Thenar⸗ 
dier begegnen follte, fo erzeige er ihm alles te, ſo viel er nur 


vermag. 
ins nahm biefes ier und bewahrte es, nicht aus Pietät 
fi Finn Dale (onkeen aid unflaer Adtung vor dem Se der 
Aeie ginn fo gebieterif gen Eindrud auf da8 Herz de Meniden 
Born Oberften blieb nichts übrig. Herr Gillenormand Tick feis " 
nen Degen umd feine Uniform an. den Trödler verkaufen. Die ⸗ 
bern pländerten den Garten und die. feltenen Blumen. Die anderen 
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RMarius blieb nur achtundvierzi Shanben in Vernon. der, 
Balter beerdigt war, Eehrte er nad) Pariß zurüd und machte, ſich wie: 
ber an feine Rechtsſtudien, ohne weiter an feinen Vater zu‘ denken, 
als hätte er niemals gelebt. In zwei Tagen wär ber Oberft, beerbigt. 
unb in dreien vergeflen. 4 | 2 

Marius trug einen Flor am Hute, das war alles. 

V. 

Beſuch der Meſſe, um revolntionur zu werben. 

Marius hatte bie religiöfen Gewohnheiten feiner Kindheit bei- 
behalten. Eines Sonntages, als er nah Gt. Sulpice geaangen 
war, um der Meſſe beizumohnen, — in dieſelbe Kapelle der heiligen 

ungfrau, in welde ihn feine Tante führte, al8 er Hein war, — 

tete er zerſtreut und träumerifcher ale — hinter einem 
Pfeiler, in einem mit Utrechter Sammt ausgeſchlagenen Betftuhl, 
auf welchem der Name Herr Diabeuf und die Hezeichnung Kirchen⸗ 
vorfteher* fand. In dem Momente, al® die Mefie anfing, näberte 
fi ein Hreie und fagte zu Darius: Mein Herr, diefer Plaß ger 

mir! 
Sinedhine trat augenblicklich zurück und der Greis nahm ſeinen 
ein. | ' 

[8 die Mefle_ zu Ende war, näherte fi der Alte dem nach⸗ 
denkend in furzer Entfernung ftehenden Marius und fagte: Ich bitte 
Sie um Berzeibung, mein Herr, Ihnen jo eben läſtig geweſen zu 
fein und Sie noch in dieſem Augenblide zu flören. Meine Da- 
wiſchenkunft ift Ihnen wohl verdrießlich geweſen, und glaube id), 
fe Ihnen erklären zu müſſen. , 

D, das iſt nicht nöthig, mein Herr! erwiderte Marius. 

Doch, doc! entgegnete rer Greis. Ich kann nicht wünſchen, ba 
Sie eine ſchlechte Meinung von mir hegen. Sehen Sie, mir 
etwas an dem Plage gelegen. Es fcheint mir, daß fi die Meile 
dort beffer anhört. Warum? Ich will e8 Ihnen fagen. Auf dielem 
Plate habe ich zehn Sabre lang regelmaßig alle zwei oder drei Mo⸗ 
nate einen armen braven Vater kommen eben, der anf keine andere 
Meile fid) an dem Anblide feines Kindes erfreuen konnte, weil man 
ihn daran, in Folge befonderer Uebereinkunft Seitens der Familie, 
verhinderte. Er Fam immer zu einer Zeit, in weldyer man, wie er 
wußte, feinen Sohn zur Mefje führte. Der Kleine wußte gar nichts 
von der Anweſenheit feine Vaiers. Der Unſchuldige badıte viel⸗ 
leicht nicht einmal daran, daß er einen Pater Hatte. Der ſtand aber. 
hinter einem Pfeiler, damit man ihn nicht ſehen jollte. Cr betrach⸗ 
tete fein Sind und meinte. Ex vergötterte dieſen Seleinen, bey arme, 
Mann, Ich babe es felbft mit angefehen,. baum Aft mir dev: rt 
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te geheiligk unb kann ich die Meſſe nirgends anders als ba- an⸗ 
Sven. Ich ziehe um ſogar dem Chorſtuhl vor, worauf id als 
irchenältefter ein Recht hätte, ee ‚habe den unglücklichen Heim 
a8 gefatmt. Er batte einen Gchiwienetvater, eine reiche 
Verwandte, id; weiß es nicht recht, welche pe Kind enterben. woll= 
ten, wenn ex, Ber Vater, es zw Gefiht befäme. Er hatte ſich ge⸗ 
opfert, damit da Sohn il Sr veih und gun orte 
an trennte ſich, mager. peitischen Meinungsverſchiedenheit. 
ift mir ſchon redt, daß. die —* olitiſche Anſichten haben, aber 
EA gibt melde, pie fich nicht zu mäßigen wiſſen. Mein Gott! ein 
ann ber bei Waterloo. war, ift noch Fein Ungeheuer. Deshalb 
trennt man ‚doch nicht den Vater vom Kinde. Er war Oberft unter 
Bumaparte und ift, wie ich glaube, jegt todt. Er wohnte in Vernon, 
wo mein Bruder Pfarrer ift, und nannte ſich Pontmarie oder Mont⸗ 
perch ... Er hatte einen Säbelhieb, der ihm das Geſicht in zwei 
Theile getheilt hatte. 
Pontmercyi ſagte Maxius erhleichend. 
ihtin!-Pontmercy! Haben Sie ihn etwa gekannt? 
Mein Herr, ſagte Marius, e8 war mein Vater! 
Da ſchlug ter alte Kirchenvorſteher die Hände zuſammen 


d rief: 
‚. &Alfo find Sie das Kind! Ja, das muß wohl fein. Sie find 
ein Mann geworden. Wohlen, armes Kind, Sie künnen mit Redt 
jagen, daß Sie einen Vater gehabt haben, der Sie jehr liebte. _ 
Marius bot fernen Arm dem Greiſe an und führte ihn bis in 
feine oohmung: 
Am folgenden Tage fagte er zu Gillenormand:, 
Wir haben unter uns Freunden eine Jagdpartie abgeſprochen: 
wollen Ste mir erlauben, mich auf drei Tage zu entfernen? 
. Bier! verlegte der Großvater; geb und amüfire Did. Dann 
blinzelte ex mit den Augen und fagte leife zu feiner Tochter: Irgend 
eine Liebelei. 


anfe, 


um 


VI. 

Bad es auf fich Hat, einem Kirchenvorſteher begegnet zu ſein. 
fah Wohin ging nun Marius? Nun, wir werden es fpäter er- 
ahren 


NMarius war drei Tage abweſend. Dann kam er nach Paris 
peag beſuchte ſogleich die Biblioihek der Rechtsſchule und verlangte 
ie Sabegänge ded Monitenr. nl 

ie las er, d. b:. alle Begebenheiten unter der Republik und 
dein Kaiſerreichj. Er durdjlief das Memorial von St. Helerta, die 
fätnintiichen Meinoteen, die Journale, die Bälletins uns Broffama- 


‚ 
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tionen. Kurz er verſch Alles,. Als er zum erſten Male 
Namen feinsd Vaters In En Bületing der groken Wrmes Iog} Pr 
er bie ganze Made Fieber. . .. en RE 
‚& beiuchte darauf die ‚Generale, unter welchen Pentuiercg e⸗ 
dient hatte, unter anderen den Grafen H. Der Kirchenvor cher 
Mabeuf, den er auch befuchte, ſchilderte ihm daB Leben in Verng 
die Hille Beſchäftigung des Dberften.mit feinen Blumen, ſeine Ah— 
oefäjedenheit, nn I: 
rius lernte aus feinen ittheituuigen den jeltenen, janftmis 
tbigen und edlen Mann, feinen Bater, volltommen jhägen. Er war 
eine Natur, halb Löwe und halb Lamm. -. a 
Marius war mit der erwähnten Lektüre ſo befchäftigt, daß er 
die Gillenormands faft nicht mehr ſah. Wenn man zu Tiſche ging, 
erſchien er. War die Mahlzeit beenbigt, jo verſchwand er auch 
ke Tante ſchmollie darüber, während Bater Öillenormand 
azu elte. | 
; Ah! dab! fagte er, es ift die Zeit der Liebſchaften! — Mitunter 
fügte er aud hinzu: — Teufel! 2 ubte, daß es nur eine Ga 
lanterie wäre, es jcheint aber eine Let enichaft nr fein. Im 
Es war in der That eine Leidenſchaft. Marius war im Bes 
griffe jeinen Vater zu vergöttern. Gleichzeitig traͤt eine außeror- 
bentlihe Aenderung in feinen Anfihten ein. Die Phaſen bei diefex 
Umwälgung. bes geijligen Menihen find zahlreich. , 
. ‚Da feine Geſcichte die vieler Beil: unferer Zeit ift, To ‚halten 
wi, ſur nůtzlich, der Umgeſtaltung ſeines Innern Schritt fur Schritt 
u folgen. | u BE | 
— Die hiſtoriſche Epoche, welche er in der Erinnerung an ſeinen 
Bater ſtudirte, brachte ihn außer ſich. BE 
r war vom erften Eindrude wie geblenvet, Die Repubtif und 
das Kaiſerreich waren bisher nur monftrußfe Begriffe Für ibn ges 
weſen. Mit der Republit tauchte ihm die Quillotine, in der Däm⸗ 
merung auf., Das Kailerreih war ibm ein Säbel: in der Nacht. 
Als er da hineingeblidt hatte, wo er nur Finfterniß und Chaos zu 
finden erwartet hatte, ſah er mit einer unexrkörten, mit Freude und 
Sucht emiſchten Ueberraihung ‚Geftirne wie Mixabeau, Vergniaud, 
aist Zuft, Robespierre, Camille Degmonlins und Danton glän- 
zen und eine Sonne wie Napoleon aufgeben. a mußte er nicht 
mehr, woran er war. Geblendet von diefem Kichte hielt er ein. 
Nach amd nad, als das Erftgunen porüber mar, gewöhnte er ſich 
an dieſe Ausftrahlungen ,„ betradtete er, bie Ereigniſſe, ohne von 
Schwindel erfaßt zu werben, prüfte er die Charaktere, ohne fid da⸗ 
rüber zu erihreden, Weholution und SKaiferreich erihienen ihm in 
einer geifterhaften leuchtenden Perſpektive. Er erblidte in den Er⸗ 


e 
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eigniffen und Menſchen 548’ Hefultat zweier geivaltigen Thatfachen. 
Durd die Rernbitt war das bürgerliche Recht als jonveränes anf 
die Maffen überge angen und durch das Kaiſerreich die fouveraine 
franzöftiche ‚Sbee er x aufgestvungen worben. Ans ber Rebolu- 
tion jah er die große Geftalt, des Voltes und aus dem Kalſerreich 
die machtige She Sranfreihg Herborragen. Sein Gewiffen ſagte 
ihm, daß e8 fd-techt 'getveien fei. r R au 
Wir, halten es für unnöthig zu erlären, was ihm bei dieſer 
eiften, viel zu ſympathenſchen Würdigung iu Folge der plöglihen, 
bienvendeh Beleuchtung entaing. Wir conftatiren nur das Bordrins 
gen biefeg GSeiftes, Kıaı Jeder Iegt die Bahn in einem Zuge 
url, : . 
kai Nachdem wir das ein für allemal, ſowohl auf das, was 
vorausgeht, als auf das, was noch folgt, gefagt haben, fahren wir 


Ds erfi bemerkte er, daß er bis zu dem Angenblide fein Va⸗ 
terland ebenfowenig ais feinen Vater, berftanden -batte. Er, hatte 
weder den Einen’nod das Andere gekannt. Es lag ihm wie eine 
Binde vor den Augen umd er mußte ſich fangen, daß es von ıhm ab» 
gehaugen hatte, fie zus löſen. \ “ 
. r fah num und beivunderte nach ber einen und vergätterte nach 
Ber anderen Seite. - " . ER 
„Aber Bedauern und Mene guälteh ihn. Er dachte mit Ver— 
Aflung daran, daß er alle Seite feiner Seele nur dem ftum: 
Grabe mitfheilen Tonne. OD, tvenn fein Water doch noqh gelebt, 
wenn er ihn doch noch gehabt, wenn Gott in feiner Milde und Gü— 
Hi ihn lebend a Me Seite — hatte, wie KA er selaufen, 
ihm entgegei tat fein und jater ‚zugerufen haben, Vaier 
hier A kin e8!'mein Herz und bein Herz find eins! ih bin 
ja. dein Sohn! Wie wiirde er fein weißes Haupt. gefüßt, mit Thrä-, 
nen benegt, "feine Wunde betrachtet, feine Hände nedrüdt, -jeine güße 
t haben. S), warum mar diefer Vater fo din, fo vorzeitig, 
8 rrehter ieife geitürben, ehe ihm noch die Liebe feined Soh⸗ 
nes’ gie Theil wurde. , arius fatudgte beftändig innerlid. Sein 
er barg einen ewigen "Seufzer. eihzeitig wurde er_wahrhaft 
F er, fefter im feinem’ Glauben und in jeinen Ideen. Das Licht 
er Wahrheit ergänzte; unaufhörlih die Rüden feiner Vernunft. 
8, war ihm, als würde er innerlich größer. Er fühlte eine natür- 
(he, Ausdehnung feines geiftigen Gorigontes, weiche die, beiden 
ken ihn neneit BVegriffe: Water und Vaterland, herbeigeführt 
—* 


n Wie Qernkin; der mit eier Haupfftnffet MS Mit, "fo ber 
ariff er A was et gehaßt und Saupffärnfet MUe ae IK jept 
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Nacht 


deutlich die göttlichen menſchtiche Bedenlung der großen Bege⸗ 
benheiten, welche man ihn zu: verabjcheuen, ‚Der größen nner , die 
man ihn zu verfluchen gelehrt hatte. Wenn er an feine früheren 
Anfichten, To m jagen an die vom ' eftrigen Tage, badite, fo f 
o veraltert, daß er darüber 

elte, f die Anerkennung feines Vaters war natürlich die: Nas 
poleons gefolat. - DE Fu ' 

Inziwiſchen hatte tiefe Doc, wir mäflen es fagen, nicht ohne 

Mühe ftattgefunten. ° 2 | 


irrt hatte, Er fah mit jedem Zange Tlarex und begann langſam, 
tt : für Schritt, anfänglich beinahe mit Bedauern, Tpäter aber 


Kerze brannte und er laß, mit beit Eflenbögen auf den Tiſch —5 — 
bei ofenem Tenfter. Allerlei Träume durchkreuzten beim Anbli 
es gefti 
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eht den fhundert Exdkugeln augfnflenden. ter im fe: eine 
Ken Beil —2 den { —X "ans Die Sein F 


iſt inxch 
ie de Bulletins bat gi hen Armee, dieſe aoineichen auf 
—— geſchriebenen Strophen. 

: Damn.and wann ftieß ‚er auf den Namen feines. Baterd, immer 
aber auf den des Kaiferd. Er hatte das ganze, große Kaiſerreich vor 
Augen. Er fühlte, daß @ in ihm flieg und wogte wie ‚eine Fluth. 
In omenten ſchien es ihm, als ſpurẽe er den Odem feined Vaters 
neben ſich, als fluͤſtere er ibaı leife in’8 Ohr. Ihm wurde ganz 


* 


feltfam dabei. Er ‚glaubte dag. bumpfe Raffein der Trommeln, ben | 


Donner der Kanonen, das Schwmettern der Zrom eten, ben geinefie- 


nen Schritt der Bataillone,. den dumpfen und entfernten Ga fon der 


Meiterei zu vernehmen. Bon Zeit zu Zeit Ihlug er feine Augen zum 
Simmel auf und — —— die xieſigen Conſtellationen in ſeinen 
grundloſen Tiefen. Dann ſah er wieder Pi fein Buch, aus welchem 
andere koloſſale Ideen aan * ihm ſprachen. Das Herz war ibm 
beklommen. Er war außer ſich, zittente, Feuchte. Plögli, ohne es 

zu wiflen, was ſich in ihm vente, welchem Antriebe er gehorcht, 


richtete er fie au, xcckie peide Axme zum Fenſter, Jah feit in die 
ee —* in du „finftere Unendlichkeit, in & ‚ewige Unermeplichteit j 


ir rief: „Es lebe der Kaifer!“ 


Bon diefem Uugenblide. an wer Alles entſchieden. Der en: 


ice Wehrwolk, ber. Ufurpator, der Tyraun, das Ungeheuer , das 
eine Schweltern kiebte, ver Schaulſpieler, ber Stunden bei Taima 


nahm, der Giitmöcher von Jaffa, der Tiger. — Buonaparte — das 
alles verihmand und madte in feinem Geiſte einem unbeſtimmten 


und glänzenden Lichte Plaß, in welchem in anerreichbarer Höhe das 

bleihe Marmorphantem des GCälare glänzte. einem Pater war 
ber Raifer nur der bielgeliebte Teldberr geweſen, den man bewun⸗ 
dert und für ben man ſich opfert. Für Marius war er noch etwaß 
mehr. Ihm war er der präbelinizte Schöpfer ber fransöfiichen 
Volksgruppe, die, als Gebieterin des Univerſums, auf tie römiſche 
Gruppe folgte. Ihm war er der wunderbare Arcitet eines zer⸗ 
ſehrmerten Banwerkes, dex Nachfolger Karls des Großen, Louis 


Heinrich des IV. Richeliens, Lonis des XIV. und ves Bobl⸗ 
Gab. es sihufles. Er verhehlte ſich daß Buonaparte, als 


Menſch, ohne Zweifel ſeine Fehler und Mängel geh Baht ja ſoaar 
Verbercben begangen hatte, aber ex ſagte ſich, daß er in feinen Fei⸗ 
alern a man in feinen Mängeln olänzend, in feinen Verbrechen wohls 
tteitin war. 
ante Er war ber gräbeftinirte Menſch, der alle Nationen geywunge 
griff er zu fagen: Die große Nation. Er war noch mehr, d. h. di 


— — 
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eigentlihfle Verkörperung Frankreichs das Europa mit feinem 
Schwerte und die Melt mit feinem Lichte eroberte. Marius fah in 
Buonaparte das blendende Schredbild, das ftet8 an der Grenze er⸗ 
Iheinen und in die Zufunft bliden wird, den Despoten und Dik- 
tator. Cr ſah in ihm den, aus der Republik hetvorgegangenen, die 
Revolution beſchließenden Despoten. apoleon warefür ihn der 
Volksmenſch, wie Jeſus der Gottmenſch war. 
Man fieht, er hatte wie alle Profelyten, da8 Fieber der Neu⸗ 
bekehrung. Er ftürzte fich in die Bejahung. So war feine Natur. 
aus er fi , einmal auf dem Abhange fühlte, war es ihm unmöglich 
u halten. 
€ beaeifterte fi für das Schwert und faßte die Idee in coms 
plizirter Weile und enthuftoftifh auf. Er bemerkte nicht, daß er, 
mit den Genie und dem Durxcheinander, die Kraft bemunderte, das 
heißt, daß er einerſeits das Göttliche, andererfeits da8 Brutale ans 
betete. In verfciedener Hinſicht hatte er fih getäuſcht. Er nahm 
Alles an. Man kann die Wahrheit ſuchen und den Irrthum finden. 
Es war ihm eine Art heftiger Zreubergigleit eigen, die das Ganze 
umfaßte. Er beurtbeilte auf der neuen Bahn, die er betreten hatte, 
daß Unrecht bed alten Regimes, wie der Ruhm Napoleons ohne Die 
mildernden Nebenumſtände. BR 
Wie dem auch fein mochte, fo Hatte er doch einen merkwürdigen 
Schritt getban. Wo er ehemals den Fall der Monardie gejehen 
hatte, erblidte er num die Herrfchaft Fränkreichs. Sein Geſichts⸗ 
unft war verändert, Der Untergang war zum Aufgang geworden. 
r batte ſich umgekehrt. 
Seine Familie aber hatte keine Ahnung von dem, was mit ihm 
vorging. 
Da er aber feine Bekanntſchaften hatte und daher ſeine Karten 
bei feinem, Bortier anbringen Tonnte, fo fledte er fie in feine Caſche. 
Eine andere natürliche Folge feiner Umwandlung war die, vb 
er fid) von feinem Großvater in dem Maße entfernte, als er 
feinen: Bater, defien Andenten und den Ideen näherte, für welde 
der Oberſt 25 Zahre lang gelämpft hatte. Wir haben es jchon er- 
wähnt, daß ihm der Humor Herrn Gillenormandd ſchon feit Langer 
Zeit nicht mehr gefiel. Zwiſchen beiden lagen_alle Mißklänge, vom 
ernften jungen Manne zum frivolen Greis. Die Munterfeit eines 
— reizt einen melancholiſchen Werther und bringt ihn zur 
rzweiflung. u 
So laute fie dieſelben politiihen Meinungen , diejelben Ideen 
theilten, waren fie fi, wie auf einer Brüde begegnet. Als dieſe 
Brüde einftürzte, lag der Abgrund zwifchen ihnen. u „ 
Bor allem empfand aber Marius einen unausipredhliden Horn 
v 5 
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darüber, daß Herr Gillenormand ihn aus ſtupiden Gründen’ mit- 
leidlos ſeinem Vater entrifien und fo den Vater des Kindes, das 
Kind des Vaters beraubt hatte. Die Pietät für feinen Vater hätte 
ihm den Großvater beinahe widerwärtig gemacht. 

Nichts von alle dem verrieth fih Außerlih, wie wir bereits ge- 
fant haben. Er wurde nur immer fälter, lakoniſcher bei den Mabl⸗ 
zeiten und feltener im Dane. Als die Tante ihn deshalb Vorwürfe 
madıte, blieb er ſehr gelaffen und ſchützte feine Studien, Eramine, 
Konferenzen u. |. w. dor. Der Großvater ging aber non feiner 
unfehlbaren Diagnofe nicht ab: — Berliebt! ich verftehe mich darauf. 

on Zeit zu Zeit entfernte fi Marius. 

Wo mag er nur hingehen ? frug die Tante. 

Auf einer diefer ſtets ſehr kurzen Reifen war er nah Mont: 
fermeil gegangen, um der Anweifung zu folgen, welde fein Vater 
binterlaffen hatte. Er ſuchte den ejemaligen Serneanten von Wa— 
terloo, den Herbergsinhaber Thenardier. Thonardier hatte Bankerut 
gemacht und feine Herberge war geſchloſſen. Man wußte nidt, was 
aus ihm geworden war. Dieſe Nahforihung hatte Marins vier 
Tage vom Haufſe fern gehalten. 

N Ri ift kein Zweifel mehr, fagte der Großvater, er wird unor- 
entlich. 

Man hatte zu bemerken geglaubt, daß er auf ſeiner Bruſt und 
unter ſeinem Hemde etwas trug, das mit einem ſchwarzen Bande um 
ſeinen Hals befeſtigt war. 

VII. 
Ein Müdchen. 


Wir haben im Vorhergehenden eines Ulanen gebadtt, Es war 
ein Urgroßneffe Herrn Gillenormands von väterlider Seite, ber 
außer der Familie, fern vom häuslichen Heerde in einer Garniſon 
lebte, Der Lieutenant Thsodule Gillenormand war vellftändig daß, 
was man einen hübſchen Offizier nennt. Er hatte eine Taille wie 
ein Fräulein, und eine Art den Säbel zu fchleifen und den Schnuxr⸗ 
bart aufzumwilchen, die ihm das Anfehen eines Helden gaben. Cr 
fam jelten nad Paris, To felten, vaß Marius ihn niemals geſehen 
hatte. Die beiden Bettern Tannten fh nur dem Namen nad). 
Theodule war, wir glauben es gelagt zu haben, der Glnftling der 
Tarite Gillenormand, tie ihn deshalb borg0R, weil fie ibn nicht zu 
Geſicht befam._ Wenn man die Leute nit fieht, To fteht nichts im 
. Wege, das Belte von ihnen zu glauben. 

Eines Morgens war Gillenormand die Weltere, als fie nad 
Haufe kam, fo bewent, als e8 nur bei ihrem frömmelnden Weſen 
möglid) war, Marius hatte abermals bei feinem Großvater um 
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die Erlaubniß nachgeſucht, eine Heine Reife machen zu dürfen, indem 
* bobei bemerkte, daß er fie an demfelben Abende anzutreten 
gedenke. 


Sch! hatte ihm, der Großvater geantwortet und, die Augen⸗ 
brauen in die Höhe ziebend, ſeitwärts geäußert: Er ſchläft ſchon 
wieder auswärts. Träulein Gtllenormand war darüber ganz miß- 
launig in ihr_Zimmer gegangen und hatte dabei auf ber Steppe 
ausgerufen: Das ift flart! Wohin mag er nur gehen? Auch fie 
unterftellte- ein mehr oder weniger erlaubtes Liebesabentener, ſah im 
Seifte ein weibliche Weſen im Halbrunfel ihn erwarten, vermuthete 
ein Myfterium, das fie gerne mit ihrer Brille unterfudt hätte. Bon 
einem Geheimniſſe Foiten ift fo viel, al8 die Erſtlingsfrüchte eines 
Skandals genießen. Fromme Seelen verihmähen da8 keineswegs. 
In den geheimen Fächern dev Schein heiligkeit findet fih aud) etwas - 
ſtandalöſe Neugier. , 


ae verfpürte alfo einen unbeflimmten Appetit auf eine Ge⸗ 
wie. 3 
Um diejen augenblicklich nicht, Fe befriebigenden Drang los zu 
werden, ber fie mehr ald gewöhnlich) aufgeregt hatte, nahm fle Zu⸗ 
fluht zu ihren Talenten. Sie ergriff aljo eine Stiderei, die an Tas 
Kaiſerreich und die Reftauration erinnerte und worauf viele Cabri⸗ 
oleträder vorfamen. Die Arbeit war wiberlih und die Arbeiterin 
unfreundlich. Sie jaß Ihon_ feit mebreren Stunden bei vieler Be⸗ 
Ihäftiguna, als die Thüre aufging. Fräulein Gillenormand hob die 
ale in die Höhe, da ‚fand der Lieutenant Thsodule vor ihr und 
rüßte fie ordonnanzmäßig Sie fließ einen Freudenſchrei aus, - 
Wenn man aud) alt, ſpröde und devot und dazu die Tante ift, fo 
ft es doch immer angenehm, einen Mlanen in fein Zimmer treten 


zu Ichen. 
u hier, Thsodnle? ſchrie fie. 
m Borbeigehen, meine Tante. 
ber fd umarme mid) doch. 
Gern! fagte Thsodule. un 
Und er umarmte fie. Darauf ging die Tante Giffenormand an 
ihren Sekretär und öffnete ihn. J 
Du bleibſt doch zum wenigſten die ganze Woche bei uns? 
Tante, ic reife diefen Abend wierer ab. 
Nicht möalich! 
Mathematiſch genau! In 
Bleibe do, mein Meiner Thsobule, ich bitte Dich! DE 
. Das Herz ſagt ja! aber die Ordre jagt nein! Die Gelchichte 
ift einfach. Bir haben die Garniſon gewẽchſelt. Wir waren in 
5% 
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Mean, jegt kommen wir nad; Gaillon, Da ber Weg über Paris 
ee il meine Kante Dendhirzhes uber 5 
Fimm das für Deine Mühe! ü 
Sie fledte ihm zehn Louisd'or in bie Hand. 
Sie wollen doch fagen: für mein Vergnügen, liebe Tante ! 
Thsodule umarmte fie A zweiten Male und fie hatte die Freude, 
duch die Vorden feiner Uniform am Halfe etwas gefunden zu 


werden. R 
Madhft Du denn die Reife zu Pferde mit Deinem Regimente ? 


rug Je ihn. 
9 Tante ES lag mir daran, Sie zu fehen. Ich habe befon= 
deren Urlaub. Mein Burſche forgt für da8 Pferd und ih benute 
die Er —F Aber da muß ich ſie doch um etwas fragen. 
in 

Mein Vetter Marius Pontmerch ift alſo auch auf Meifen 7, 

Woher weißt Du denn da8? frug die Tante plöglic von leb⸗ 
hafter Neugierde geſtachelt. 
Ag ic meine Vorbereitungen zur Abreiſe traf, beftellte ih mir 
einen Plob im Coupee der Diligence . . . 


un? 
Da erfuhr ich, dab ein Herz, deſſen Namen ich in ber Reiſekarte 
108, einen Wlag, den jogenannten Hımmelfig, beftelt hatte. 

Was für ein Name war e8 denn? - 

Marius Pontmerch, . 

D, der Zaugenichts! ſchrie die Tante, Dein Vetter ift fein "e 
‚ordentlicher Junge wie Du! Sollte man glauben, ba er jest die 
Madf in ber, Diligenee aubringen wird | 


ie ich ! 

Aber mit Dir ift e8 ganz etwas Anderes, Du thuſt es aus 
Pflicht und er aus Unordnung. 

Bigre ! fagte Thsodule, R 

Kest fuhr Fräulein Gillenormand eine Idee durch den Kopf, fo 
Tebbaft, daß, wen fie Mann geweſen wäre, fie fid mit ber Sand 
vor ben Kopf geihlageu haben würde, . J 

Meipt Du, jagte ſie zu Theoduie, ob Dein Vetter Dich kennt ? 

ee id habe ihn zwar gefehen, weiß aber nicht, ob er mich ber 
merkt hat. 

a iverdet auf dieſe Art alfo aufammen reifen ? 

&a er wird feinen Himmelfis umd ich das Coupe einnehmen. 

Wo geht denn die Diligence hin? 


Ueo Bin ht Marius, 
al ei arius. ” 
Boransgeht, daß er, wie ich, nicht unterwegs bleibt. Ich feige 
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in Vernon aus und beſteige dort den Gorrefponbenarongen nad) Gail⸗ 
ion. Bon dem Meileziele des Marius weiß ich fein Mort. 
‚Marius! Was für ein narftiger Name das ift! Da ift ber 
Deinige, Theodule, doc viel hübicher. 
Ich möchte mid lieber Alfred nennen, ſagte der Offizier. 
‚Yöre, Theodule | 
G höre meine Tante! 


ib Acht. 
Ich gebe Adıt. 
un, gilt’8 ? 
a! Ä 
ut! Marius ift öfter vom Haufe abweiend. 
‚o! " 
Er macht Reifen! 
Ah! Ah! 
Er auswärts. 
Ohl Oh! 
Wir wünſchten zu wiſſen, was dahinter iſt. 
Théodule antwortete mit der Ruhe einer Geſtalt von Erz: 
rgend ein Mädchen! 
in Mädchen! wiederholte er mit einem Lächeln, das keinen Zwei⸗ 
fel an der Sache mehr auftommen ließ. | 
Da liegt e8 ja Mar am Tage! ſchrie die Tante, melde Herrn 
Gillenormand reden zu bören glaubte, und deren mögliche Zweifel 
durdy die Betonung des Worted Mädchen, das der Groß - Neffe ge⸗ 
rade jo wie der ro ⸗Onkel ausgejproden hatte, ſchwanden. Weil 
es ein Mädchen ift, ſo Juche bad ihre Bekanntſchaft zu machen. Du 
— uns dann die Geſchichte. Das wird den Großvater 
amuſiren. 
Théodule behagte dieſe Art Aufpaſſerei nicht, beſonders, aber die 
ehn Louisd'or hatten ihn gerührt und es ſchien ihm, als ob fie Nach— 
ger haben könnten. Er nahm daher den Auftrag an und ſagte: 
Wie es Ihnen beliebt meine Tante! Bei Seite feßte er hinzu: 
Nun bin id) alfo eine Gouvernante geworden. 
Du würdeſt ſolche Poſſen nicht treiben, fagte die Tante ihn um⸗ 
armend. Du gehordft der Disziplin, bis Sclave Deiner Drdres, feu- 
ulds und gewifienhaft und würdet Deine Familie nicht verlaffen, um 
o ein Geſchöpf zu befuchen. 
Der Ulane madjte ein To pfiffiges Geſicht, wie vielleiht Cartuche, 
wenn man ihn feiner Redlichkeit wegen gelobt hätte. 
ALS Marius am Abende, der auf diefen Dialog folgte, die Dili⸗ 
gence beftieg, dachte er nicht daran, daß er von Jemanden beobachtet 
würde, Was dagegen feinen Aufpafier betraf, jo war jein erfteß 
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Geſchäft das, fi in fein Conpé zu ſetzen und einzuſchlafen. Diefes 
Sei ih bel audle Dr voliländig und gewiflenhaft. Argus fchnardite 
DIE ganze ea er. oo - 

ei Tagesanbruä ſchrie der Condukteur: Vernon! Hier wird 
ausgeſpannt! Die Reiſenden nach Vernon 

Da rieb ſich Lieutenant Théodule die Augen. 

Was! brummte er noch ſchlaftrunken, ſoll ich bier ausſteigen? 

Nach und nach beſann er ſich, dachte an ſeine Tante, an die er⸗ 
haltenen zehn Louisd'or und daran, daß er den Auftrag empfangen 
hatte, über die Thaten und Unternehmungen des Marius zu berich⸗ 
en. Darüber mußte er jebt laden. 

Er. tft vielleicht nicht m am Magen, dachte er, indem er feine 
Weſte zuknöpfte. Er hat fih in Poiſſy und Priel verlieren können. 
Wenn er nidt in Meulan ausgeitienen ift,. oder in Wolle 
boife, fo war e8 vielleicht in Bacy. Er konnte den Weg links nad) 
Eoreur oder rechts u Laroche⸗ Goyn einiähtagen. Nun laufe ihn 
nad), Tante! Mas Teufel fol ich ihr denn fchreiben, der guten Alten ? 
... In dieſem Momente fah er ein ſchwarzes Beinkleid vom Himmel- 
ſitze herab, an das Fenster ericheinen. 

olite e8 Marius fein? fagte der Lieutenant. 

Es war Marius. 

. Eine kleine, bet den Pferden und dem Poftillon ftehende Bäne- 
rin, bot in dieſem Uugenblide den Heifenden Blumen an. „Blu- 
men für Ihre Damen!” rief fie. 

Marius näherte ſich ihr und kaufte ihr die ſchönſten ab. 

Das fängt wirklich ſchon an, intereffant zu werden, fagte Thöo⸗ 
dule, auß feinem Coupe ſpringend. Wo zum Teufel will er denn 
diefe Blumen hintragen? Vach dem ſchönen Bouquet zu fchließen, 
un es eine fehr ſchöne Dame fein. Ih will fie doch einmal 
eben. 

Jetzt dachte er nicht nıebr an feinen Auftrag. Perſönliche Nen: 

ierde trieb ihn an, wie jene Hunde, die für ihre eigene Rechnung 


agen. 

Er folate Marius, 

Dieler gab gar nicht acht auf Thsopdule. Auch die eleganten, 
aus der Deligence fteigenden Damen würdigte er feines Blickes. Er 
ſchien für nicht in feiner Näbe Augen zu haben. 

Der ift ſicher verliebt! dachte Thsodufe. _ 

Marius aber fhlug ven Weg zur Kirche ein. 

Das ift wunderbar I dachte Theodule. Die Kirchel Ja! Ya! 
bie mit etwas Mefie newürzten Rendezvous find die beften. Nichts 
ii ie pikant, als ein Liebäugeln Über den Altar bed guten Vaters 

oben. | 
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Bei der Kirche angelommen, ging Marins dod nicht hinein. Er 
ging um dieſelbe herum und —ã hinter einem der Strebe⸗ 
pfeiler des Schiffes. 


Das Rendez⸗vous iſt außerhalb, ſagte Theodule. Aber ich will 
das Mädchen ſehen. 

Er ſchlich auf den Fußſpitzen bis zur Stelle, wo er Marius 
aus dem Geficht verloren hatte. 

Als er dott angelonmen war, blieb er erftaunt da ftehen, wo 
Marius verſchwunden waer.. 

‚ Marius kniete, mit der Stirn in beiden Händen, im Graſe auf 
einem Grabe. 

Er hatte fein Bouquet aufgelöſt. Am üußerſten Ende des 
Grabes, wo das Terrain etwas erhöht war, in der Stopfgeoen, ftand 
eu —— hölzernes Kreuz mit der Inſchrift: „Oberſt Baron 

ntmerch.” 

Man hörte Marius ſchluchzen. 

Dieſes Grab war die Geliebte. 

vm. 
Marmor gegen Granit. 


ALS Marius zum erften Male verreifte, beſuchte er_biefes Grab. 
Jedesmal wenn Herr Gillenormand gefagt hatte: „ee Ihläft außer: 
halb," war er dort geweſen. 

Lieutenant Thsodule war durch diefen unerwarteten Anblid au- 
Ber Faſſung gebracht worden. Er verfpürte eine unangenehme 
und fonderbare Empfindung, die er nit au analyſiren vermochte, 
und die ebenfowohl der Adıtung vor dem Grabe, al8 dem Relpelt 
bor dem Tode entiprang. Er ging zurüd und ließ Marius allein 
auf dem Kirchhofe. on 

Diefer Rückzug war jo zu fagen militäriih. Es ſchieu ihm, 
als fähe er den Todten mit diden, Epauletten vor fidy. Faſt hätte er 
ihn melitärifch begrüßt. Da er nit wußte, was er feiner Tante 
ihreiben follte, jo faßte er den Entſchluß, gar nichts zu ſchreiben. 
Vermuthlich hätte die von Théodule gemäachte Entdedung über die 
Liebſchaft des Marius zu nichts geführt, wenn nicht durch einen je- 
ner jo-häufig vorkommenden Zufälle oder myſteriöſen Fügungen die 
Scene in Bernon faft unmittelbar darauf in Paris eine Art Gegen: 
füd zur Folge gehabt hätte, 

‚ Marius om am dritten Tage früh Morgens von Bernon zurüd 
ftien bei feinem Großvater ab und fühlte, da er zwei Nächte in der 
Deligence zugebracht hatte, das Bedürfnig, feiner phuflihen Ermat- 
tung durch, ein Bad abzuhelfen 

Er ftieg baber —8 — die Treppe: hinauf in fein Zimmer, nah 

. . ' ai 
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fih nur die Zeit, feinen Reiſerock abzumerfen und das ſchwarze Band 
bau goen, das er am Halfe trug, und ging dann in ein nalgelege- 
nes Bad. 

| Per Gillenormand, der, wie alle Greife, die ſich wohl befin- 
den, frübzeitig aufgeftanden war, hatte ihn kommen hören und ſich 
etligft, fo viel es ihm nur feine alten Beine aeftatten mochten, bie 
Treppe zum Speicher hinauf gearbeitet, den Marius bewohnte. Cr 
wollte ihn in feine Arme ſchließen und dabei ein bischen ausfragen, 
wo er denn eigentlich berkäme. 

Aber der junge Mann hatte lange nicht jo viel Zeit zum Hin⸗ 
abfteigen, als der Adıtzigjährige zum Hinaufiteigen gebraucht. Als 
daher der Bater Gillenormand das Dachzimmerchen betrat, war 
Marius ſchon nicht mehr da. 

Das Bett war noch nidht berührt worden und darauf lagen, 
jorglog ‚hingeworfen, der Dberrod und das ſchwarze Band. 

Das ift mir noch lieber, fagte Herr Gillenormand. 

Kurze Beit darauf hielt er feinen Einzug in den Salon, mo 
ſchon Kräulein Gillenormand, die Weltere, mit dem Stiden ıhrer 
Cabrioleträder bejdäftigt war. 

Der Einzug gli einem Triumphzug. 

Herr Gillenormand hielt den Ueberrock in der einen und das 
Band in der andern Hand und fchrie dabei: 

Victoria! Jetzt werden wir das Geheimniß erfahren! Yebt 
werden wir da8 Ende vom Ende wiflen, die Ausſchweifungen unſe⸗ 
res Dudmäufers handareiflich betaften! SZebt find wir dem Roman 
auf der Spur. Ich habe das Portrait! - - 

In der That bing etwas, einem Medaillon-Etui aus ſchwarzem 
Chagrinleder ziemlich Aehnliches an dem erwähnten Bande. 

‚ Der Greid nahm das Ding in die Hand und betrachtete es ei- 
nige Zeit, ohne es zu Öffnen, mit jener halb wollüftigen, halb wü⸗ 
thenden Miene eine® armen, hungrigen Teufels, der ein feined Di- 
ner für andere Leute an feiner Nafe vorüberziehen fieht. 

‚.. Konnte er daran zweifeln, daß er ein Portrait in der Hand 
hielt. — Ich verftehe mich darauf, fagte er. Man tränt das zärt- 
id) auf dem Herzen. Sind fie dumm! E8 wird wohl fo Eine fetn, 
dor der man jhaudern muß. Die jungen Leute haben heut zu Tage 
fo ſchlechten Geſchmack! 

Seben wir einmal, Vater ! Iogte das alte" Fräulein! _ 

Die Kapſel öffnete fid) beim ‘Drude an eine Fever. Sie fan- 
den nichts als ein ſorgfältig zufammennelegtes Papier, 

Diefelbe an denſelben, fagte Herr Gillenormand, in Laden aus⸗ 
brechend. Ein Billet-vour! id) weiß was das heißt. 
Abt! fagte die Tante, leſen wir e& body | 
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And fie jebte ihre Brille auf. Dann entfalteten fie das Papier 


‚and lafen Folgendes: 


„Bär meinten Sohn. Der Kaifer bat mid) auf dem. Schlacht⸗ 
felde von Waterloo zum Baron gemacht. Da mir die Reftauration 
diefen Titel beftreitet, den ich mit meinem Blute erkauft babe, fo 
wird ihn mein Sohn annehmen und führen. Es verftebt ſich von 
felbft, daß er defjelben würdig fein wird.” 

Was Pater und Tochter empfanben, ift nicht zu jagen. Es war 
ihnen To kalt, al® hätte ſie Grabesluft angemeht. Ste wedlelten 
rein — miteinander. Herr Gillenormand ſprach allein leiſe mit 

elbſt: 

Das iſt die Handſchrift dieſes Kopfabſchneiders. 

Die Tante unterſuchte das Papier, drehte es nach allen Richtun⸗ 
gen und that ed dann wieder in bie Kaplel. 

In demjelben Momente fiel ein Kleines, vierediges Päckchen, in 
einem Umſchlage von blauem Papier, and einer Taſche ded Ober⸗ 
rodes. Fräulein Gillenormand raffte es auf und entblößte es von 
feiner Hülle. Es waren die hundert Bifitenlarten. Sie gab eine 
davon Herrn Gillenormand, der Folgendes darauf las: 

Baron Marius Bontmerch. 

Der Greis klingelte. Nicolette erichien. Herr Gillenormand 
nahm das Band, die Kapfel und den Ueberrod, warf Alles mitten 
in den Salon auf die Erde, und fagte: 0 

Tragen Sie diefe Saden fort! 

Es verftrich eine lange Stunde im leiſten Schweigen. Der 
alte Mann und das alte Mädchen hatten ſich geſetzt; fie kehrten 
einander den Rüden zu. Bermuthlic dachten fie jo ziemlich daflelbe. 
ALS diefe Stunde um war, fagte die Tante Gillenorinand: 

Nun das ift hübſch! 

ginge Augenblide darauf erfhien Maris. * 

Er jah, bevor er nod die Schwelle des Salons überſchritten 
Batte, jeınen Großvater, der eine feiner Viſitenkarten in der Hand 
hielt und, als er ihn erblidte, ihn mit jenem bürgerlihen Hochmuthe, 
in dem etwas Niederſchmetterndes lag, höhniſch zurief: 

Ei!eileil Du bift alfo jest Baron ? Ich gratulire! Aber 
was joll es denn eigentlich heißen ? 

Marius erröthete leiht und fante: " 

Es will heißen, da& id; der Sohn meines Vaters bin. 

Da verſthwand das Lächeln auf Herrn Gillenormands Geſicht 
und er jagte mit hartem Tone: 

Ic bin Dein Vater | Ä 

"Mein Bater, verſetzte Marius, mit niebergeichlagenen Aug 
und firenger Miene, war ein dentäthiger und heroifcher Mann, * 


” 


Frankreich und der Republik ruhmvoll diente,, ber eine hervorragende 
Rolle Ipielte, in der glänzendften Epoche, welche die Geſchichte kennt, 
der ein viertel Jahrhundert im Bivouac lebte, am Tage im Kugel: 
regen, bei Nacht im Schnee, Schmuß und Regen, der zwei Fahnen 
erobert, zwanzig Wunden empfangen bat, vergefien und verlafien ſtarb 
und fein anderes Unrecht beging, ald zwei Undankbare, fein Vater: 
land und mid, zu ſehr neliebt zu haben. 

Das war mehr, als Herr Gillenormand hören konnte. Bei dem 
Worte Republik hatte er fih ftramm in bie Höhe gerichtet. Jedes 
Wort, das Marius vorbradte, hatte auf Das Geſicht des alten Roya⸗ 
liften ungefähr die Wirkung eines Schmiedebla&balges auf glimmende 
Kohlen he vorgehreäit, Anfangs finfter wurde es allmälig roth, dann 
purpurroth. Zuletzt flammte es. BE 

‚ Marius! rief er aus. Abſcheuliches Kind | Ich weiß nicht, was 
Dein Vater war. Ich will e8 nicht wiſſen. Was ich aber weiß tft, 
daß unter al jenen Leuten niemald andere als erbärmlide 
Menſchen waren. Sie waren alle Bettler, Mörber, Rothmützen, 
Spigbuben! Ich ſage alle, ale! Ich foge alle, alle! Ich kenne 
Keinen! Ich jage alle! Hört Du Marius? Siehſt Du, mein Pan⸗ 
toffel ift fo gut Baron wie Du! Sie waren alle Banditen, die dem 
Hobespierre dienten; alle Räuber, die Buonaparte dienten; alle Ver⸗ 
räther, welche verrathen, verrathen, verrashen haben! Und wen? — 
ihren legitimen König! alle Feinlinge, die ſich vor den ren en und 
Gugländern bei Waterloo retteten! Das meiß id. Ob Ihr Herr 
Baker dabet war, das weiß ich nit; es follte mir leid thun! um 
fo fhlimmer! Ihr Diener! 
gebt war die Reihe an Marius fid) zu entrüften, der an allen 
Gliedern zitterte und nirht wußte, was er thun follte. Es flammte 
ihm vor den Augen. Er glich dem Priefter, defien Hoſtien man in 
ale Pinde ee dem Facir, der einen Vorübergebenden auf feinen 
Abgott fpeien fieht. 

So etwas durfte nit ungeltralt vor ihm gelagt werden. Was 
follte er-aber tbun? Sein Vater war in ferner Gegenwart mit 
Süßen getreten worden und durch wen? durd feinen Größvater. 

ie fonnte er den einen rächen, ohne ben Andern zu befhimpfen ? 
Unmöglich Tonnte er feinen Großvater infultiren ;_ ebenfo unmöglidy 
war e8 aber auch, feinen Vater nicht zu rächen. Einerſeits ein ge» 
heiligte8 Grab, andererjeitd meiße Haare. Er mar einige Augen⸗ 
blicke wie beraufht und wankte. Es wirbelte ihm im Kopfe. Dann 
ſchlug er die Augen auf, ſah feinen Großvater feit an und rief mit 
einer Donnerftimme : . 

Nieder mit den Bourbonen und. mit biefem bdiden Schweine 

.. Rubwig dem XVIl . . 
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Ludwig der XVII, war feit vier Fahren geftorben; aber das 
war ibm gleichgültig. » 

Der Greis, der vorher Icharladhroth war, wurde num weißer, 
al8 feine Haare. Er drehte fi nach einer Büſte des Herrn Deep 
von Berry um, die auf den Kaminfimfe ftand und verneigte fidh tief, 
mit einer fonderbar majeltätiihen Art. Dann ging er langfam 
zweimal vom Kamine zum Yenfter und vom Fenſter zum Kamine, 
indem er den ganzen Saal durdichritt. Dabei krachte der Boden wie 
unter dem Tritte einer ſpazierenden Gteinfigur. Beim zweiten 
Gange neigte er ſich & feiner Tochter, die dem Anlaufe fo beftürzt 
wie ein .alte® Schaf Stand hielt. | 

Ein Baron wie der Herr, fagte er faft ruhig lächelnd, und ein 
—2— wie ih, koönnen nicht unter demſelben Dache mu einander 
wohnen. 

Dann richtete er ſich plöglich bleich, zitternd, mit fchrecklichem 
Ausdrude auf. Seine Augen ſchoſſen Blite. Er firedte die Hand 
nad) Affius aus und ſchrie: 

eh! 


Und Marius verließ das Haus. 0 
Am folgenden Tage ſagte Herr Gillenormand zu feiner Tochter: 
Schicken Sie diefem Bintbürftigen alle ſechs Monate 60 Biftolen 
und ſprechen Sie mir nie mehr davon. 
Da eine ungeheure Wuth in ihm kochte, der er feinen Ausflug 
wu geben wußte, jo fagte er drei Monate lang „Sie“ zu feiner 
ochter 


Marius hatte ſeinerſeits das Haus entruſtet verlaſſen. Ein be⸗ 
merkenswerther Umſtand hatte ſeinen Grimm noch vermehrt. Die 
häuslichen Dramen verwickeln fi ſtets durch ſolche Feine Fatalitäten 
noch mehr. Obwohl das eigentliche Unrecht dadurch nicht größer 
wird, nähren ſie doch den Zörn. 

Als nämlich Nicolette ſchleunigſt auf Befehl des Großvaters die 
Effekten des Muariud in fein Zimmer trug, hatte fie, ohne es zu be⸗ 
merken, wahrſcheinlich auf der Speichertreppe, bie dunkel war, das 
Medaillen aus ſchwarzem Chagrinleder fallen laſſen in welchem das 
vom Oberſten beſchriebene Stüd Bapier war. Meder Medaillon 
nody Papier Tonnten wiedergefunden werben, Darius war überzeugt, 
daß „Herr Gillenormand” — anders nannte er ihn von biefem Tage 
an nicht mehr — das Teſtament feines Vaters in's Feuer geworfen 

be. Da er den Inhalt der Zuſchrift auswendig wußte, ſo hatte er 
einen Nachtheil dabei; dennoch war ihm der Verluſt diefer ihm ge⸗ 
heiligten Reliquie unnennbar ſchmerzlich. 

Marins ging fort, ohne zu ſagen wohin; er wußte es ſelbſt 
nicht. Sein ganzed Vermögen beitand aus 30 Franten, einer Uhr 
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und einigen Effekten in einem Nachtſacke. Er hatte fid) ein Kabtiolet 
auf die Stunde gemietbet und war auf's Gardewohl in’® Quartier 
Latin gefahren. Ä 

Was Iollte nun aus ihm werden ? 


Diertes Bud). 
Die Freunde des ABC. 
I, 
Eine Gruppe die beinahe Hiftorifch geworden würe. 


In jener ſcheinbar ruhigen Zeit empfand man dennoch faft über⸗ 
all eine Art von unbeftimmtem revolutionären Schauer. Es war ein 
Hand aus den Tiefen von 89 u. 92. Die Jugend war — man verzeihe 
ung den Ausdrud — im Begriffe zu maufern, Man verwandelte ſich 
ohne zu wiflen wie. &8 lag in der Zeit. Die Geifter, gingen bor= 
wärts, wie die Zeiger der Uhr. Jeder that in diefer Nichtung, was 
er konnte. Die Nopaliften wurden liberal, und die Xiberalen de= 
mokratiſch. 

Die mern glich einer taufendfad, abfallenden Fluth. Hier: 
aus entitanden die Jonderbarften Jdeenverbindungen. Man vergötterte 

leichzeitig Napoleon und die Freiheit. Hiſtoriſche saftigiegelungen | 
Die Ideen haben ihre Uebergänge. Der voltairianıihe Rohalismus, 
eine feltfame Varietät, hatte ein nicht minder wunderliches Seitenftäd, 
den buonapartiftiichen Liberalismus. , , 

Undere Gruppen waren ernfter. Sie fondirten das Prinzip und 
Hammerten fid an da8 Recht. Man begeifterte fid für das Abfo- 
Inte und jah die Verwirklichung in der Unendlichkeit. Die Strenge 
im Abſoluten treibt Die Geifter himmelwärts. Dort ſchweben fle im 
unbegränzten Azur. Nichts ift fo ſehr ald das Dogma geeignet, den 
Traum zu gebären, der feinerfeit8 mehr als alles Andere die Mut- 
ter der Zukunft ift. Heute ein Utopien, morgen Fleiſch und Bein. 
Die fortgeichrittenften Ideen hatten Doppelböden. Die „beitehende 
Ordnung,“ als verdächtig und heimtückiſch, war in myfteriöfer Weiſe 
bedroht. Das war ein im höchſten Grade revolutionäres Beiden. 

Der Hintergedanfe der Gewalt ftöRt in der Miene auf den Hin- 
terdedanken des Volks. 

Das Ausbrüten der Stantöftreihe wird mit bem Ausbrüten 
ber Revolutionen entſchuldigt. 

In Frankreich eriftirten damals noch feine fo großartigen ge= 
heimen Verbindungen, wie der deutihe Zugendbund und ber italte» 
niſche Carbonarismus. Nur hier und da waren cinige, im Dunfel 
-hüllte Wählercorpvrationen mit einander verbunden. In Air 
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bildete fich die Cougourde heran. In Paris eriflirte unter andern 
Berbrüderungen dieler Art die Gefellihaft der Freunde des ABC. 

‚Wer waren die Freunde ded ABLE? Eine Geiellihaft, deren 
fheinbarer Zwed die Erziehung der Kinder, deren wirklicher die 
Aufrichtung der Männer war. um ® 

‚. Ste nannten ſih die Freunde des ABC. LAbaiſſée*) (der Er⸗ 
niebrigte) war das Bol, Man wollte es erheben und wuͤrde mit 
Unredt über diefen Calembour laden.  , 

Die Calembours haben in der Bolitif mitunter eine jehr ernfte 
Debeutung: Dafür fpricht das Castratus ad castra, das aus Narſes 
einen eldherrn machte; ferner das Barbari und Barberini, Daß Fueros 
y Fuegos da® Tu es Petrus et super hana Petram u. ſ. w. u. f. w. 

Die Freunde des ABE waren nit jehr Fr lreich. Sie bildeten 
eine geheime Gejellihaft im embryoniihen Zuſtande, Faft möchten 
wir jagen, eine Coterie, wenn daraus Helden hervorgingen. Sie 
verfammelten ſich in Paris an zwei Punkten: in der Nähe der 
Hallen, in einer Kneipe, die, ben Namen „Korinth“ führte und 
wovon Ipäter die Rebe fein wird, und nahe beim Bantheon, in eiuem 
Heinen Kaffehauſe des PBlages St. Michel, Es führte ven Namen 
„Safe Mufain” und iſt feitdem niebergerifien worben, An dem . 
erften biejer beiden Punkte kamen die Arbeiter, an dem zweiten 
die Studenten zujammen. 

. Die gewöhlihen Siyungen der Freunde des ABC mwurben in 
einem Hinterfanle des Caf6 Muſain abgehalten. Dieſer vom eigent- 
lichen Lokale ziemlich abgelegene Saal ftand durch einen jehr Langen 
Sanı mit demfelben in Verbindung, hatte zwei Fenſter und einen 
Ausgang mit Hintertreppe nad) der Leinen Rue des Grss. Man 
rauchte, trank, fpielte und lachte darin. Laut ſprach man über aller- 
lei und leife über anderes. Kine alte. franzöfliche Karte von Frank⸗ 
reich umter ber frongöftigen Republik war auf die Dauer genagelt 
und hätte fiherlih die Aufmerfjamteit eines Polizei- Agenten 


errreat. 

Die Mehrzahl der Freunde des ABE waren Stuventen, im 
tordialen Einverftändnifie mit einigen Arbeitern. Nachfolgend die 
Namen der auögegeiäneiiten Mitglieder. Sie gehören gewiſſermaßen 
der Geſchichte an: Enjolrad, Combeferre, Jean Proubaire, Feuilly, 
Eourfeyrac, Bahorel, Lesgle ou Laigle, Jolh, Grantatre. 

Diele. jungen Leute waren jo befreundet, daß fie fid faſt 
wie Glieder einer Familie zu einander verhielten. Ste waren alle, 
mit Ausnahme Laigles, aus bem Süden. | 

Diefe Berfammlung war in der That bewundernswerth. Gie 


=) L’Abaisse wird faft ebenfo ausgeſprochen wie ABC. 
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Ei in den nnermeßlihen Tiefen verſchwunden, die hinter nnd Tiegen, 
. Bom Standpunkte dieſes Drama’s aus, auf weldhem-wir jest fleben, 
ift e8 vieleicht nicht ohne Nutzen, diefe jungen Köpfe etwas zu be⸗ 
leuchten, bevor, der Leſer fie, im Dunkeln eines tragiihen Aben = 
teuers, fidy verlieren fieht. . 
njolra®, den wir zuerft genannt haben — fpäter wirb man er» 
fahren warum — war einziger Sohn und 1cid) 
Enijolras war ein harmanter junger Menſch, der bei Gelegen- 
beit fürdpterlidh werden konnte. Er beſaß eine himmliſche Schönbeit 
und glich einem wilden Antinous. Sein nachdenkender Blid hätte 
u der Vermuthung führen Fönnen, daß er, in einer früheren Eyi- 
enz, der revolutionären Apofalypfe beigewohnt habe. Er fprady 
wenigſtens davon wie ein Augenzeuge. Er wußte alle Heinen Ein— 
zelyeiten der großen Begebenheit. In feiner Natur lag, feltfam bei 
einem Sünglinge, eben jo viel vom Hobepriefter wie vom Krieger, 
vom Prediger wie vom Soldaten. Zunähft war er Soldat der De⸗ 
motratie ; über die Zeitbewegung hinaus, war er Priefter des 
Ideals. Er hatte ein tieffinniges Auge, eiwas geröthete Augenlider, 
eine dide, etwas verächtliche Unterlippe und eine hohe Stirne, was 
eben fo viel bebentet, als viel gimmel in einem Horizont. Wie 
gewifle junge Männer aus dem Anfange dieſes und dem Ende bes 
verfloffenen Jahrhunderts, die frühzeitig berühmt wurden , war bie 
Jugend eine ungewöhnliche, friſch wie die eines jungen liebenswür- 
bigen Mädchens geweſen, wenngleich einige blafſe Momente darin 
vorkamen. 

‚Als er ſchon Mann war, ſchien er noch Kind zu fein. Seine 
zweiundzwanzig Sabre glichen, fiebenzehn. Er war ernft und ſchien 
nicht zu_wiflen, daß ein, Weib genanntes Welen, auf der Welt exi⸗ 

ire. Er begeifterte fih nur für Eines, für das Kedt: für einen Ge⸗ 
anken, was entgegenfland über den Haufen zu werfen. _ Auf dem 
Berge Aventin wäre er Grachus geweien, im Convent Saint:Juft. 
Kaum daR er die Roſen bemerkte. Er mußte nicht, daß es Frühling 
war und hörte nicht die Vögel fingen. er entblößte Buſen der 
Evadue hätte ihn nicht mehr gerührt, als den Ariſtogiton. Ihm, 
wie dem Harmodius, waren die Blumen nur gut genug, um Schwer⸗ 
ter darin zu verbergen. Er war ftreng bis in die Luft. Bor allem, 
was nichts mit Republik zu (hun gott ſchlug er keuſch die Augen 
nieder. &r war der marmorne Geliebte der Freiheit. Durch feine 
Reden wehte ein rauher Hauch, ernſt und zitternd wie ein Hymnus. 
Der Flügelſchlag feines Geiſtes war überraſchend. Wehe der liebeg⸗ 
trunkenen Schönen, die ſich an ihn gewagt hätte! Wenn eine Gri⸗ 
fette vom Place Cambray, oder aus der Rue St. Jean⸗de⸗Beauvais, 

*. dem Collegium entfchlüpfte Papengeftalt, mit langen, blonden 
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Wimpern, blauen Augen, wire im Winde flatterndem Haare, rofl 
gen Wangen, blühenden Lippen und wunderihönen Zähnen, geliehen - 
und Appetit auf diefe Morgenröthe bekommen bätte; wenn fie dann 
ihre Schönheit an Enjolxas verſucht hätte: fo hätte ihr ein über- 
rafchender und furchtvarer Blid plötzlich den Abarund gezeigt und fie 
elehrt, den gelanten Cherubim des Beaumarchais nit mit dem 
rchtbaren Cherubim Ezechiel zu verwechſeln. u 

Neben Enjolrad, der die Logik der Revolution repräfentirte, 
ftand Combeferre, als Repräjentant ihrer ‚Pailofophie, Zwiſchen der 
Logik der Revolution und ihrer, Philoſophie ift der Unterichied , dag 
Erftere anf die Concluſion Krieg, während Leptere zum Frieden 
führt. Compbeferre ergänzte und verbefjerte Enjolras. Er ragte 
nicht fo body hinauf, aber er war_breiter., 

Er wollte, daß man alumfafjende Prinzipien, allgemeine Ideen 
den Köpfen einpräge. Er fagte zwar Revolution, veritand aber Ei: 
vilifation darunter. Er bahnte rings um den fteilen Bern den Weg 
u dem großen blauen Horizonte. Daher führten alle Anfihten Con⸗ 
heierreg zu etwas Erreihbarem und Praltifhem. Die Revolution 
mit Combeferre lien fih befier einathmen, als mit Enjolxas. Die: 
fer drüdte das göttliche Recht derfelben aus, während Combeferre 
der Ausdrud ihred Naturrechts war. Die eine Richtung ſchloß ſich 
an Robespierre an, die zweite ftreifte an Condoscet. Combeferre 
febte, mehr al® Enjolrad, wie andere Leute. Wenn es diefen bei- 
den jungen Männern verftattet geweſen wäre, hiſtoriſch zu werben, 
fo würde der Eine der Gerechte, der Andere der Weife geweſen fein. . 
Enjolras war männlidyer, Gombeferre menſchlicher. u 

Homo et Vir war bie Nuance, die fie trennte. Combeferre war . 
eben fo fanft, als Enjolras ftrenge, feiner Ratuz gemäß. Er liebte, 
zwar das Wort Bürger, zog aber das Mort Menſch vor.. Gerne 

ätte er, wie die Spanier, hombre gefagt. Er las Alles, ginn in’s 

heater, wohnte den öffentlihen Vorlefungen bei; lernte von Arago 
die Polarifation des Lichtes Fennen und begeifterte ſich für einen 
Vortrag, in welchem Geoffroy= Saint = Hilaire die doppelte Funktion 
der inneren und äußeren Kopfſchlagader erklärte, wovon die Eine 
das Geficht, die Andere das Gehirn bidet. Er hielt gleihen Stand 
mit der Wiſſenſchaft, folgte ihr Schritt auf Schritt, verglich Saint» 
Simon mit Fourier, entzifferte Hieroglyphen, zerbrad; die Kiefel, die 
er auf feinem Wege fand, und rt fid) über Geologie, zeich⸗ 
nete einen bombyz (Scmeiterling) aud dem Kopfe, madıte auf Die 
ehler im „Dictionnaire de PAcadémie“ aufmerkſam, fludirte Puy⸗ 
egur und Debuze, und beträftigte nichts, nicht einmal Mirakel. 
[ber er leugnete auch nichts, nicht einmal Gefpenfter, durchblätterte 
die Sammlung des „Monttenr” und grübelte, er erklärte, daß die 
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Zukunft in der Hand des Schulmeiſters liege und beſchäftigte ſich 
demgemäß mit den Fragen, welche die Erziehung betrafen. Er 
wollte, daß die Geſellſchaft unabläſſig 

tuellen und moraliſchen Niveaus arbeite, an der Ausmünzung der 
Wiſſenſchaft, an der Verbreitung der Ideen, am geiftinen Wahsthum 
der Tugend und er fürdhtete, daß die Jämmerlichkeit der herrſchenden 
Methoden, der Turze Durchmeſſer des auf zwei oder drei jogenannte 
Haffiihe Jahrhunderte beihränkten literarithen Dorigontes, die .dog- 
matifhe Tyrannei offizieller Pedanten, fcholaftiihe Vorurtheile und 


g an ber Hebung des intellet: 


die übliche Praxis ſchließlich aus unferen Gymnaften künſtliche Aus. 


. Kerbänte madten. Er war gelehrt, Jurift, genau, Polytechniler, 
eißiger Arbeiter und nachdenklich bis zur Chimäre“, wie feine 
reunde ſagten. Er glaubte an alle Träume: an die Eifenbahnen, 
ie Beleitigung des Schmerzes bei hirurgifchen Dperationen, die Fi- 
xirung, des Bildes in ber Dunfellammer, die eleftriiche Telegraphie, 

die Leitung des Ballon® u. ſ. w. Ä 
Vebrigens erjhredten ihn die allerwärts vom Aberglauben, Des⸗ 
gotiömus und von Vorurtheilen errichteten Citadellen zur Unterdrü- 
ung des Menſchengeſchlechts nicht fonderlih. Er gehörte zu denen, 
welde glauben, daß e8 der Wiſſenſchaft gelingen. muß, die Lage ver 
Dinge total zu Ändern. Enjolra8 war Anführer und Combeferre 
Führer. Mit dem Einen hätte man kämpfen, mit den Anderen 
ehen mögen. Nicht daß Eombeferre unfähig geweſen wäre, zu kämp⸗ 
—* er hätte es nicht ausgeſchlagen, mit dem Hinderniſſe handgemein 
zu werden und ed lebhaft und ftürmifc anzugreifen. aber es fagte ihm 
mehr zu, durdy Belehrung in den wahren Grundfägen und tie Aus- 
‚ breitung pofitiver Gelege das menſchliche Geſchlecht nad und nah auf 
feinen Beruf vorzubereiten. Er zog die Illumination dem Fackel⸗ 
brande vor. Auch eine Feuersbrunſt kann ein Morgenrotb am Him⸗ 
mel hervorbringen, warum follte man aber nicht Sonnenaufgon ab- 
nder Vul⸗ 


 Unterdeffen_beteten feine ungeſtümeren Freunde, ritterlic vom 
Abſoluten begeiftert, glänzende, vevolutionäre Abenteuer an, die fie 
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herbeifehnten. Combeferre inklinirte dafür, den Fortſchritt ſich Telbft 
zu Üiberlaffen, und fah darin den wahren Kortichritt, wtelleicht Froftiger, 
aber reiner, vielleicht methodifcher aber vorwurfsfreier, vielleicht phleg⸗ 
matifcher, aber unerichütterliher Natur. Combeferre wäre auf die 
Kniee gefallen und hätte eine Zukunft, in welcher nichts den tugend⸗ 
haften, unermeßlichen nal Hera der Völker gehemmt hätte, mit der 

anzen, ihm eigenen Redlichkeit und mit gefalteten Händen herbäbe- 

woren. Das Gute muß unſchuldig gethan werden, war fein un- 
abläſſiger Ausipruh. Und in der That, wenn die Größe der Re: 
volution darin beftcht, mit feftem Adlerblick unabläfftg das glänzende 
‘deal zu betrachten und fich dur die Region der Ungemitter, mit 
Blut und Feuer an den Klauen zu ihm au ſwingen ſo beſteht die 
Schönheit des Fortſchritts darin, fledenlog zu ſein. Zwiſchen Waſhing⸗ 
ton, der die eine Nichtung bezeichnet, und Dauton, in welder bie 
andere infarnirt tft, befteht derjelbe Unterfchled, wie zwiſchen einen 
Engel mit Schwanen- und einem Engel mit Adlerflügel. 

Jean Prouvaire gehörte zu einer milderen Richtung, als Com- 
beferre. Er nannte fid Jehan, in phantaftiiher Erinnerung an bie 
gewaltige und tiefgehende Bewegung des Mittelalter, aus welcher 
die fo unentbehrliche Teiffenfe oft jener Epodye entiprang. Jean 
Prouvaire war verliebt, Tultivirte eine Topfblume, blies Flöte, 
machte Verſe, beklagte dag weibliche Geſchlecht, weinte über die Kin- 
ber, verwechſelte Gott und die Zufunft in feinem Glauben und ta- 
pelte die Revolution, wenn fie einen föniglihen Kopf, den Andre 
Chonier's, habe faDen lafien. Seine Stimme war mitunter ſanft 
und wurde plößlih männlich. Er war belefen bis zur Gelehrſam⸗ 
keit, und beinahe Orientaliſt. Er war vor allen Dingen gut und 
fühlte fi, ganz natürlich, weil alles Gute an’8 Große ftreift, in 
der Poefie zum Unendlichen hingezogen. Er verftand Italieniſch, 
Lateiniſch, Griechiſch und Hebräifh. Demungeachtet las er nur vier 
Dichter, Dante, Juvenal, Aeſchylus und Jeſaias. Im Franzöſiſchen 
zog er Corneille dem Nacine und Agrippa P’Aubigne dem Corneille 
vor. Er ging gern in den Feldern umber isn wildwachſen dem 
Hafer und Kornblumen, un beſchäftigte faſt eben fo ſehr mit 
den Wolfen, als mit den Ereigniſſen. ein Geift, war eben jo 
wohl auf das Menſchliche, als auf das Göttliche gerichtet, Er war 
entweder in’8 Studium oder in Beſchauung verſunken. ‘Den ganzen 
Tag über war er mit ber Löſung des focialen :Broblemd beihäftiat. 
Die Gänge dieſes Labyrintbes, in welden das Menſchengeſchlecht 
rathlos umbertaftet, die unlösbaren Knoten des irbifchen Räthſels, 
das er entziffern wollte, waren die Fragen über das Kapital, die 
Arbeitslöhne, den Kredit, die Heirath, die Religion, die Denffreis 
beit, die freie Liebe, die Erziehung, das Strafverfahren, das Elend, 
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die Affociation, das Eigenthum, die Produktion und NXepartition. 
Abenps betradjtete er die Sterne, diefe gewaltigen Schöpfungen. Er 
wor, gleih Enjolras, reich und einziger Sohn, ſprach leife, ſenkte 
Kopf und Augen, lächelte verlegen, kleidete fi) nachläſſig, hatte ein 
linkiſches Aeußere, erröthete über gar nichts und war ſehr ſchüch⸗ 
tern. Uebrigens war er muthig und ohne Furdt. Feuilly war 
chermacher, vater: und mutterlog. Er verdiente mit Mühe drei 
Franken per Tag und hatte nur einen Gedanken — bie Welt zu be- 
freien._ Seine Bemühungen gingen dahin, ſich Kenntniſſe au erwer= 
ben. Das nannte er, fich felbft befreien. Er barte ſich Leſen und 
Schreiben felbit gelehrt und Alles, was er wußte, verbanlte, er fich. 
Keuily befaß ein großmüthiges, der außerordentlihften Begeifterung 
rähiged Herz. Er war eine Waife und adoptirte das Voll. Da er 
feine Mutter mehr hatte, dachte er defto mehr an fein Vaterland. 
Nach feiner Anfiht mußte jeder Menſch auf Erden fein Vaterland, 
haben. Er brütete in fid) mit jener tieffinnigen Ahnung des Volks⸗ 
manne® das aus, was wir gegenwärtig bie Nationalitätsidee nen- 
nen. Er hatte Gefhichte nur aus dem Grunde erlernt, fib mit 
Bemußtfein entrüften zu Fönnen, In dieſem Kreiſe junger Utopi- 
sten, die fih vorzüglich mit Frankreich beichäftinten, repräfentirte er 
da8 Aeußere. Er intereffirte fi daher fpeziell_für Griechenland, 
Polen, Ungarn und die romaniichen Länder. Dieſe Namen hörte 
man unabläljig au® feinem Munde Er brachte fie ſchlecht und 
recht an, mit der Zähigkeit eines Menichen, der ein Recht dazu hat. 
Die Gewaltthaten der Türkei an Griechenland und Thefjalien, Ru 
lands an Polen, Defterreih8 an Venedig bradten ihn außer fi 
Bor Allem entrüfteten ihn die großen Ereignifie von 1772. Die er- 
habende Quelle der Beredfamkeit ıjt wahre innere ntehftung. 

Er beiaß die Beredſamkeit. Cie verfiegte nie bei_der Erinne⸗ 
rung an dieſes Ichimpflihe Datum von 1772, an dieled edle und 
taprere, durch Verrath unterjochte Voll, an diefe8 Verbrechen zu 
Drei, an diejen ſcheußlichen Hinterhalt, der allen fpäteren, giawed is 
hen Staatdunterjodhungen — womit feitdem mehrere edle Nationen 
beimgefucht wurden und durch welche gewifjermaßen ihr Geburtsaft 
caflirt worden ift — als Vorbild und Schußpatron diente. Alte fo- 
cialen Attentate unjerer Zeit rührten noch feiner Anfiht von der 
Theilung Polens ber, ein Lehriag, zu welchem alle jeßiaen, politifhen 
Schandthaten die Zufage bildeten. Es gab für ihn feinen Despoten, 
keinen Verräther, jeit bald einem Jahrhundert, der nicht die Thei—⸗ 
fung Polens viſirt, gerichtlich beftätiat und contrafinnirt Hütte, ne 
varietur. Unter allen modernen Berräthereien Hand ihm diele in er⸗ 
fterer Linie, Der Wiener Congreß bat dieſes Verbrechen gngeratben, 
ehe er das Seinige beging. 1772 ertönte das Hallali, 181 
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ansgeweibet. Das war der gewöhnliche Tert Yeuillys. Diefer arme 
Arbeiter hatte fih zum Beſchuner des Rechts aufgemarien. Es vers 
galt ihm, indem es ihn groß machte, denn thatlählih ift das Recht 
unfterblih. Warſchau Tann ebenlowenig tartarifh, als Venedig ten⸗ 
toniſch jein. Die Könige verlieren dabei ihre Mühe und ihre Ehre, 
Früh oder jpät wird das in den Strom verientte Vaterland wieder 
-an der Oberfläche ericheinen, 

Griechenland wird wieder Griechenland und Stalien wieder Ita⸗ 
lien werben. , . 

Der Proteft des Rechts genen die Thatſache wird immer beftes 
ben bleiben. Ein Bolt zu ſtehlen, Tann nie als Prinzip aufgeftellt 
werden. So großartige Diebftäble haben aar keine Bufunft , denn 
man kann einer Nation nit wie einem Taſchentuche dad Leichen 
austrennen. BR 

Courfeyrac's Bater hieß Herr von Courfeyrac. Eine der fals 
fchen Ideen der Bourgeoifte, unter der Reftanrarion, in Bezug auf 
die Ariftofratie und den Adel war die, an die Vorſilbe „von“ zu 
olauden. Diele Patrikel bedeutet nämlich gar nichts. Aber vie 
Bourgeois aus der Zeit der „Minerva“ ſchätzten dieſes armielige 
„von“ jo hoch, daR man ſich veranlaft fühlte, ihm den, Abichied zu 

eben. Herr de Chamvelin ließ ſich Daher ger Chauvelin; Herr de 

anmatin, Herr Caumatin ; Herr de Eonftant de Rebecque Ben 
jamin Conftant ; Herr de Lafahette, Herrfafayette nennen. Herr de 
Kourfeprac hielt e8 für angemeſſen, biefem Beiſpiele zu folgen und 
nannte fi daher ſchlichtweg Courfeyrac. 

Wir könnten fat, jo weit e8 Courfeyrac betrifft, bei dem Ge⸗ 
fagten ftehen bleiben und wegen tes Fehlenden ganz einfady auf Tho⸗ 
lomyes verweilen. Wir wollen’ aber nicht thun. 

Courfeyrac war von jener jugendlichen Begeifterung getragen, 
welche man teuflüche Schöngeifterei nennen könnte. Das verſchwin⸗ 
bet |päter wie das Niedlihe an kleinen Katzen und all’ diefe An⸗ 
muth führt auf Zweien zum Bourgeois, auf Vieren zum Kater. 
Diefe Art von Geift geht von einer Generation zur anderen, von 
einer Schuljugend zur darauf folgenden, von Hand zu Hand, quasi 
eursores über, fo daß der erſte Befte, ver Courfeyrac im Sabre 1828 
gehört hat, ver Meinung geweſen wäre, Tholomyes im Jahr 1817 
u hören, mit dem Linterfchiede, daß Courfehrac ein braver, junger 

ann war, 

Trog aller ſcheinbaren Beifteeähnlihteit, die nur äußerlich be= 
ftand, war der Unterſchied ſehr aroR. r latente Menſch war bei 

dem Erſten ein ganz anderer als bei dem Zweiten. 
ER. Tholomhes ftedte der Prokurator und in Eourfeyrac der 
er. 
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Eujolras war Chef, Combeferre Rath, Courfeyrac Centrum. 

Die Anderen ftrahlten mehr Licht, er mehr Wärme aus. Thats 

gan befaß er alle Qualitäten eines Centrums: Rundung und 
tahlung. 

jahorel Hatte fih an dem bintigen Jumitumulte bes Jahres 

4822, bei der Gelegenheit der Beerdigung des jungen Yallemand, bez 


theiligt, 
u Baborıt war ein gut gelaunter Menſch, aber ſchlechter Geſell⸗ 
Ihafter, brav , ein vurdlöcherter Korb, generds bis zur Verſchwen⸗ 
ung, geipeädig bis zur Geſchwätzigkeit, kuhn bis zur Unverihämt« 
heit, der befte Tenfeldteidh, den man ſich venfen fan. Er trug ver- 
Wogen ausjehenne Gilets, hatte Iharlahrothe Gefinnungen und war 
Raufbold eriter Klafie. Nichte war ihm semünfcer al8 ein Streit, 
ausgenommen ein Aufitand, und nichts jo lieb, al8 ein Aufftand, aus» 
genommen eine Revolution. Er mar fiet6 bereit, ein genter au 
erbreden, das Straßenpflafter. aufaureiten und die Regierung ju 
fürzen, um u feben, twas eg für eine Wirkung haben würbe, Cr 
ar ſchon elf Jahre Student und hatte ſich aufs Studium der Rechte 
gelegt, das _heigt, er witterte fie blos. Sein Wahliprud; lautete: 
„Niemals Abvokat.“ Im feinem Wappen figurirte ein Nachtstiſch mit 
einer vieredigen Müge darauf. So oft er an ber Rechisſule vor⸗ 
beitam, was ihm felten Haflicte, knupfte er feinen Ueberrod zu, (die 
Eaietote waren bamal noch nicht erfunden), als befurchte er eine 
rfältung. Von dem Portale diefer Anftalt fagte er: Welch ein Hüb- 
fer Greis! und vom Dekane Herrn Delvincourt: Welch ein Mo- 
nument! Die Vorträge lieferten ihm Stoff, zu Gelängen und die 
rofefloren zu Karritaturen. Er verzehrte ziemlich bevemtende 
inkünfte, etwa dreitaufend Franken per Jahr. Seine Eltern wa- 
ren Dauern, bei welchen er ſich in vollfommenen Reipelt zu ſetzen 
‚ewußt hatte. 
s jagte von ihnen: Es find Bauern und feine Bürger! deshalb 
haben fie Berftand. J 
Baborel, ein Menſch von unſtätem Geifte, war in mehreren Kaf⸗ 
feehäutfern heimiſch. Die Anderen batten ihre beftimmten Häufer. 
Er niht. Er bummelte. Sic umbertreiben ift menidlih. Bums 
meln ift nur dem Parifer eigenthümli. Im Grunde war er ſcharf⸗ 
fichtig und mehr Denker ald man hätte denten follen. 
Er war den freunden des ABE ein Bindemittel zwiſchen ih⸗ 
ven au been nod nicht außgebildeten Gruppen, bie ſich aber ſpä— 
ter geitalteten. 
J 7 geſchloſſenen Kreiſe junger Männer befand ſich auch 
ein Kahlkopf. 
Der hane von Avary, den Ludwig der Achtzehnte zum Her⸗ 
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‚oge machte, weil er ihm an dem Tage, als er emigrirte, beim Ein« 

eigen in ein Kabriolet behürflich, war, ü ein Dann Bent 

önig bei feiner Rüdtehr nah Srantı 18 er in Calais aus⸗ 
ſchiffte ein Geſuch p räfentirte. 

Was verlangen Sie ? frug der König. 

Sire, eine Anftelung bei der Poft. 

Wie heißen Sie! B 

«Aigle. (Adler) 

Der König j} die Augenbrauen zufammen , betradjtete die Uns 
tefäritt Fr ingabe und las den folgendermaßen geichriebenen 

men: Lesgle. 

Diefe nicht ſehr buonapartiftiihe Orthographie rührte den König 
und er begann zu lächeln. . . 

Site, fing der Bittfteller wieder an, einer meiner Vorfahren, 
ein Hundewärter, nannte ſich Leögueules. Aus diefem Beinamen 
entftand der Meinige. Ih nenne mid Leögueuled, woraus durch 
Sufammenziehung und Corruption !’Aigle entitanden ift. Da _ladıte. 
der König vollends. Später gab er dem Manne, ob_abfihtlih 
oder unwilltürlih muß dahin geftellt bleiben, das Poftbürenu in 


eaur. 

Das Tapitöpfige Mitglied unferer Gruppe war Sohn biefes 
Xesgle, oder Lagle, und unterzeichnete zul (de Meaur). — Seine 
Kameraden nannten ihn Kürze balber Bofjuet. Bofjuet war ein 
fröhlicher Burfche, der aber fein Glüd hatte. 

Seine Spezialität beftand darin, da ihm nichts aelang. Zum 
Erfog late er. über Allee. Mt fünfunnzwanzig Jahren war er 
ihon Tablköpfig. Sein Vater hatte fih Icliehlid Haus und Feld 
angeſchafft. &, der Sohn, aber hatte nicht® Eiligere® zu thun ges 
habt, al® dieſes Haus und dieſes Feld durch eine falſche E pefnlation 
u verlieren. Es war ihm nichts übrig geblieben. Er hatte zwar 
Bein und Kenntniffe, aber es mißlang ihm Alles. Was er anfbante, 
ftärzte über ihm zufammen. Spaltete er Hola, jo ſchnitt er ſich im 
den Finger. Hatte er eine Geliebte, jo entvedte er gar bald, daß 
fie and) einen Freund hatte. Es verging Fein Augenblid, der ihm 
nit neues Mißgeihid gebracht hätte. Daher feine Luftigkeit. „Ich 
wohne, fagte er, unter dem Dade, von welhem die Ziegeln herabs 


allen. 

Sein Mißgeſchidh feßte ihn, als etwas, das fi von ſelbſt ver⸗ 
fteht, nicht mehr in Er nen! Er nahm, e8 mit Heiterfeit auf und 
läcelte über die Bosheit ded Schidials, wie Jemand, der Spaß ver 

tebt, Er war arm, aber reich an guter Laune. Schnell war er beim 
sten Sons, doch laden konnte er immer. In einer Nacht vers 
aehrte er fogar „hundert Franken bei einem Souper mit einer ledern 
‘ 
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hänomen iſt oft beobachtet worden. Daß ein Skeptiker einem 
lãubigen anhängt. iſt ar wie das Gefeg von den Comple⸗ 
mentarfarben. Was ung fehlt, zieht und an. Niemand liebt den 
Tan mehr, als der Blinde, Eine Zwergin betet den Tambour- 
Major an. Die Kröte blicdt immer himmelwärts. Weshalb? Um 
die Vögel fliegen zu ſehen. Grantaire, in welchem der Zweifel 
herumkroch, liebte in Enjolra8 den feften Glauben. Er hatte En- 
jolras nötbig. Ohne daß er fih are Rechenſchaft varüber zu 
geben verftand und ohne daran zu denken, es ſich zu erklären, ent⸗ 
date ihn dieſe keuſche, heilige, fefte, grade, harte und rechtichaffene 
atur. 
Er bewunderte inſtinktmäßig ſein Gegentheil. Seine mark—⸗ 
loſen, elaſtiſchen, verſchrobenen, kranken, mißgeſtalteten Ideen hielten 
ch an Enjolras, wie der Oberleib ſich an der Wirbelfäule hält, 
Seine moraliſche Verkrüppelung fand an ihm eine feite Stüße, 
Grantaire hatte erſt neben Enjolcas eine Bedeutung. Uebrigens 
war er felbft aus zwei, den Anſcheine nah mit einander unver⸗ 
trägliben Elementen zufammengelegt. Er war ironiid und herzlich. 
Er war indifferent und dennod, der Xiebe fähig. Sein Geift Tonnte 
den Glauben entbehren, aber fein Herz die Freundſchaft nicht. Das 
ift ein bedeutungsvoller Widerſpruch, denn eine Neigung ift eine 
Ueberzeugung. So war feine Natur. Es gibt Meniden, bie für 
die unredte, die SKehrfeite, geboren zu, fein fcheinen, wie Pollux, 
Patrocles, Nifus, Eudamidas, Epheſtion, Pehmeja. Sie leben 
nur dann, wenn fie fih anf einen Andern flügen Tönnen. Ihr 
Name iſt nur ein Anhängſel, dem die Silbe „und” vorangeht und 
I Dafein ift nicht ihr eigenes. Es bildet die andere Hälfte eine 
chickſals, das nicht, das ihrige iſt. Grantaire war einer jener 
Menſchen. Er war die Kehrfeite von Enjolras. Faſt könnte man 
behaupten, daß die Affinitäten mit den Buchftahen des Alphabets 
anfangen. In ber alpbabetifhen Folge find N und PB ungertrenn- 
ih von einander. Man Tann nad Belieben O und, P, oder Oreſt 
und Pylades jagen, ohne gegen bieje Folge zu verftoßen. 
rantaire der wahre Satellit Enjolras, beſuchte die Berfamme 
Iungen biejer jungen Leute, lebte dort und gefiel fih nur da. Er 
folgte ihnen überall. &8 war feine freude, dieſe Gefellſchaft durch 
den Nebel feines Weinrauſches zu beobachten. Seiner guten Laune 
wegen buldete man ihn. 
Enjolras, ein pofttiver, gläubiger Menſch, verachtete diefen 


Steptiter um.fo mehr, ald_er mäßig, enthaltiam, diefer aber ein 
Truntenbold war. Er ließ ihm etwas hochfahrendes Mitleid aus . 


fommen. Grantaire war ein nicht acceptirter Pylades. Von Ens 
jolras ftets rauh angefahren, hart zurüdgeftoßen, abgewielen Ind 
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bo wiederkehrend, fagte er von Enjolras: welch ein fchöner 
Marmor! ' 


I. 

Bofinet’d Leichenrede über Blondem. 

‚An einem Nadhmittage, der, wie man fehen wird, in_ einiger 
Beziehung zu den oben erzählten Begebenheiten ftebt, Hand Laigle be 
Deeaur wollüftig an der Thüre des Caf« Muſain gelehnt, mit der 
Miene einer Karyatide, bie Serien bat. Außer feinen Träumereien 
hatte er nicht8 zu tragen. Er fab auf den Play St. Midel. Das 
Anlehnen gleicht einem ftehenden Liegen und wird von Denkern nicht 
gehaßt. Laigle de Meaur date ohne Melancholie an ein Meines 
Abenteuer, da8 ihm am vorhergehenden Abende im Lokale der Uni- 
verfität (Rechtsſchule) zuaeftoßen war und da8 feine übrigens ſehr 
verſchwom menen Apeitapiane ziemlich modifizirte. Seine Träume— 
reien waren kein Hinderniß für das Kabriolet, das gerade vorüber 
fuhr, und hinderten ihn auch nicht, daſſelbe zu bemerken. Laigle de 
Meaur, deſſen Augen planlos umherſchweiften, bemerfte in dieſem 
ſomnambuliſtiſchen Zuſtande ein zweiräderiges Vehikel, das im 
Schritte, gleichſam richtunaslos, über den Platz fuhr. Wo wollte 
es hin? —* fuhr es im Schritte? Latgle examinirte es ſchär⸗ 
fer. Neben dem Kutſcher ſaß ein junger Mann und vor dem jun⸗ 
gem Manne lag ein. ziemlich dider Nachtſack. Darauf ftand, für bie 

orübergebenden in aroßen, ſchwarzen Buchſtaben, auf einer auf 

das Zeug genähten Karte, lesbar: Marius Bontmercy, ALS Laigle 
biefen Namen aelefen hätte, änderte er feine Stellung, richtete ſich 
gerade in die Höhe und redete den jungen Mann im Kabriolet fol- 
gendermaßen an: 

Herr Marius PBontmerch! 

Das Kabriolet hielt ar. u | 

Der junge Mann, der ebenfall® in tiefe Nachdenken verfunten 
zu fein ſchien, ſchlug die Augen auf. 

Was beliebt? ante er. 

Sind Sie Herr Marius Bontmerch ? 


wohl. 
ch ſuchte Sie, entgegnete Laigle de Meaur. 

Wie ? frug Marius, der (6 eben das Haus feines Großva⸗ 
ter8 verlafien und einen Mann vor ſich hatte, den er zum erſten 
Male in ſeinem Leben fah. Ich Tenne Sie mät: 

Ich kenne Sie ebenfalls nicht, antwortete Laigle. 

Marius glaubte, daR er es mit einem Spaßvogel zu thun habe 
und dak man im Benriffe fei, ihn auf offener Straße zu myſtiſizi⸗ 
ven. Da er juft nicht in der beften Laune war, fo zog er bie Brauen 
zufammen. " 
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5 reigle de Meaur ließ ſich aber dadurch nicht einfchücdhtern und 
r fort: 


Sie waren-borgeftern nicht im Collegium? 

Das ift wohl möalid. 

Es ift fogar gewiß. ... 

Sind Sie Student? frug Marius. 

Ya, mein Herr! wie Sie. Vorgeſtern betrat id daiälie den 
Eollegienfaal. Sie wiſſen ja, daß man mitunter, folde Einfälle Bat. 
Der Profeffor war im Begriffe, die _Präfenzlifte abzuleſen. Es 
wird Ihnen nit unbefannt fein, daß fie ſich gegenwärtig damit gar 
lächertih mahen. Wenn Sie beim dritten Aufrufe fehlen, ſtreicht 
man Ihren Namen von der Liſte. Sechzig Franlen Inſcriptions⸗ 
gebühren zum Teufel! 

tun wurde Marius aufmerffam. Laiale fuhr fort: 

Blondeau hielt den Appell auf. Sie fennen ihn ja und feine 
gar Ipigige und malitiöfe tafe, die mit wahrer Wolluft die Abwe—⸗— 
enden wittert. Er fing heimtüdifher Weife mit tem Budjftaben 
Pan. Ich achtete nit darauf, da ich durch Diefen Buchſtaben nicht 
compromittirt werden konnte. Im Ganzen ging es nicht ſchlecht mit 
dem Appell. Es wurde nichts geſtrichen. Das Univerſum war 
vertreten. Da wurde Blondeau traurig. Ich dachte bei mir: 
Blondeau, mein Geliebter, heute wirſt Du nicht die allerkleinſte 
Execution vollſtrecken können. Plötzlich ruft Blondeau Herrn Ma—⸗ 
rius Pontmerch auf. Darauf antwortet fein Menſch. Hoffnungs⸗ 
voll ruft Blondeau zum zweiten Male: Marius Pontmercy! und 
nimmt aud) gleich, die Feder zur Hand. Da ich eine mitleidige 
Geele bin und mir ſchnell Mar wurde, daß da ein braver Burſche 
von der Liſte geftrichen werden follte, fo dadte ich: Halt, das ift ein 
Zebemann, ein Aechter, der nicht pünftlich if. Das ift keineswegs 
fo ein Stubenboder, fo ein pedantifcher, Gelbfchnabel, bewandert in 
Wiſſenſchaften, Theologie und Eapientiu, keiner jener chablonen⸗ 
mäßig zugeſtutzten Geiſter, ſondern ein achtbarer Faullenzer, der fla⸗ 
nirt, das Landleben genießt; die Griſetten kultivirt, den Schönen 
den Hof macht und der vielleicht in dieſem Augenblicke bei meiner 
Waitreſſe iſt. Retten wir ihn! Tod dem Blondeau! In dieſem 
Momente tauchte Blondeau ſeine ſchwarze Feder ein, ſchielte mit ſei⸗ 
nem lichtſcheuen Auge über das Auditorium und wiederholte zum 
dritten Male: Marius Pontmercy! Darauf antwortete ih; Hier! 
Demaemäß wurden Sie nidt geſtrichen. 

Mein Herr! ſagte Marius. 

Aber ich wurde e8, fügte Laigle de Meaur hinzu. 

Ih verſtehe Sie nicht, jagte Marius. 

Laigle fing wieber an: 


— g3 — 


Nichts iſt einfacher! Ich war nahe beim Katheder, um antwor- 
ten, und auch in der Nähe der Thitre, um gleich laufen zu können. 
Der Brofeflor jab mid, mit einer gewiflen Beharrlichkeit an. Plöß⸗ 
li fpringt Blondeau, der eine jo boshafte Naſe haben muß, wie 
die, von welcher Boileau fpricht, auf den Buchſtaben 8, über. Das 
ift mein Buchſtabe. Ich bin aus Meaur und heiße Lesale. 

VYiale! unterbrach ihn Marius, meld ein fchöner Name! 

Als Blondeaun auf dieien Schönen Namen Laigle ftieß, antwor- 
tete ih: Hier! Darauf ſieht er mid; mit der Sanftmuth eined Ti⸗ 

ers an, lächelte umd fagte: Wenn Sie Bontmerch find, fo können 

ie nicht Laigle fein. Dieſe Entdedung ſcheint Ihnen vielleicht 
verhängnißvol für Sie werden zu wollen. Beruhigen Sie ſich. 
Sie war es nur für mid. Nachdem er das gefagt hatte, ſtrich er 


mid. 
Mein Herr! fchrie Marius, das ift mir im hödjften Grabe 
unangenehm. . 
or allen Dingen, unterbradh in Laigle, beftehe ih darauf, 
Blondeau durd eine gefühlvolle Lobrede einzubafamiren, da ich un: 
terftelle, daß er jegt tobt ift. An feiner Magerkeit, Bläffe, Steifheit 
und an feinem Geruch ift nicht viel zu Ändern. Deshalb Tage ic: 
Eradimini qui judicatis terram. Hier liegt Blondeau, Blondeau die 
Naſe, Blgndeau Nasica, der Disciplinarochs, bos diseiplinae, der Mold) 
mit der Parole, der Appellenael, der Grade, Edige, Punktliche, 
en e, Ehrbare und Scheußliche. Gott ftrih ihn, wie er mid) 
eftrihen bat. e. 
3 Ich aber bin untröftiih, fing Marius wieder an... 
Yunger Dann, ſege Laigle de Meaux, möge Ihnen das -als 
Lehre dienen! Seien Sie in Zeunſt punktlich. 
30 bitte taujendmal um Entichuldigung. 
sehen Sie ſich nicht mehr der Gefahr aus, Ihren Nädhftefl von 
der Liſte ftreichen zu Lafien. 


Ich bin in Verzweiflung darüber. 
Laigle brach in ein Gelächter aus. 


Und ich bin entzüdt darüber, fagte er. Ich war auf dem Ab=- 
hange Advokat zu werden. Daß ich geſtrichen wurde, rettet mid). 
30 verzichte auf die Triumphe gm Barrean. Ich werde feine 

ttwe vertheidigen und Feine Wölfe angreifen. Yort mit der Toga! 
Jet habe ich meinen Strich. Das verdanke ich Ihnen, Herr Bont- 
merch, und ich bin Willens, Ihnen eine feierlihe Dankoifite dafür 
abzuftatten. Mo wohnen Sie denn? 
diefem Cabriolet, fagte Marius. 
eihen von Wohlftand! verfegte Taigle mit Ruhe. Ich winide 
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— Glück. Sie haben da ein Quartier, das jährlich feine neun 
anfend Dranten koſtet. 
dieſem Momente verließ Conrfayrac das Kaffeehaus. 
arius lächelte tranrig. 
Ich bin feit zwei Stunden in_diefem Logis und willens, es zu 
verlagen. Das ift aber fo eine Sache, da ih nicht weiß wohin. 
ommen Sie zu mir, mein Herr, fagte Courfeyrac. 
Ich würde die Priorität beanſpruchen, fiel Laigle ein, aber ich 
habe teine Wohnung, 
Schmeig, Bofluet, verlegte Courfeyrac. 
Bofluet? fagte Marius; mir ſchien es doch, daß Sie ſich Laigle 
nannten, 
- Bon Meaux, antwortete Laiale; metaphoriich heiße ich Boffuet. 
Courfeyrac ftieg ins Cabriolet. 
Kuticher, fagte er, Hotel ve la Borte St. Jacques. 
An bemfelben Abende war Marius in einem Zimmer bed Ho⸗ 
tel8 de la Borte St. Jacques neben Courfeyrac inftallirt. 


III, 
Marind’ Erftannen. 


Marius war in wenigen Tagen der Freund Courfeyrac's. Ju⸗ 
gend ſchließt raſche Bündniſſe und heilt ſchnell alle Wunden. Ma⸗ 
rind athmete frei neben Courfehrac, das war nen für ihn. Cour⸗ 
feyrac ftellte feine Fragen an ihn. Er dachte nicht einmal daran. 
Diefem Alter Tann nıan Alles auf dem Gefichte ablefen. Worte find 
da überflüſſig. Von mandhem jungen Manne kann man fagen, da 
er eine geſchwätzige Phyfiognomie Hat. Man betradtet fih um 


fenn . 
v anzwifden überfiel ihn Courfeyrac eines Morgend plößzlich mit 
er Trage: 
bEODo8, haben Sie eine politiide Meinung? 
Wie? verjehte Marius, faft beleidigt über die Trage. 
Was find Sie denn ? 
Demokratiſcher Buonapartift. 
Eine mausgraue, wieberbefeftigte Nüance, Tante Eomefeprac, 
Am folgenden Tage führte Courfeyrac Marius ins Cafes Mu⸗ 
fain ein. abei flüfterte er ihm lädelnd etwas ins Ohr: „Ih 
muß Sie nun in unfern zevokutio fen Bund einmweihen.” Mit die» 
fen Worten führte er_ihn in den Saal, worin die Freunde des ABE 
zuſammen Tamen. Er ftellte ihn feinen Kameraden mit halblamter 
Imme vor, indem er weiter nichts fagte als: Ein Eleve 
Marius hörte es nid. . 
Marius war in ein geiftiges Wespenneft gerathen. Obgleich er 
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ernſt und ſtille war. fo hatte er doch nicht die ſchwächſten Flügel und 
nicht den keinſten Stachel, 8 
Marius, der bis dahin einfiepleriich gelebt hatte und fowohl aus 
Gewohnheit als aus Geihmad fi) zum Wonolog, zu Selbſtgeſprä⸗ 
hen hinneigte, fühlte fih nicht recht behaglich in diefem Krelſe un⸗ 
ruhiger Leute. Er fühlte fid) von allen zufammen herausgefordert 
und angeftadhelt, jo oft Einer unter ihnen das Wort gef Das 
tumultuarifche Hin⸗ und Herfliegen diefer freien, in der Arbeit be= 
griffenen Getfter brachte feine Ideen in Umſchwung. me 
‚.Miunter verlor er fie im Wirrwar, fo daß er ftenur mit ante 
wiederfinden konnte. Er hörte von Philoſophie, Literatur, Kunft, 
Gelhichte und Religion auf eine ihn —B Weiſe ſprechen. 
r ſah ſeltſame Dinge im Geiſte auftauchen, die ihm etwas chaotiſch 
erſchienen, weil er fie nicht objectiv genug erblidte. Als er die An⸗ 
ten feines Großvaters gegen die Feines Vaters aufgegeben hatte, 
dien es ihm, daß feine Ideen num eine fefte Richtung hätten. Es 
eunruhigte ihn jegt, daß dem nicht fo fei; ein Argwohn, ten er fi) 
nicht zuzugeitehen wagte. Der Gefihtöpuntt, von den and er Alles - 
betradjtete, war neuerdings verſchoben. Sein geiftiger Horizont 
ſchwankte und er litt faft an diefer fonderbaren inneren Aufregung. 
Dieſen jungen Leuten ſchien nichts heilig zu fein. Marius hörte 
auf eine, für einen noch fo ſchüchternen Denker peinigende Art, in 
der fonderbarften Weife über Alles fprechen. . 
an hrachte einen Theaterzettel, buch welden eine, Tragödie 
aus dem alten, fogenannten klaſſiſchen Repertoir amgefünbigt wurde. 
Da ſchrie Bahorel : Nieder mit der Bourgois-Tragddie! — Marius 
börte Combeferre darauf erwiedern : , 
‚Du haft, Unreht, Bahorel ! Wenn die Bourgeoifie die Tragödie 
liebt, fo darf man ihr deshalb nichts anhaben. “Die Berrüdentra- 
gödie hat ihre Exiſtenzberechtigung und ich gehöre nicht zu denen, 
welde ir diefe, mit Berufung auf Aef —— ſtreitig machen. Die 
Natur ſtellt auch Verſuche an und man ftößt in der Schöpfung auf 
fertige ‘Barodieen. Man findet da Schnäbel, vie feine Schnäbel; 
Tlügel, die feine Flügel; Floßfedern, die Feine Floßfedern ; Pfoten, 
die feine Pfoten find. Man möchte weinen und muß laden. Wenn 
bie Ente neben dem Vogel eriftirt, warum follte da nicht die klaſſiſche 
Tragodie gegenüber der antiken beftehen. u 
Ein anderes Mal ging Darius zufällie, zwiſchen Enjolra® und 
Courfeyrac, durch die Aue Jean⸗-gJacques⸗Rouffeau. 
ourfeyrac nahm ihn beim Arm. - 
Aufgepagt! Das ift die Aue Platiere, heutzutage Aue Jean⸗ 
een enu genannt, weil fie vor feh8zi Jahren von eiment 
onderbaren Paare, Jeans Jacques und Therefe, bewohnt wurd 
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Dann und warn vermehrte ſich die Haushaltung um ein Kleines, 
Therefe brachte fie auf die t und Jean-Jacques ins Finbelhaus. 
Schiweige, wenn von JeanzJacgues die Rede ift, fuhr Enjolras 
Eourfeyrac an. „Ich bewundere diefen Mann. Er bat feine Kinder 
verläugnet. Mag jein! aber er hat das Volk atoptirt.“ 
Keiner diefer jungen Leute ſprach das Mort Kaifer ans. Nur 
jean Promvaire jagte mitunter Napoleon. Ale anderen nannten ihn 
uonaparte. Enjolras ſprach e8 Buonaparte ans. 
® par verwunderte ſich hierüber. — Das ift der Anfang ber 
eisheit. 


W, 
. Das Hinterzimmer bed Cafe Muſain. 

Eine der Unterredungen zwiſchen diefen jungen Leuten, melder 
Marius beiwohnte und ar melden er mitunter Antheil nahm, ver— 
urſachte ihm eine wahre geiftige Erſchütterung. Die Sade iru 
im Hinterzimmer des Sc Hıfein zu. Faſt alle Freunde des % 
waren an jenem Abende bort beifammen. Die Lampe war anges 
yindet, was auf eine feierliche Zuſammenkunft binwies. Man ſpra— 
jeidenjhaft2los und aeriuihvol von Diefem und Ienen. Enjolra 
und Marius ausgenommen, die Ihwiegen, bielt jeder fo eine Art 
Stegreifreve. Bei den Plaudereien geiiten Kameraden geht e8 mit- 
unter jo friedlich geräufhboll zu. Es war ſowohl fpielendes Durch⸗ 
einander ais Converjation. Man warf ſich die Morte hin, fing fie 
auf und plauderte in ben vier Eden. 

Auger Konifon, der Gejdirrfpilerin des Kaffehauſes, die von 
Zeit zu Zeit ans der Küche nadı dem „Laboratorium“ ging, hatte 
fein anderes Yrauenzimmer Zutritt in das Hinterzimmer. 
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torium; ein Tänzer if ein Profeſſor; ein Seiltänzer iſt ein, Gym⸗ 
naſtiker; ein Boxer iſt ein Fauſtk mpfer ; ein Apotheker ift ein Che⸗ 
miler; ein Perüdenmader tft ein_Künftler,; ein Salfeinrührer ik 
ein Arditelt; ein Jodey ifl ein Sportömann; ein Kellerwurm i 
ein Pterygi⸗Branches. — Die Eitelfeit hat eine rechte und eine 
Iinfe Seite. Die linte Seite ift dumm, ein Neger mit Glasperlen⸗ 
fhmud. Die rechte Seite ift ftunnpffinuig, ein bitofo bh in Lum⸗ 
pen. Ich weine über den Einen und lade über den Andern. Was 
man Ehren und Würden nennt und fogar Ehre und Würde, ift 
gewöhnlich aus Dffenbader Gold. Sie Könige fpielen mit dem 
menſchlichen Stolze. Caligula madte fein Pferd zum Conſul. 
Karl 1. Sn ein Lendenftüd zum Ritter. Wählt eud) iegt euren 
Anzug zwiſchen dem Conſul Incitatus und dem Baronnet Roaſtbeef. 
Was ten innern Werth der Leute anbetrifft, To verdient er nicht 
viel mehr Achtung. Hört die Lobrede des Nachbars über den Nach⸗ 
bar. Weiß Über weiß ift furdtbar. Wenn die Lilie fpräche, wie 
würde die die Taube zurihten ine Frömmlerin, die über eine 
Andere fpricht, iſt giftiger als Natter und Klapperſchlange. Schade, 
daß ich nichts verſtehe Vonft würde id) euch eine Maſſe Dinge Jagen 
die ich nicht weig Id babe 3. B. immer Geift gehabt. Als ich 
nody Eleve bei Gros war, bradte ich, ftatt Bilderchen zu ſchmieren, 
meine Zeit damit zu, Aepfel zu (önigeln, So viel für meinen Theil. 
Was Euch aber angeht, jo feid ihr nicht beſſer. Ih frage den Ku⸗ 
tut nad Euren Vollkommenheiten, Vortrefflichteiten und Qualitäten. 
Id⸗ Qualität grenzt an einen Fehler. Oekonomie grenzt an Geiz, 

roßmuth an Verſchwendung, der Tapfere an den —328 Wer 

ch fromm nennt, iſt etwas Heuchler. Es gibt eben fo viele Laſter 
in der Tugend, als Löcher im Mantel res Diogenes. Men bewun⸗ 
dert Ihr, den Erſchlagenen oder den Todtichläger, Cäfar oder Bru⸗ 
tus ? ewöhnlih hält man es mit dem Todbtſchläger. Es lebe 
Brutus ! er hat getödtet. Darin ift Tugend. 

Tugend ! zugegeben ; aber auch Thorheit. Diele großen Män⸗ 
ner haben fonderbare Fleden ‚Brutus, der den Cäſar tödtete, war 
verliebt in die Statue eines Meinen Knaben. Diele Statue war_ein 

Werk des griechiſchen Bildhauers Strongylion, der auch jene Eue⸗ 
nemos, „Schönbein“ genannte Amazone gemeißelt hatte, die Nero 
auf feinen Reiſen begleitete. Dieſer Strongylion hat nur zwei Sta⸗ 
tuen hinterlaſſen, über melde Brutus und Nero eine Tree, hatten. 
Brutus war verliebt in die Eine und Nero in die Andere. Die ganze 
GSeihichte ift eine lange Wiederholung. in YJabrhundert ift die 
Copie des antern. Die Solacht bei Marenao tft eine Gopie ber 
Schlacht bei Pyona. Das Tolbiac des Clovis und das Anfterlit 
bes Napoleon gleichen fi wie zwei Tropfen Blut. Ich mache nicht 


— 88 — 


viel Weſens aus einem Siege. Nichts iſt fo biönfinnig , als eine 
Schlacht zu gewinnen, Der wahre Ruhm befteht darin, zu Überzeugen. 
Aber bemeift doch nur etwas! Ihr begnügt Eüch damit, Er⸗ 
Klo au haben. Welche Schwäde ! Und zu erobern! Welches Elend ! 
ch! überall Eitelkeit und Feigheit. Alles huldigt dem Erfolg, fos 
er die Grammatif. Sie volet usus (fo will es der Gebraud), ſagt 
bon Horaz. Mithin veradhte ich dad menſchliche Geſchlecht. Sol- 
ien wir vom Ganzen auf den Theil herabfinten ? Wollt Ihr, daß 
Ich die Völker beiwundere ? Was für ein Volt, wenns gefällig ift: 
Die Griehen ? Die Athenienjer, dieie Pariſer von ehemals tüdte- 
ten Phocion, wie die wirklichen einſt Coligny und ſchmeichelten den 
Tyrannen der Art, daß einft Anacephorus bem ‚pi ſtratus fagte: 
Sein Urin zöge die Bienen an. Der Grammatifer Philetas war 
während füntzig Jahren der angefehenvfie Dann Griechenlands. 
Er war fo Fein und ſchmächtig, dar er a mar, feine Schuhe 
mit Blei auslegen zu laffen, um nidt vom Winde [ortgemebt, zu 
werden. Auf dem großen Plate von Korinth ftand eine von Si⸗ 
lanio gemeißelte und von Plinius angezogene Statue. _ Diele Bild- 
ſäule * den Epifthates vor. Wer war da8? Der Erfinder 
bed Beinſtellens. Das iſt Griedenland und jein Ruhm! Some 
wen wir auf Andere, Soll ich Englanb bewundern ? Oder ſoll ich 
ranfreıh bewundern? Frankreich? Weshalb? Wegen Baris ? 
ch habe Euch meine Meinung über Athen gejagt. England ? Wes- 
- halb ?_ Wegen London ?_ Ich haſſe Kartbago. Und dann ift Lon- 
don, die Metropole des Luxus, aud die Hauptitadt des Elends. In 
dem einzigen Kircchipiele von Charin-Eroß fterben jährlich 100 Leute 
vor Hunger. So iſt Albion. . oo. 
um Weberfluffe füge ich hinzu, daß ich eine Engländerin mit 
einer Roſenkrone auf dem Kopfe und blauer Brille habe tanzen fe- 
en. Für England alfo einen Schmweinsrüffel! Wenn ih Sohn 
ull nicht bewundere, würde ich dann den Bruder Sonathan bewun: 
bern? Mir liegt nichts an biefem Sclavenbruder.. Laßt das time is 
money (Zeit ift Geld) hinweg, mas bleibt dann von England übrig ? 
d wenn Amerita fein cotton is king (Baumwolle ift König) nicht 
mehr bat, was bleibt dann von ihm übrig? Deutſchland ift Iympha- 
tifh, Italien gallig. Sollen wir über Rußland in Ertafe gerathen ? 
Voltaire bewunderte es. Er bewunderte auch China. Ic gebe zu, 
daß Rußland feine Schönheiten hat, unter Andern einen ſtarken Des⸗ 
polemus, F ich beklage die Despoten, denn fie haben eine deli—⸗ 
ate Geſundheit. 
en enthaupteter Aleris, ein erboldter Peter, ein erdroffelter 
Baul, ein anderer, mit Stiefelabfastritten plattgeihlagener Paul, 
verichiedene erwärgte Ivans, mehrere vergiftete Nikolaus und Baſi⸗ 
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lius — Alles das deutet darauf hin, daß der Bataft der Kaiſer von 
Rußland thatſächlich nadıtheilig für die Sefundheit iſt. 

Ale ciwilifirten Völker find merkwürdiger Meife auch riegfüh- 
rende. Die Kriege civilifirter Völker generalifiren und überbieten 
aber da8 Banditenweſen jeder möglichen Art, von den Räubereien 
der Bulanier in den Schluchten des Berges Jara bi8 zu den Plün⸗ 
derungen der Comanchee im „verdächtigen Enapaß”. Bah! werdet 
Ihr mir lagen, Europa jet beſſer als Alien? Ich gebe zu, daß Afien 
eine Poſſe iſt, aber ich ſehe nicht ein, weshalb Ihr fo jehr über ben 
großen Lama laden wollt, Ihr abentländiihen Völker, deren Moden 
und Eleganzen jede nur denibare Miſchung des Meajeftätiihen mit 
dem Schmußigen bieten, von dem ſchmutzigen Hemd der Königin 
tabelle bis zum Nachtſtuhl des Dauphing, eine Herren Menſchen! 
ih ſage Euch, es iſt fehlgeſchoſſen! In Brüffel confumirt man das 
meiſte Bigr, in Stockholm den meiften Branntwein, in Mabrid die 
meifte Thocolade, in Amfterdam den meiften Genever, in London 
den meiſten Wein, in Konftanting el den, mieiften Kaffee, in Paris 
den meiſten Abiynth. find lauter nüglide Bemerkungen. In 
Summe trägt Bari den Sieg davon. . In Baris find ſogar die 
Te hbariten. Diogenes würde ebenfo gern Chiffo⸗ 
nier auf dem Platz Maubert, als Bhilofoph im Piräus gewefen fein. 
Vernehmt alfo noch das : die Kneipen der Ohiffonier heißen Bibines. 
Die berühmteften find die Caſſerole und P’Übattoir. Ich verfichere 
Euch, daß idy ein Genußmenſch bin, bei Ridard für biergig Sous 

er Kopf jpeite und perjiiche Te piche braude, auf denen Kleopatra 
it egen könnte. Wo ift Kleopatra? Ah! Du bift’8 Louiſon! 
uten Tag BE 

In diefer Weile perorirte Grantaire, mehr als betrunfen, im 
Hinterzimmer des Cafe ufain, indem er die Geſchirrſpülerin im 
Borübergeben beim Rod faßte. 

Bofiuet ftredte die Hand nad ihm aus und verſuchte es, ihm 
Schweigen ;aufzuerlegen. Aber Grantaire ließ ſich nicht irre machen, 
fondern fing nür um defto eifriger wieder an: . 

‚Adler von Meaur, nieder mit den Klauen! Du kannſt mir mit 
Deiner Miene eines Hippokrates, wie er den Troͤdel ded Artarerres 
ausſchlägt, nicht imponiren. Ich dispenſire Dich davon, mich zu be⸗ 
ſchwichtigen. Uebrigens bin ich ‚eranrig. Was Toll ich fagen. 
Der Menſch ift ſchlecht und mißgeftaltet. Der Schmetterling, ift 
vollkommen der Menſcqh ift mißlungen. Gott ift eg mit dem Thiere 
nicht gealüdt. Was Ihr Häßliches finden wollt, ift in jeder Menge. 
Der erfte Beſte ift ein Elender. Femme reimt fidy auf infame, Ja 
ich habe den Spleen mit einem Zufat von Melandolie, Heimweh 
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ımd Hypochondrie und ich rafe, gähne, langweile mich, und tödte mi 
ab! Mag ‚ſich meinetwegen Ka gm Teufel fcheeren! “ 

Schweig dod, großed R! fing Bofluet wieder an, der feitwärts 

eine Trage Diskutirte und fidh in gelehrtem Rothwälſch folgenderma= 
Ben ausdrüdte: 
Mas, aber, meine Meinung angel, fo behaupte ich, obgleidy 
ich noch fein eigentlicher Rechtsgelehrier ſondern höchfteng Profura- 
tor and Liebhaberei bin — daß, nad vem in der Normandie zu Recht 
beftehenten Uſus, auf Michaelis jedes Jahr, nnbeihadet anderer 
Rechte, von Allen und Jedem, Nomoh von Eigenthümern als Seque- 
firirten, ein Equivalent an bie Herrichaft für Nubnießungen, Hero 
pachtungen, Verträge, Domainenbenugung, Hypotheken u. f. w. be= 
zahlt werden mußte, ... 

Echos! ihr klagenden Nymphen, trällerte Grantaire. 

‚Ganz in der Nähe Grantaires lag auf einem quaſi verlaffenen 
Tiſche, ein Blatt Bapier. Ein Dintenfaß und eine Feder zwiſchen 
zwei Schnappsgläschen deuteten an, daR ein Vaudeville in feiner 
Entftebung begriffen war. Diele wichtige Arbeit wurde mit ges 
dämpfter Stimme vollzogen. Die beiden Berfaffer jagen dicht ne⸗ 
ben Iupuder. ir damit bie N feſtzuſtellen. Sat d 

angen wir damit an, die Namen feſtzuſtellen. Hat man die 
Namen, ſo findet man auch das Sujet 
Das iſt wahr. Diltirel ich Schreibe, 
get Dorimon! 
entner ? 

Natürlich. 

Seine Tochter Cöleſtine. 

... time Was nun? 

- Der Oberft Sainval. | u 

Sainval ift verbraudt. Ich würde Balfin fagen. 

Meben den Aspiranten-Vantevilliften ftand eine andere Gruppe, 
Die, ebenfalls mit halblauter Etimme, ein Duell beiprad. Ein als 
ter Dreigigjähriger ertheilte einem {ungen Adtzehnzährigen Kath 
und erflärte ihm, mit weldem bedeutenden Gegner er es zu 
thun babe. 

Den Teufel auch! nehmen Sie fih in Act. Er veriteht den 
Degen zu führen, er ſchlägt fehr aut. Er verfteht den Angriff, mat 
Teine unnützen Finten, it fauftgelenfig, feurig, hat fihrre® Auge, pa= 
ur a und ripoftirt mathematifh richtig. Bigre! Dabei ift er 
noch linie, 

In der, Srantaire gegenüber befindlichen Ede fpielten Ioly und 
Bahorel Domino und Iprahen Dazu von Liebe. 
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u bift elädlih, Du! ſagte Joly. Dir haft eine Geliebte, bie 
immer ladt. 

, Das 9 ein Fehler von ihr, antwortete Bahorel. Die Geliebte, 
die man bat, follte nicht Iaden. Das madıt einem Luft, fle zu hin⸗ 
tergeben. Sieht man fie munter, fo hat man Teine Gewifjensbifie, 
Iſt fle traurig, fo geht man in fid. 

Undanfbarer! Ein Weit, das lacht, ift etwas jo Ergötzendes! 
Ihr zankt Euch alfo nie! 

Das kommt daher, weil wir einen Vertrag mit einander gemacht 
haben. Als wir unſere Heine heilige Alliance ſchloſſen, beftimmten 
wir Jedem von uns Beiden eine Grenze, die wir niemals überfchrei- 
ten. Was an der Norboftfeite ge NM gehört ins MWaadtland, 
und an der eibmeltrite nad) & Daher der Friede. 

Friede ift das Glück bei der Verdauung - 

d du, Joly, woran bift Dis jegt mit deiner erzürnten Man» 
jet? Du weißt, men ich meine, 

Sie ſchmollt mit graulamer Ausdauer, . 

Zu pin doch ein h rührend magerer Liebender. 


An deiner Stelle würde idy fie fißen laſſen. 

Das ift leicht nelagt- 

Und eben fo ſchnell gethan. Nicht wahr, fie nennt jtld 
Mufihatta? . 

‚Sal Ach! mein armer Bahorel, das iſt ein prächtiges, ſehr lite⸗ 
rariſches Mädchen mit Heinen nen und Füßen, weiß, rund, mit 
Heabienen Augen und Pleidet ſich jo hübſch! Ich bin närrifch ver⸗ 
iebt in fie. 

Mein Lieber, Du mußt ihr alfo & oefallen ſuchen, elegant fein 
and Verbeugungen mahen. Kaufe Dir doch bei Staub ein gutes 
Beinkleid” von dem federartigen Wollenſtoff. Das hilft! 

Was fol er koſten? serie Grantaire u 

In ber dritten Elle fand eine poetiſche Diskuifton ftatt. Dort 
borte ſich die heidnifhe Mythologie mit der riftlidien herum. Es 
handelte fih vom Olymp, den der romantiih gefinnte Jean Prou⸗ 
paire vertheidigte. Einmal aufgeregt alich fein Enthufiagmus einem 
Qufifeuer. Er war bumoriftifd, und lyriſch zu gleicher Beit. 

Infultiren wir die Götter nicht, fogte er. Ste find vielleicht noch 
wicht begraben. Jupiter macht auf mid nit den Eindrud eines 
Todten. Fbr Sagt, daß, diele Götter Traumgeftalten ſeien. Wohlen, 
nach dem diefe Traumpeftalten länaft verflogen find, findet man in der 
Natur alle großen, alten, heidniſchen Mythen wieder. Dies oder 
jenes Gebirge mit einer Sitadele auf feinem Gipfel, wie 3. B. der 
Vignemale, erinnert mich no an den Hauptſchmuck der Cybele ur“ 
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es iſt für mich noch keineswegs ausgemacht, daßß Pan nicht des 
Nachts in bie Stämme bohler Weiden bläſt, woßt er abwechjelnd 


—F öcher mit feinen Fingern zuhält. Auch wer ich immer der An⸗ 
Nat, baf Jo irgend etwas mitzdem Waſſerfalle von Piſſevache ge⸗ 
mein babe. 


In der legten Ede fand eine politifche Bist ffton flat. Man 
Ipielte der oftropirten Karte übel mit. Bombeferre ſyrach ohne 
nergie dafür, Auf dem Tifche, lag ein ſchmutziges Eremplar der 
famojen Karte Touquet. Courfeyrac hatte e8 in bie Hand genom⸗ 
men und, indem ev barüber ſprach, e8 zulammengelnittext. 
Erſtens will id) feine Könige, wäre e8 auch nur aus dfono: 
mifchen Rückſichten. Ich mag Teine. Könige hat man nit um« 
ont. Hört nur, wie theuer Könige zu flehen Tomınen. Beim Tode 
Franz I, belief fd die fran zöſtſche Stantsihuld auf 30,000 Livres 
‚Renten. Beim Tode Ludwig des XIV. war fie aut zwei Miilikrben 
ſechshundert Millionen, zu 28 Livres die Mark, geitiegen, was 1760, 
nah der Ausſage Dedmarets, vier Milliarden fünfhundert Millionen 
gleichlam und heut zu Tage 12 Milliarden ausmachen würde. Zwei⸗ 
tens ift, möge es Deren Combeferre nicht mißfallen, eine oktroyirte 
Karte ein fchlechted Givilifationsmittel. Um den Stoß zu breden, 
ben Uebergang gelinder zu machen, die Nation unmerklich durch die 
Praris Eonftitutioneller Täuſchungen aus ber. Monardie in die De- 
mokratie zu leiten, wäre das eiochen! Unfinn! Nein! Nein! Wir 
müjlen bem Bolfe nie eine fa che Leuchte im bie San geben. Die 
Beingipien verfümmern unb bleichen in Euren konftitutionelen Kel⸗ 
r. Nur feine Entartung, keinen Kompromiß, keine Oftcoyirungen, 
Sie haben alle ihren Artikel 14. Neben der Hand, die gibt, ift die 
Klaue, die es wieder nimmt. Ich weile Eure Karte nett zurüd. 
Eine Karte ift eine Maske. CS fledt eine Küge dahinter. Ein Volt, 
das eine Karte annimmt, danft ab. Nur volles Recht ift Recht. 
Nein! Keine Karte! Ä 
Es war Winter. Im Kamin flammten und Tnifterten zwei 
Sceite Holz. Das war verlodenn und Courfeyrac wideritand nicht. 
Er verarbeitete immer noch die arme Tonquetſche Karte und warf 
fie dann ind Feuer. Combeferre fah philofophiih dieſes Meifter- 
vwerk Ludwig des Achtzehnten von der Flamme verzehren umd fante 
weiter nichts al: 
Die in eine Flamme verwandelte Karte! . 
Die Sarkasmen, Ausfälle, Wortfpiele, was man im Franzöfls 
fden Schwung und im Engliichen Humer nennt, guter und ſchlechter 
eſchmack, gute und ſchlechte Sitten, alle tollen Raketen des Dialogs 
fprühten an allen Punkten des Saales auf, durchkreuzten fih und 
nerurfachten eine Art Infligen Bombardements. 
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Erweiterung des Horizontes. 


Die Diskuſſionen Wwiſchen jungen Leuten haben das Angenehme, 
daß man nie den Funken vorausſehen, noch den Bliß ahnen Tann. 
Was wird nun fommen ? Man weiß, e8 nicht. Man iſt gerübrt 
und — ladt. Man ſcherzt und wird in demfelben Momente ernit. 
Die Eindrüde werden durch das erfte Wort, wie es gerade kommen 
mag, beftimmt. Ein ya Täßt feinem rhetoriihen Schwunge die 
Zügel Schießen. Eine ftumme Gebehrde emägt, em linerwarteten 
Eingang zu verihaffen. Es find Unterhand ungen mit piöglicen 
Wendungen. Die Berfpektive wedfelt mit einem Male und der 
Zufall iſt Maſchiniſt bei diefen Unterhaltungen. Ein erniter Ge⸗ 
danke brach ſich plöglich mitten durd) dieſen originellen Wortſchwall 
Bahn, in welchem bunt durcheinander Grantaire, Bahorel, Prouvaire, 
Bofſuet, Combeferre und Courfeyrac bie Waffen kreuzten. 

Wie kam es, daß ſich eine Phraſe in der Rede bemerklich mach⸗ 
te? Welches war die Urſache, daß bie, welche fie hörten, ihr plöß— 
Lid) eine bejondere Bedeutung beilegten. Keiner wußte cd. Boſſuet 
ſchloß plöglid eine Rede, die er Combeferre hielt, mit den Worten: 
18. Juni 1815; Waterloo. 

Als Marius, der bei einem Glaſe Wafler an einem Tifche, auf 
die Ellbogen geftüßt, faß, den Namen Waterloo hörte, fah er auf, 
‚hob den Kopf und betradjtete feften Blides die Rdenden. 

Pardien! ſchrie Courfeyrac (Parblen war zu der Zeit ziemlich 
außer Mode): diefe Zahl 18 ift doch ſeltſam und überräſcht mic. 
Sie war für Bonaparte eine fatale Zahl. Seht Louis davor und 
Brumaire dahinter, fo habt Ahr das ganze Schickſal des Mannes, 
mit der befondern Sigenthümliätett, daß dem Anfange das Ende 
anf dem Fuße nadjfolgte. 

Enjolras, der bis dahin Fein Wort gefproden hatte, brach plöß- 
lih dag Schweigen und ſagte: 
ſot Du willſt wohl fagen, daß dem Verbrechen die Buße 
0 


ate. . 

Diefes Wort Verbrechen überfhritt dag Maß deflen, was 
Marius ertragen konnte, den fchon die plöglide Erinnerung an Wa⸗ 
terloo lebhaft aufgeregt hatte. * 

Er ſtand auf, ging langſam auf die an der Wand hängende 
Burke von Frankreich zu, deutete mit dem Finger auf eine Infel, und 
agte: . 

Corfifa ift eine Kleine Infel, die Frankreich fehr groß gemacht 


at. 
Diefe Worte madten auf die Verſammlung den Eindrud eines 
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eiskalten Luftzuges. Alles wurde ſtumm. Man fühlte, daß etwas 
im Entſtehen war. 

Bahorel widerlegte Boſſuet. Er war im Begriffe, eine Torſo⸗ 
Rellune anzunehmen, worauf er viel hielt, verzichtete aber darauf, um 
zuzuhören. 

Enjolras, defien blaues Auge auf Niemand baftete, ſchien ins 
Leere zu flarren, und antwortete Marius, obne ihm anzufehen. 

Frankreich bat feines einzigen Corſen nötbig, um groß zu fein. 
Franfreich ift groß, weil e8 Frankreich if. Qui nominer leo, 

Marius war keineswegs gejonnen, nachzugeben. Er wandte ſich 
daher zu Enjolra® und fagte mit einer von gewaltiger, innerer Auf: 
regung faft erftidten Stimme: 

Es kann mir nidt in den Sinn kommen, Frankreich zu verklei⸗ 
nern, Es wird aber dadurch nicht verkleinert, Daß man ed mit Na⸗ 
poleon amalgamirt. Spreden wir darüber. Ich bin ein Neuling 
unter Ihnen, muß aber geftehen, daß Sie mid in Erftaunen fegen, 
Woran find wir dem eigentlih. Wer find wir? Mer find Sie 
und wer.bin ich ?, Ich höre Ste Über Buonaparte ſprechen und dag 
u wie Ropaliften betonen. Ih muß Ihnen daher mittheilen, daß es 
mein Großvater noch beffer macht; der fagt nämlich Buonaparts. 
Ich bielt Sie für junge Keute, Was machen Sie denn mit Ihren 
Enthuſiasmus ? Men bewundern Sie denn, wenn Sie den Kaiſer 
acht bewundern ? Was wollen Sie denn noch mehr haben, wenn 
Sie diefen großen Mann nit mögen? Welde große Männer 
wollen Sie denn! In ihm war alle Er war volllommen. Die 
Summe menihlider Eigenſchaften erreichte in ihm ihren höchſten 
Werth. Er machte Gelee wie Juſtinian und diktirte wie Cäſar. 
Durch feine Reden fprühten der Pascal'ſche Funke und die Blige des 
Tacitus. Er machte und ſchrieb Geſchichte. Seine Bülletins, find 
Zliaden. Er fombinirte die Newton'ſchen Zahlenergebnijfe mit der 
Mahomet’ihen Metapher und hinterlieg im Drient Spriüde, fo 
groB wie die Pyramiden, In Zilfit lehrte er die Kaiſer majeſtätifch 
ein. Der Aludemie der, Wifjenihaften gab er die Replik an Lap⸗ 
lace an die Hand, hielt im Staatsrathe Merlin die Spige, wußte 
der Mathematik mie ver Surisprudenz eine beſondere Seite abzuge⸗ 
winnen, war Gelegkundiger mit den Proluratoren und Sternkundi⸗ 


get, mit den Aftronomen, Dabei blie8 er wie Cromwell von zwei 
i 


btern eines aus und kaufte fih im Temple eine Eichel für feine 
Oardinenftange. Er ſah alles und wußte Alles was ihn nicht hin⸗ 
berte, gutmüthig lüchelnd, an der Wiege feines kleinen Kindes zu 
ftehen. Plöglich Fährt Europa aus feinen Träumen auf. Es ver: 
nimmt mit Beftürzung ben Tritt feiner Armeen, das dumpfe Hol: 
len der Gefchüge, ſieht Schiffbrücken über die Ströme fchlagen, mäch⸗ 
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3* Reitergeſchwader wie der Sturmwind einherſauſen, hört den 
Sao lärın und das Schmettern der Trompeten, das Wanken ber 
zone, 

„ Die Grenzen der Reiche verihwinden auf der Karte. Aus der 
Scheide fliegt, von, einem übermenihlihen Arme geichwungen, ein 
Riefenfhwerdt. Es flammt in feiner Hand am Horizonte, feine 
Augen ſprühen Blige. Unter Donnergetöfe entfaltet er ſeine gigan- 
tiſchen Ylügel._ Die große Armee und die alte Garde, Er war der 
Erzenge des Krieges. 

e ſawiegen und Enjolras ſenkte den Kopf. Stille wirkt im⸗ 
mer etwas mit Ruhe. 
Marius, der ſich kaum ſo viel Zeit. nahm, Athem zu ſchöpfen, 
fuhr mit fteigendem Enthuſiasmus fort: | 
Seien wir gerecht, meine Freunde! Das, SKailerreich eines fol- 
hen Kaiſers ift ein glänzendes Geſchick für ein Voll, wenn dieſes 
Volk ſich Franzoſen nennt und fein Genie mit dem Genie dieſes 
Mannes vereint, Erſcheinen und herrſchen, vorwärtsichreiten und 
tegen, in allen Hauptftädten feine Quartiere aufſchlagen, Könige aus 
einen Grenadieren maden, den Sturz von Dhnajtien defretiren, 
uropa im Sturmſchritt umzugeftalten ; fo au drohen, daß man da⸗ 
Hinter da8 Schwert Gotted ahnet; Hannibal, Cäfar und Kari 
den Großen in einer Perion Rh, vereinigen, da8 Volt eines Herrn 
zu fein, der mit jeder neuen Morgenrötbe eine gewonnene Schlacht 
verkündet, jeden Morgen durch den SKanonendonner im Palafte der 
Invaliden gewedt zu werben, in ein Meer von Licht die ewig ſprü⸗ 
henden, wunderbaren Fackeln Marenge, Arcole, Aufterlis, Jena, Wa: 
ram zu werfen ; in jenem Augenblide am Zenith der Xahrhunbderte 
Siegeöconftellationen hervoraurufen ; dem römiſchen Kaiferreiche dag 
franzöſiſche nachfolgen zu laſſen; die große Natıon fein umd die große 
Armee: berborbringen; feine Legionen über die nanze Erde zu verbrei⸗ 
ten, wie Adler, die von einem Berge ausfliegen : fliegen, herrſchen, 
niederichmettern, in Europa das ruhmftrahlenöfte Volk zu fein, einen 
Titanentuih durch die Geſchichte ſchmettern, zweimal die Welt 
erobern, materiell und geiftig : das ift erhaben! Mas gibt ed nod) 
Größeres ?, 
rei fein! ſagte Combeferre. 
Jetzt ſenkte Marius.den Kopf. Diele einfadye, kalte Wort hatte 
Jeine epiihe Beaeifteruna, kaltem Stable glei, abgekühlt. Er fühlte, 
aß fie ihn verließ. Als er tie Augen, auf hlng, war Combeferre 
nicht mehr da. Vermuthlich war er mit feiner eantwortung ‚ber Apo⸗ 
theofe fo zufrieden, daß er den Platz verließ. Alle Uebrigen, mit 
uönahme des Enjolras, waren ihm gefolgt. Der Saal war leer 
geworden. 
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Eunolras, mit Marius allein, ſah iin ernſt an. Inzwiſchen 
hielt ſich Marius, der feine Ideen etwas geſammelt hatte, keineswegs 
für geſchlagen. Es kochte noch etwas in ihm, dem er zweifelsohne 
in Sullogismen, Enjolras gegenüber, Luft zu an gedachte, als 
er plöglich Jemanden auf der Treppe im Fortgehen fingen hörte. Es 
war Combeferre, der folgendes Liedchen trällerte : 

Si Côsar m’avalt donné 

La gloire et la guerre, 

Et qu’il me fallüt quitter 
L’amour de ma möre, 

Je dirais au grand Côésar; 
Repreuds ton sceptre et ton char, 
J’aime mieux ma möre, 6 gu6! 
J’aime mienx ma möre. 

(Wenn Cäfar mir Krieg und Ruhm gegeben hätte und ic follte 
die Kiebe zu meiner Mutter aufgeben, fo würde ich dem großen Cr 
far jagen: Nimm deinen Scepter und deinen Wagen zuräd, ich 
liebe meine Mutter mehr, idy liebe meine Mutter mehr.) , 

Der zärtlich wilde Ton, mit welhem Combeferre fang, verlieh 
dem Couplet eine Art feltfamer Großartigteit, Marius, der nach⸗ 
denkend bie Zimmerdede betradjtete, wiederholte beinahe maſchinen⸗ 
mäßig: meine Mutter! . . - 

demfelben Augenblide fühlte er die Hand Enjolras’ auf ſei⸗ 
ner ulter. 

Bürger, fagte er zu ihm, meine Mutter, das ift die Republik. 

VI. 
Res augusta. 


. Die Ereigniſſe dieſes Abends hatten auf Marius einen tiefen 

Eindrud gemacht und feine Seele verbüftert. Er empfand mas viel- 
leiht die Erde in dem Augenblide empfindet, wenn man fie mit ei= 
nem fharfen Eifen öffnet, um Saatkorn hineinzuftreuen. Sie fühlt 
nur die Wunde. Die Freudenſchauer des Keimes und die Wonne 
der Frucht empfindet fie erft fpäter. 

Marius war finfterr. Kaum daß fidh fein Glaube gebildet hatte 
um tele ihn ſchon wieder von ſich weiſen? Ex gelobte fid, das 

zu thun. 

Er war feſt entihloflen, nicht, aweifeln zu wollen und zweifelte 
dennoch gegen feinen Willen. Zwiſchen zwei Glaubensbelenntniffen 
zu fchweben, wovon man das eine nod nicht ganz aufgegeben, das 
andere noch nicht ganz angenommen bat, ift unerträglich) Nur Fle⸗ 
dermausſeelen lieben die Dämmerung. Marius hatte ein freimüfht» 
ges, auf wahres Licht gerichtetes Auge. Das Halblicht des Zweifels 
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that ihm weh. Wie groß aber auch fein Wunſch geweien wäre, da 
u vleiben, wo er fland, ſo war er doch geawungen, vorwärts zu ges 
en, zu ‚gehen, zu denken. Wohin follte das führen? Er fürchtete 
nun dem er fo viele Schritte geihan, die ihn feinem Vater nä- 
ber gebracht hatten, einige im entgegengefegten Sinne zu thun. Seine 
Unbehagliditett wuchs, je mehr er nachdachte. ES wurde fteil um ihn 
herum. Er war weder mit femem Großvater, noch mit jeinen Freun⸗ 
den im Einklang. Verwegen bei dem Einen und im Rüdftande bei 
ben Undern, fühlte cr ſich doppelt berlaffen, von der Jugend os 
wohl Die vom Alter. Er ftellte feine Beſuche im Cafe Mufain 
gänzlich ein, 

2 diefem Zwieſpalte feines Gemüthes dadıte er nicht mehr recht 
an andere ernfte Seiten jeiner Eriftenz. Die Realitäten des Lebens 
machen fich aber immer von felbft geltend. Sie gaben ihm plötzlich 
unverjehends einen Seitenftoß. 

i Ein: Morgens Fam der Hausherr in das Zimmer des Marius 
und fagte: 
err Eourfeyrac bat für Sie gutgefagt. 


a. 
ber ich branche Gelb. 
Bitten Sie Courfeyrac, mit mir zu_fprechen, ſagte Marius. 
ALS diefer gefommen war, verließ fie der Wirth, Marins_er- 
zäblte ihm, was er ihm noch nicht hatte anvertrauen wollen, daß er 
wie allein auf der Welt fei und keine Eltern babe. 
Was fol ans Ihnen werden? ſagte Courfeyrac. 
Ich weiß es nicht, antwortete Marius, 
Was wollen Sie denn thun? 
Ich weiß es ebenfalls nicht. 
gaben ie Geld ? 
nfzehn Franken. 
Sol ih Ihnen etwas leihen? 
Unter feiner Bedingung. 
aben Sie Kleider? 
ort! 


ine Uhr. 
Bon Silber ?__ 
Bon Gold., Hier_ift fie. u, 
bt 36 fenne einen Tröbler, der Ahnen Veberrod und Beinkleid 
abkauft. | 


nt. 
Es bleibt Ihnen dann nur noch eine Hofe, eine WVefte, ein Hut 
und ein Frack. 
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Und meine Stiefel. . 

Wie? Ste wollen body nicht baarfuß gehen? Welcher Lurus! 
% brauche nidyt mehr. 

x m kenne auch einen Uhrmacher, ber Ihnen die Uhr ablauft. 


u U} 

Nein, e8 ift nit aut. Was werden Sie nachher tbun ? 
Alles was nothwentig und rechtlich if. ’ 
Verſtehen Sie engliſch? 
Nein. 
Deutſch? 
Nein. 
Im fo (ölimmer! 
Weshalb ? 
Meil einer, meiner Freunte, ein Buchhändler, eine Enchclopädie 
herauszugeben im Beariffe ftebt, für welche Sie beutfche, oder ena⸗ 
liſche Artikel hätten überſetzen können. Es wird zwar nidyt gut bes 
zahlt, aber man fann doch leben. 

Ich werte Engliih und Deutſch nod lernen. 

Und unterdeflen ? 

„enterbeflen verzehre ih\den Erlös aus meinen Kleidern und 

meiner Uhr. 

Man ließ den KHleiderhändler fommen. Er gab zwanzia Frans 
Ten für den Plunder und der Ührmacer fünfundvierzig für die Uhr, 

Das ift nicht Abel, ſagte Marius zu Courfeyrac, als er in fein 
Hotel zurüdkehrte. Mit meinen fünfzehn Franken macht das gerade 


achtzi 2 2 
c Bi viel beträgt die im Haufe zu berichtigende Rechnung? frug 
ourfeyrac. 
DaB hätte ich beinahe bergeflen, fagte Darius, 
Als der Hotelbefiger die Nechnung, brachte, die_ auf der Stelle 
bega (t werden mußte, fand es ſich, daß fie ſich auf flebenzig Franken 


elief. 
Da bleiben mir alfo noch zehn Fronten, fagte Marius. , 
Teufel! meinte Courſeyrac, fünf Franken verzehren Sie, wäh 
rend Sie Englifh lernen, und die fünf andern, bis Cie Deutſch 
fennen. Das beißt entweder eine Epradye ſchnell erlernen, oder ein 
Hundertſousſtück ſehr lanaſam ausgeben, u 
Unterdeffen hatte Tante Gtllenormand, die tm Grunde bei trau- 
“rigen Fällen fih als eine gutmütbige Perſon zeigte, ſchließlich die 
ohnung des Marius entdedt., 
Eines Morgens, als Marius aus dem Collenium zurückkam, 
and er einen Brief feiner Tante, nebft ſechszig Piſtolen. das heißi 
echshundert Franken in Gold, in einer verfiegelten Schachtel. 
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Marius ſchickte die ſechszig Piſtolen nebft einem achtungsvollen 
Briefe feiner Tante zurüd, —X er erklaͤrie, Eriftenzmittel zu be⸗ 
sen und in der Lage zu fein, von nun an allen Bedürfniſſen des 
ebens genügen zu lönnen. Sein ganzes Vermögen beftand Damals 
aus drei Franken. 
Die Tante theilte diefen Vorfall dem Großvater .nicht mit, weil 
fie fürchtete, ihn dadurch noch mehr in Wumh zu bringen. 
Hatte er Übrigens nicht gejagt: Wan ſpreche mir nie wieder 
von — —A— tel der Porte St. J 
arius verlieh das Hotel der Porte St. Jacques, weil er Teine 
Schulden maden wollte, ' 


Tünftes Bud, 
Vortrefflichkeit des Unglüds. 
L, 
Marins in Noth. 

Das Leben wurde nun fehr ernft für Marius. Der Ertrag für 
jeine Kleider und feine Ubr war fchon verzehrt. Das war aber 
noch nichts. Er war auf den Punkt gefommen, den man durd) man- 
ger de la vache enragés bezeichnet. Es ift etwa Schreckliches, die 
Tage zählen zu müflen, an welden man kein Brod, die Nächte, in 
welchen man feinen Schlaf bat; die Abende, welde man ohne Licht, 
ohne Teuer im Heerde, die Wochen, welde man ohne Arbeit zubringt. 
Die Zukunft Icheint hoffnungslos ; der Rod ift durchlöchert; der ab» 
eſchabte Hut bringt die jungen Mädden zum Laden; bed Abende 
—* man die Thüre verſchloſſen, weil man feine Miethe noch nicht 
bezahlt hat; der Portier und der Speilewirth_werden unverſchämt; 
die Nachbaren hohnlächeln; von allen Seiten Demütbigungen,, Her= 
abwürdigungen. Man verrichtet unpaffende Deichäftinungen, verliert 
alle Xebensiuft, wird bitter und fchlaff. Marius lernte das Alles 
inabwürgen. Dft hat man nichts Anderes, ald das zum Ver⸗ 
chluden. In jenen Augenbliden des Daſeins, in welchen der Menſch 
Stolz braucht, weil er liebesbedürftig ift, fühlte er ſich beſchämt, 
weil er ſchlecht gefleidet, und lächerlich, weil er arm war. In jenem 
Alter, in welchem das jugendliche Herz von Töniglichem Stolz ange⸗ 
ſchwellt wird, fiel fein Blid mehr als einmal auf feine durchlöcherten 
Stiefel, und er lernte falihe Scham und jene peinigende Röthe Ten- 
nen, weldje da8 Elend auf die Wangen treibt. Es ift eine wun⸗ 
derbare und fchredlihe Probe, aus der die Schwadien einſam, die 
Starken erhaben hervorgehen. Es ift ein Schmelztiegel,, in melden 
das Schickſal jedesmal einen Menſchen wirft, wenn e8 einen Schur⸗ 

ten oder einen Halbgott daraus hervorkommen ſehen will, 


Es gefdjehen viele große Dinge im Kampfe mit dem Leben. Es 
gibt hartriädige, unbelannte Handlungen von Tapferkeit, einen Krieg 
im Dunkeln. Ieder Fußbreit wird der feindlich eindringenden, un: 
beilvollen, ſchändlichen Noth ftreitig gemacht. Edler und gebeimniß- 
voller Triumph, den Tein Blick fiebt, fein Ruhm bezahlen fann, kein 
Tufe berherrlidt. Leben, Unglüd, Holirung, Armut) find Scladit- 
felder, die ihre Helden haben. Dieſe obſcurnen Helden find mitunter 
größer als die berühmteften. 

Feſte und jeltene Naturen triumphiren. Mitunter tritt die Stief⸗ 
mutter Elend auch als Mutter anf. Noth macht die Seele groß, den 
Geiſt ftark und ift die "Amme des Stolzes. Unglück ift eine gute 
mim für die Hochherzigen. on 

‚ &8 gab einen Augenblif im Leben von Marius, in weldhem er 
feinen Weg rein machte, fi) für einen Sou Käfe, Fromage de Brie, 
bei der Fruchthändlerin faufte und die Dämmerung abwartete, um 
I beim Bäder ein Brödchen zu’ holen, mit dem er ſich heimlih in 

eine Bodenlammer ſchlich als hätte er e8 geitohlen. 

Mitunter jah man ihn aud zum Meßger an der Ede geben. 
Da ftand er, ein junger linkiſcher Menich mit fhüterner und wilder 
Miene, mit feinen Büchern unter dem Arm, mitten unter den 
ſchäkernden Köchinnen, die ihn dann und wann anftiehen: Kam er 
hinein, jo nahm er ſchweißtriefend feinen Hut vom Kopfe, machte 
der erjtaunten Fleiſcherin eine tiefe Verbeugung, grüßte auch den 
Metzgerburſchen, verlangte eine Hammelscotelette, bezahlte fie mit 6 
oder 7 Sous, widelte fie in ein Stüd Papier, ftedte fie zwiſchen 
zwei Mücern unter feinen Arm und ging fort. Das war unfer 
. arins. Mit diefer Cotelette, die er felbft gubereitete, lebte er 

vei Tage. 

Am erften Tage aß er das Fleiſch, am zweiten das Fett und am 


dritten die Knochen. 

— Tante Gillenormand machte noch mehrere Verſuche, ihn zur Ans 
nahme der 60 Piftolen zu bewegen. Umfonft! Marius fchidte fie 
jedesmal wieder zurück, indem er dabei bemerkte, daß er „nicht?“ 
nötig habe. 

- Er tranerte noh um feinen Water, ala die oben erwähnte 
Umwälung mit ihm vorging. Seine Trauerkteidung hatte er nicht 
abgelegt. Inzwiſchen zeigte fie Neigung, fi) von felbft zu entfernen. 
Es brady fogar ein Tag an, an weldhem er feinen Rod mehr hatte. 
Mit dem Beinkleide ning ed noch. Wos follte er num beginnen. 
Eourfeyrac, dem ee, ute Dienfte erzeigt hatte, gab ihm einen 
alten Kod, Marius ließ ihn für 80 Sous bei einem Bortier wen- 

en ımd Hatte nun To au jagen einen neuen Nod. Aber er war 
grün, Da Kr immer in Trauer gelleidet gehen wollte, ging er eıft 











bei einbrehender Naht aus. Das Grüne eridien dann wirklich 
ſchwarz. 

Aller dieſer Schwierigkeiten ungeachtet brachte er es dennoch 
zum Advokaten. Man glaubte, daß er das Zimmer Courſeyrat 

bewohne, das anjtändig war und worin fid) eine gewifle Anzahl 

ter juriſtiſcher, mit_zerlefenen Romanen vermiſchter Schartelen be= 
fanden, die fo eine Art veglementemäßiger Bibliothek bilveten, Seine 
Briefe kamen ihm unter der Adreſſe Eourfeyracg zu. 

‚„„Als Darius Advolat war, theilte er e8 feinem Großvater mit 
einigen zahlen Zeilen mit, worin ſich aber Ergebenheit und Achtung 
ausdrädte. .. 

‚„ Herr Oillenormand ergriff den Brief mit Zittern, las ihn, zer- 
riß ihn in vier Stüde und warf ihn in den Papierforb, ": Bier oder 
drei Tage darauf hörte Fräulein Gillenormand ihren Vater, ber 
ganz allein im Zimmer war, laut ſprechen. Das ereignete fich je⸗ 
desmal mit ihm, wenn er ſehr aufgeregt war. Sie lauſchte und 
hörte den alten Mann fagen: - | 

„Wenn Du kein Dummlopf wäreſt, fo wüßte Du, daß man 
nicht Baron und Advokat zu gleicher Zeit fein kann!“ 


Der arme Marind. 

Es geht mit dem Elend wie mit allem Andern. Man gewöhnt 

H dargn. Man fügt fid) in die Formen, unter welchen es auftritt, 
an vegetirt, das heißt, man lebt in einer seniien fümmerlichen 
Weiſe; aber man lebt doch. Marius Pontmerch hotte ſich auf fol- 
gende Art eingerichtet. Als er das Schmierigfte hinter fi, hatte, 
und feine Straße breiter wurde, verbiente er durch Fleiß und Aus- 
bauer, Muth und guten Willen jährlid) ungefähr 800 Kranken. Er 
batte Deutſch und Engliſch nelernt und füllte bei dem Buchhändler 
und Verleger, an weldyen ihn Courfeyrac empfohlen hatte, den bes 
peibenen Poſten eines Literarifhen Factotums aus. Er madte 
roſpektus, überſetzte Journale, ſchrieb Noten zu den neuen Aufla- 
nen, verfertigte rographien u. ſ. ih. Das bradte ibm. Jahr aus 
Sahr ein, 700 Franken ein. Davon lebte er, Wie? Nicht Übel! 
Wir werden e8 ſogleich ſehen. j 
Marius bewohnte in der Barade Gorbeau, gegen Bezahlung eis 

ner Jahresmiethe von 30 Franken , ein Loch ohne Kamin, dag ben 
Titel „Kabinet” führte, umd in weldem an Möbeln nur das Un: 
entbehrlichfte vorhanden war. Diele Möbeln gehörten ihm. Der 
alten Hausmietherin gab er für's Auskehren und dafür, daß fie ihm 
warmes Wafler, ein friihes Ei und, für einen Sons Brod bradite, 
monatli 3 Franken. Das war fein Frühftüd, weldes ihn 2 bis 
4 Sous Toftete, je nachdem die Eier billig oder theuer waren, Um 
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6 Abends nahm er fein Diner, in der Nue St. Jacques bei 
Ronfleau ein, gegenüber Baflet, dem Bilderbändler, an ber Ecke 
der Aue des Mathurins. Suppe aß er nicht, fondern eine Portion 
geil für 6 Sous, eine halbe Portion Gemüfe für 3 Sous und 
an Deflert für 3 Sons. Brod befam er ebenfalls für 3 Sous 
nad) Belieben. Wein trant er nidt, aber Wafler. Wenn er am 
Comptoir bezahlte, wo Madam Rouſſeau, zu ber Zeit wohlbeleibt 


und nod friſch thronte, gab er dem Garcon einen Souß, wofür ihn _ 


Madam Roufleau mit einem Yäceln beiohnte. Dann ging er fort. 
Fur feine f Abm Sous hatte er alfo ein Diner und ein Lächeln. 

Diefer Reſtaurant Rouffenu, bei weldem man fo, wenig Wein⸗ 
und fo viele ee en leerte, eriftirt gegenwärtig nicht mehr. 
Der Inhaber dieſes Etabliffements hatte den droliigen Spisnamen 
Rouffeau Naquatique erhalten. 

.So koſtete alſo das Frühſtück 4 Sons, das Diner 16 Sons, 
mithin die ganze t de Beröftigung 20 Sons. Das machte jühr- 
lich 365 Franken. Rechnet man dazu noch 30 Franken Mieihe und 
86 Franken für die alte Aufwärterin, fowie einige Nebenunkoſten, fo 
befief fid die Nahrung, Wohnung und Bedienung auf 450 Franken. 
"Die Kleidung Toftete 100 Franken, Weißzeng 50 Sranten, Mälce 50 

ranken, fo daß Alles zufammen 650 Neanten ‚nicht überftieg. 

8 blieben ihm mithin noch 50 Franken. Das fehien ihm Neid: 


thum au fein. Er lich jooar dann und wann einem Trennde 10 


Sranfen davon. Einmal entlieh Courfeyrac 60 Franten von ihm. 
ehe Dearine feinen Kamin hatte, fo hielt er es mit der Heizung 
ehr einfach. — 

Marius hatte fletd zwei voll dnbige An ge, N 
Tage und einen anderen, neuen, für feftliche Gelegenheiten. Beide 


Anzüge waren fhwarz Er befaß nicht mehr als drei Hemten, eins 


auf dem Leibe, eins in der Commode, ein drittes bei der Waſche⸗ 
rin. Er erſetzte ſie in dem Maße, als fie fich abnuzten. Sie wa⸗ 
ven gernäbıni zerrifien , weshalb er feinen Rod bis unters Kinn 
zutnöpfte. . ’ 

arins hatte Jahre gebraucht , ehe ex in diefe alänzende Tage 
Wiſeprnen war. 8 war eine rauhe mühſelige Ehode für ihn ge⸗⸗ 
weten. 


Schwer war der Anfang , faft_eben fo ſchwer das Hinaufarbei⸗ | 


ten. Marius hatte keinen einziaen Tag verfäumt. 
Alles was Entbehrung heißt, hatte er erdulpet, aber nie Schul; 
den gemacht. 


r tonnte fih Tagen, daß er nie Jemandem einen Sous ſchuldig | 


war. Schnlden waren für ihn der Anfana der Sklaverei. Er war 
der Anſicht, dag ein Gläubiger noch ſchlimmer als ein Herr fc, 


einen für alle 


— 
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denn bdiefer verfünt nur Aber die Perſon, ein Gläubiger aber kann 
uns moraliſch obrfeigen. Er hungerte licher, als a er Schulden 
gemadıt hätte. Da mußte er gar manden Tag faften. Da _er fühlte, 
daß die Extreme ſich berührten und daß, wenn man nicht Acht gibt, 
Armuth zur Erniedrigung führen kann, jo war er eifrig auf feine 
Würde, beradt. . 

Diele oder jene Form und enbiungemeile, welche ihm in jeder 
anderen Lage nür nadgiebig geſchienen hätte, kam ihm in dev feini- 
gen gemein vor und er Ipreizte fi dagegen. Er fette aufs Spiel, 
da er nit weichen wollte. no 

Ein ernfter Ausdruck lag auf feinem Geſichte. Er war ſchuch⸗ 
tern bis zur Rauhbeit. u 

Trog aller Bellen en, die über ihn kamen, verlor er doch nie 
mals den Muth. ft fühlte er fid dann durch eine innere, ihm un⸗ 
belannte Kraft gehoben. Die Seele bilft, dem Körper und trägt ihn 
in geroiffen Momenten. Sie ift der einzige Vogel, der feinen Käfig 
sag 


Neben der Erinnerung an feinen Bater befehäftinte Marius aud 
der Sebante an Thenardier, welder ihm von demjelben empfohlen 
Wworben war. 
Marine, von Natur enthuftaftiidh und ernft Jah im Geifte den 
Mann, diefen unerfhrodenen Gergeanten, welcher en Dberft_mit- 
ten im Sugelregen bei Waterloo gerettet, dem fein Vater das Leben 
dankte, mit einer Art Heiligenſchen umgeben. Das Andenken an 
diefen Mann war ihm uch das Andenken an feinen Vater gehei- 
ligt und unzertrennlich mit Demfelben verbunden. Er widmete bei- 
den Männern eine Art Enitus und vergötterte feinen Vater auf 
dem großen, Thönardier auf dem Heinen Altar. Seine Dankbarkeit 
- nahm einen noch weidheren Charakter bei der dee an, daß biefer 
Iroardier ins größte Unglück gerathen war und untergegangen ſein 
nnte. 
In Montfermeil hatte man Marius mitgetheilt, daß der unglüd- 
liche Gaſtwirth ruinirt fei und fallirt habe. 
& — hatte er unerhörte Anftrengungen gemacht, um feine 
pur zu finden. 
Er wäre dem Thenarbier gern in diefem finftern Abgrunde des 
Elend8 begegnet, in welchen er verichmunden war. a 
Marius hatte das ganze Land durdtreift. Er war nad) helles, 
Bondy, Gournay, Noget, Lagny gesangen. Drei Jahre la Vatte 
er die eifrigſten Rachforſchungen angeftellt und auf dieſen Streifereien 
feine geringen Erſparniſſe zugeſetzt. Niemand hatte ibm Nachrichten 
von Thenardier zu geben vermocht. Man alantte allgemein, daß er 
In ein anderes Land gezogen fei. Seine Gläubiger hatten ihn eben- 
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falls geſucht, zwar nicht mit den liehevollen Geſinnungen von Ma⸗ 
rius. aber, doch mit chen Eifer Es ar ihnen aber nicht ger 
lungen, feiner _habhait in werden. "Marius machte e8 ſich fait zum 
Vorwurfe, daß ihm fein Unternehmen. nicht gelang. Es war die ein« 
ige Schule, die ihm der Dberft hinterlaffen hatte und für Marius 
war e8 eine Ehrenfache, fie zu berichtigen. 
Was dachte er, al8 mein Vater fterbend auf dem Scladtfelde 
lag, wußte der Thönarbier ihn doch im Pulverdampf und Kugel⸗ 
regen zu finden und auf feinen Schultern davon zu tragen, und doch 
atte er, feine Berbinvlichkeiten genen ihn, während id, der dem 
snardier jo viel dankt, ihn nicht in feiner Abgeſchiedenhe it finden 
ſollte, wo er vielleicht im Sterben liegt, und ich; meinerfeitd ihn ben 
Armen des Todes entreigen und danlerfüllt dem Leben zurückgeben 
Eönntell Ol ich werde ihn wiederfinden u 
Marius. hätte in Wirklichkeit feine Hand, ja fein Leben darum 
gegeben, um ihn dem Elende zu entreißen. Thonardier finden, ihm 
irgend einen Dienft zu erzeigen, ihm zu lagen: Sie kennen mic 
nit! Wohlan! Ich kenne Sie aber.! yo bin der....! Ber: 
fügen Sie über mid! Das war Marind brennendfter und füßefter 
Wunſch. m 


3. Marind wird groß. ln 
Bu ber Zeit war Marius 20 Jahre alt. Seit er feinen Groß 
vater verlaffen hatte, waren drei Jahre verftrihen. Man war auf 
ber einen und der andern Seite bei denfelben Geftnnungen geblieben, 
ohne einen Verſuch der Annäherung zu maden, ohne ein Wieder- 
feben berbeiguführen. Wozu wäre das Miederiehen aud gut ge— 
weien? Wer bätte den Sieg über den Anderen davon getragen ? 
Darius ar das erzene Gefäk und Pater Gillenormand ver ei⸗ 
erne Zopf. 
ir müffen e8 übrigens geftehen, daß Marius_fid über dag 
ge jeined Großvaters etäufcht hatte, Er hatte ſich eingebildet, 
erx Gillenormand babe ihn nie geliebt, und dieſer Turz angebun⸗ 
dene, polterige und Npaßige Alte, der fluchte, Mektakelte, donnerte 
und mit dem Stode drohte, habe für ihn im äußerften Falle nur 
jene ſtrenge, aber nicht Liebevolle Aufmerkſamkeit eines Komddien⸗ 
vormuntes gehabt. Darin irrte fih Marius. Es gibt-Bäter, vie 
ihre Rinder nicht lieben, aber Feine Großväter, die ibre Enfel nicht 
onbeten, Wir haben es ſchon gelagt: Marius wurde im Grunde 
von Herrn Gillenormand vernöttert. Er vergötterte ihn auf feine 
Meile, mit obligaten Zornesausbrücen und mandmal auch mit bands 
ereiicen Erplitationen. Als der Knabe aber aus dem Haufe war, 
üblte ex eine unausfüllbare Leere in feinem Herzen. Er verlangte 


“* 
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fogar, daß man nicht mehr von ibm fpräde, ‚freute fich aber heim⸗ 
lich, daß man ihm fo ſchlecht — In der erſten Zeit hoffte 
er, daß dieler Buonapartift, dieſer Jakobiner, dieſer Terrorift,. dieſer 
Septembermann wiederfommen wiürbe, Uber Wochen verftriden, 
Monate und jahre vergingen, ohne daß Herr Gillenormand zu 
feiner Berzweiflung den Blutſauger wierrrgefehen hätte. — Ich fonnte 
indeflen doch nicht anderes thun, als ihn fortjagen, faate fidy der 
Großvater, und frug ſich dabei: wenn es wieder zu thun wäre, 
würde ich ed wieder ihun? Gein Stolz beantwortete, die Frage 
ohne Bönern mit a, aber fein altes Haupt fagte mit tranrigem 
Shütteln Ihweigend Nein. Es gab Stunden, in welchen er ganz 
niedergefihlagen war. Dann fehlte im Marius. Die reife haben 
Liebe fo nöthig als Sonnenidein. Sie erwärmt fie. Wie kräftig 
die Natur Herrn Gillenormands auch fein mochte, fo hatte doch die 
Abwefenkeit feines Enkels etwas an ihm verändert. Um feinen 
Preis in der Welt wäre er biefem „Heinen verfhmigten Keri“ auch 
nur einen Schritt enfgegengegangen, aber er litt dabei. Ex erkuns 
biote fich nie nad ibm und dadıte Tod, Stets an ihn, Er lebte no 
einfomer wie früher im Maraid., Wie ehemals war er luſtig un 
heftig, aber feine Munterteit hatte einen Beigeichmad von konvul⸗ 
ſiviſcher Härte, der einem Gemiſch aus Schmerz und Zorn glich. 
Seine Wuthausbrüche endigten jedesmal mit einer duſtern und 
fanften Ye lpannun . Mitunter, fagte er:. D. wenn ex doch zurüd- 
fäme, was für eine hübſche Obrfeige würbe ich ihm geben! 

Was die Tante anbetrifft, To dachte fie zu wenig, um viel zu 
lieben. Marius war für fie weiter nidts mehr, ale eine ſchwarze 
und verihmommene Silhouette, und fie befümmerte fidy ſchließlich 
mod, weniger um ihn, als um Kage oder Papagei, die ſie vermuth«- 
ich hatte. 

Mag die geheime Angft des Vaters Gillenormand nod erhöhte, 
war, daß er fie Niemanden mittheilte und auch nichts davon ahnen 
ließ. Sein Kummer glid jenen neu erfundenen Defen, die ihren 
Rauch verzehren. Mitunter ereignete e8 fidh, daß unberufene Ver: 
mittler ihm von Marius fprachen und ihn frugen: Was macht denn 
Ihr Herr Entel?, Der alte Bourgeois antwortete dann, wenn er zu 
traurig war, mit, einem Seufzer, oder wenn er munter fcheinen woll- 
te, inden ;ge feine Manfcette mit dem Finger abihnellte: Der 
Herr Baron Pontmerch plaidirt in irgend einem Winlell Während 
der Greis fih grämte, war Marius mit ſich zufrieden. Wie allen 
guten Herzen, hatte ihm das Unglüd die Bitterkeit benommen. Er 

achte nur mit Sanftmuth an Herrn Gillenormand, aber er hatte 

beichloffen, nichts mehr von dem Manne anzunehmen, „der ſchlecht 

mit feinem Vater umgegangen war.” In dieſer Weiſe hatte ſich 
V 8 


— 106 — 
ſeine frühere Bitterfeit gemildert. Uebrigens machte es ihn glücklich, 


gelitten zu haben und nod zu leiden. Chat er e8 doc um fein 
WBaters willen. Sein Leben voller Entbehrungen und Mühſale ftell- 
„te ihn zufrieden und gefiel ihn. Er fagte fih mit einer gewiſſen 
Freude, daB, es das Mienigfte fei, was er habe thun können, daR es ei- 
ne Buße fer, baß er, ohne fie, Tpäter auf eine andere Weiſe dafür 
beſtraft worden wäre, aegen feinen Bater und gegen einen folden 
Bater fo gottlos gleichgültig gemefen zu fein; das es unrecht gewe⸗ 
ſen wäre, daß er alfo nicht frei ansnehen durfte. Was waren übri⸗ 
gene, fo dadıte er, feine Arbeiten und Entbehrungen in Vergleiche 
zu dem heroiſchen Leben des Dberften! Die einzige Art, fi feinen 
Vater zu nähern, ch feiner würdig au machen, ihm zu gleichen, be- 
ftand darin, fo tapfer die Noth des Lebens zu befämpfen, wie er 
den Feind befämpft hatte. So hatte es der Dberft wohl aud) gemeint, 
als er äußerte, daß er fidh feines Titels „würdig“ zeigen würde. 
Marin trug zwar diefe Worte nicht ‘mehr -gefchrieben auf feiner- 
Bruft, aber fie waren in ſein Den gegraben. - , 

An dem Tage, als ihn fein Großvater fortgejagt hatte, war er 
noch ein Jüngling, jegt war er Ichon ein Mann. Das fühlte er. 
Das Elend, wir müflen darauf zurüdtommen, war ihm nützlich ge⸗ 
weſen. Aemuth in der Jugend bat, wenn fie anfdlägt, da® Gute: 
und Treffliche, daß fie den Willen Fräftigt, die Kraft ſtählt und die 
Seele veredelt. Armuth zeigt uns ſogleich das materielle Leben im: 
feiner ganzen Dee in einer ungefhmüdten Häßlichkeit. Daher ber 
unausfprechliche Aufſchwung zum idealen Xeben. er junge, reiche 
Dann kann ſich auf hunderterlei glänzende Arten zerftreuen. WBettz- 
teren, Jagd, Hunde, Tabak, Spiel, gute Mahlzeiten u. |. w. fteht 
Alles zur feiner Verfügung. Die niederen Seelenthätigkeiten funftios 
niren dabei auf Koſten der edleren. Der bürftige junge Mann das 
aegen gibt fih die Mühe, fein Brod zu verdienen. Er ißt und 
wenn er gegeen hat, überläßt er fich feinen Träumereien. Cr bes 
fucht den Gratıs- Schaufpieltempel Gottes, betrachtet den Himmel, 
die Unendlichkeit, die Sterne, die Blumen, die Kinder, die Menſch— 
heit, unter welcher er leidet, die Schöpfung, im die er fein Licht aus⸗ 

rahlt. Er betrachtet die Menſchheit jo lange, bis er die Seele, — 

ie Schöpfung fo lange, bis er Gott fieht. Er träumt und fühlt 
fih oroß, er träumt weiter und wird weich neftimmt. Aug einem 
egoittiihden Menichen, der leidet, wird ein Duldender Menid, der 
grübelt, nachſinnt. Ein herrlihes Gefühl gebt in ihm auf, Selbit- 
vergeſſen und Mitleid mit Allen, Andem er an die zahllofen Genüffe 
denkt, welche die Natur offenen Herzens bietet und an fie verihwen= 
det und weldje fie den verſchloſſenen Menſchen verfagt, beklagt er, 
der Millionär der Intelligenz, die Miillionäre des Geldes. Allee 
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Haß vergeht in feinem Herzen, in dem Maße, als es heller in ſei⸗ 
nem Geifte mird. Iſt er ‚denn wirklich unelüdlih? Nein! Das 
Elend eines jungen Mannes ift niemals erbärmlid. Der Sch befte 
junge Menſch, fo arm er aud) fein mag, wirb mit feiner Gejundheit 
feiner Kraft, jeinem lebhaften Gang, felnen glänzenden Augen, ee. ' 
nem beiß wallenden Blute, feinen Ihwarzen Haaren, friihen Wans 
gen, rofigen Lippen, weißen Zähnen und feinem reinen Athem einem 
alten Kaiſer Neid einflößen, Jeden Morgen macht er fi an die, 
‚ Arbeit, das tägliche Brod zu verdienen, und während feine Hände 
dieſes Werk verrichten, macht ihn der Gedanke, fein Leben dur Ar⸗ 
beit zu friften, ftolz, erwirbt fid) neue Kenntniſſe und fammelt Ideen. 
Wenn bie Tagesarbeit zu Ende ift, überläßt er fich wieder jeinem 
unausfſprechlichen Glüde der Betrachtung und Freude, Er lebt mit 
ben Züßen in Zrübfal, mitten awifchen zwei Hinderniſſen, auf dem 
Pflafter, in Dornen_und manchmal im Schmus: mit dem Kopfe 
lebt er im Kite. Er ift feft, heiter, ſanſt, friedlich, aufmerkſam, 
ernft, mit Wenigem zufrieden, woblwollend und danket Gott, ihm 
zwei Edhäbe gegeben zu haben, die jo manchem Neichen fehlen: Ars 
beit, bie ihn ee macht, und Gedanken, die ihm Würde verleihen. 
Das war c8, was fih mit Marius zutrug. Er hatte fidh fogar, um 
nicht® zu verichweigen, - ein wenig au viel mit Betrachtungen abgege⸗ 
ben. Bon tem Lage ab, 'an welchem er fo au fagen fidher war, fein 
Brod zu verdienen, ließ er es dabei bewenden, weil er etwas Gutes 
darin erblidte, arnt zu fein und feinen Geiſt in anterer ald der 
Arbeitsrihtung auszubilden. Er bradte daher ganze Tage damit 
zu nachzudenken, vertieft wie ein Geifterfeher in die fiumme Wolluſt 
der Extaſe und der inneren Strahlung. Das Problem feines Lebens 
hatte er fich fo geflellt: fo wenig als möglich materiell arbeiten, um 
das mögfidye Marimum rein gerfiger Thätigfeit erreichen zu Lönnen. 
Er wollte mit anderen Worten, dem wirklichen Leben nur einige 
Stunden widmen und das Uebrige dem Unentlihen. Da er glaubte, 
baß es ihm an nichts mangele, jo bemerkte er nicht, daß vie Jo ver⸗ 
ftandene Beſchauung fchließlic eine der Formen wird, unter welden 
fi die Trägheit verbirgt, daß er fih damit begnügte, der erften 

Noth des Lebens zu benennen, und fid) zu früh der Ruhe hingab. 
Es war offenbar, daß dieſer Zuftand für eine fo energiſche und- 
hochherzige Natur nur ein worüberaehenter fein Fonnte, und daß Ma⸗ 
ring, beim eriten Zufammenftoß mit den unvermeidlihen Fügungen 
feines Schickſals. erwachen würde. Indefjen, obwohl er Advokat 
war, und was Herr Gillenormand auch barliber denken modte, 
wiärirte er nicht und befaßte ſich auch durchaus nicht mit Wintel- 
onfultetionen. . 
Die Träumereten hatten ihn in feinem Stande entfremdet, Mit 
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ter umgeben, hen Siuungen im Palais beimohnen, Rechta⸗ 
a bel 453 DIR war * zu langweilig. Warum Bätte er es 
‘ iin folen? Er foh feinen Grund ein, feinen Erwerbszweig zu 
Audern. Seine Beſchäftigung bei dieſer obſturen Buchhändler⸗ Tite- 
zgtur wgr- eine gelicherte. Mit wenig Muͤhe verbunden, deren Ertrag 
- Ih genügte. 
- Einer ver Buchhändler, für weiche er arbeitete), Herr Magimel 
glaube ich, hatte ihn zu fi in fein Haus nehmen wollen und ihm 
a zegelmä iger Beihäftigung jährlich fünfzehnhundert Franken an- 
geboten. 


‚ Eine hübſche Wohnung und fünfzehnhunvert Franlen dazu, das 
Bi nicht zu verwerſen, ohne Bweifell| Aber auf die Freiheit ver- 
ichten, für Monatslohn arbeiten, eine Art Scriftfteller » Kommis 
fan, dag hätte die Lage Marius feiner Anficht nad) zu gleidyer Zeit 
efjer und ſchlechter gemacht; hätte ihm an Würde genommen, was 
es ihm an materiellem Wohlſein mehr einbrachte, hätte eın ange: 
nehmes Ungläd in ein unleidliches, Lächerliched Wohlſein umgewan- 
delt. Es ſchien ibm faft der Zufland eines Blinden zu fein, dem 
von Den Vorihlag macht, einäugig au werben. Er fig ed da⸗ 
ber ab. 





Maxrxius lebte einfam,: Bei feiner Neigung Allem fern zu bleis 
ben und weil er auch zu ſehr abgeichredit worden war, hatte er- ſich 
nicht entſchließen können, ein: wirkliches Mitglied der Geſellſchafi 
gu werben, in welder Enjotras präſidirte. Dem ungeadtet ſtand 
er auf gutem Fuße mit Ibn an war bereit, fid gegenttich | 
‚auf jede mögliche Art zu helfen; weiter erſtreckte fi die Verbindung 
‚aber nit. Marius hatte zwei Freunde, einen jungen, Courfeyrac, 
uud einen alten, Herrn Mabeuf. Er neigte ſich mehr zu dem Letzte⸗ 
ven. Zunächſt nerdankte ex ihm. den Umſchwung, der mit ihm borger 
engen war. Duck ihn hatte er jeinen Vater kennen und lieben | 
gelernt. - — 
r hat mir den Staar geſtochen“, ſagte er. 

u e Zweifel hatte diefer Kirchenvorſieher einen enticheidenden 
Ein auf fein Schichſal ausgeübt. Nicht als wäre Herr Mabeuf 

ieier Gele 58 etwas Anderes, als das ruhbige, gleichmüt hige 
Mertgeug der Bor ehuns geweien; er hatte Marius zufällig und ohne 
8 zu willen aufgellärt. Er gli darin einer Kerze, die Jemand 
Hin et. Was die innere politiſche Revolution in Marius anbes 
trifft, fo war Herr Mabeuf voltftändig unfähig, fle au verſtehen, zu 
wollen over zu leiten. , . 

Da Herr Mabeuf Ipäter wieder auftritt, fo ‚dürften einige 


Worte über ibn nicht nußlos fein, | 
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Kae \ 
Herr. Mabenf. 

An dem Tage, ald Herr Mabeuf zu Marius fagte: Gew! 
billige ih politifge Meinungen, hatte ri einen wid 
gen Menſchen ofen an den Tag gelegt. Sämmtliche politifche Mei⸗ 
nungen waren ihm gleichgültig. Er billinte fie alle ohne Ausnahme, 
bamit fie ihm in Ruhe ließen, geradelo wie die Griechen die Furien 
bie hübfchen, die Ei bie vehenten Eumeniden naunten. Hera 
Mabeuf's politiihe Meinung beihränkte fi darauf, leidenſchaftlich 
die Pflanzen, namentlich aber Bücher zu lieben. Et war, Wie Se 
dermann zu der Zeit, Anhänger der Endungen auf iste, ohne. tie 
fein Menſch damals leben konnte; aber er war weder Noyalift noch 
Buonapartift, weder Ehartift, noch Orleanift, oder Anardift: er war 
Bougu6niste (Einer, der alte Schartelen kauft und lieſt, aud) Hantel 
damit treibt). " 

Er begriff nit, daß fih die Menſchen wegen eines albernen 
Geſpräches, wie die Karte, bie Demokratie, die Legitimität, die 
Monardie, die Nepublit m. ſ. w. haſſen konnten, fo lange in biefer 
Welt alle Sorten von Moofen, Kräutern und Sträudern eriftirten 
die fie betradteten, Haufen von Duart: und Duodez-Bänden, die 
fie durchblättern konnten. Er hütete fid) Hbrigens, ferne, Zeit nub- 
los verftreihen zu Iaflen. Der Beſitz feiner Bücher binderte ihn 
nicht am Leſen und feine botanifhen Kenntniſſe machten ihn ber 
Gärtnerei nidt abwendig. Als er mit Bontmercn befannt wat, 
zog ihn das zum Dberften hin, dgß dieſer die Blumen fo Hebte, wie 
er die Früchte. Es war Herrn Mabeuf arlungen, eine Birme zu er- 
ziehen, die eben fo jaftig war, als tie Birnen von Et. Germain. 
Eine feiner Combinationen fieferte, wie e8 Tcheint, die Oftubermira- 
belle, die Heutzutage berühmt ift, und ein nicht minder gusgezeichne⸗ 
te8 Parfüm, ald die Sommermirabelle bat. Er ping mehr aus Gut⸗ 
mũthigkeit al ans Frömmigkeit in die Kirche; dann aber auch, 
weil er die Menſchen liebte und nur ihren Lirm haßte. Nur in der 
Kirche fand er fie verfammelt und ruhig. Di er gefühlt "hatte, daß 
man etwas im ‚Staat fein müfle, war er Kirchenvorfteher geworben. 
Es war ihm übrigens niemald gehingen, für eine F wie für 
eine Tulpenzwiebel, oder für einen Dann; AMe fut Ahen Elzevir 
zu ſchwärmen. 

Er: war ſchon Numgg Aber ſechs zig hinaus, als ihn eines Tages 
Jemand frug: Hahen Sie ih denn nie verheiratbet ? Ich habe es 
vergeflen, antwortete er. Wenn es ihm mitunter begegnete, zu ja= 
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gen — und wen begegnet da8 nicht — o! wenn id reich wäre! fo 
at er dieſen Wunſch nicht, indem er, wie Bater Gillenormand, ein 
fhönes Mädchen beäugelte, fonbern indem er eine alte Scharteke be- 
trachtete. Er litt etwas an der Gicht und, wenn er ſchlief, krumm⸗ 
ten ſich feine alten, vom Uebel fteif gewordenen Finger auf ber Bett- 
beide. Er war Berfaffer und Herausgeber eines ziemlich geichägten 
Werkes: „Flora der Umgebungen von Cauteretz“, mit colorirten | 
Knpferſtichen, das er felbft verkaufte. Man klingelte deshalb zwei 
oder brei Mal an feinem Haufe’ in der Aue Mszieres. Das bradte 
ibın jährlich wohl an zweitaufend Franken ein, fo ziemlid) feine ganze 
innahme. Ohgleich arm, hatte er ſich doch bei Entbehrungen aller 
Art mit der ae eine oltbare Sammlung von Eremplaren aller 
Art angeſchafft. Er ging nie anderd al® mit einem Buche unter 
dem Arme aus und fam oft mit zweien zurück. Die einzige gierbe 
der vier Zimmer im Erdaeſchoſſe, welche nebit einem kleinen Garten 
feine Wohnung bildeten, beftand aus eingerabmten Herbarien und 
aus Kupferftihen alter Meifter. Der Auüblick eines Sähels ober 
einer Flinte jagte ihm einen Schreden ein. Niemals in feinem Le— 
ben batte er fih einer Kanone genähert, nicht einmal den Kanonen 
des Palaſtes der Invaliden. Er hatte einen ziemlich quten Magen, 
einen Pfarrer zum Bruder, aanz weiße Haare, Teinen Zahn im 
Munde, Bittern am ganzen Leibe, einen pikardiſchen Accent, ein 
Kinderlächeln, eine Miene wie ein alte® Schaf und war leicht zu 
erfchreden. Eine andere Freundichaft oder Bekanntſchaft mit Leben⸗ 
digen, außer der mit einem alten Buchhändler der Borte St. Jacques, 
Namens NRoyol, hatte er nicht Sein permanenter Traum war bie 
Naturallfation des Indigos in Seanfreid. 
Seine Hausbälterin, eine gute alte Jungfer, war ebenfall® eine 
Varietät der Unfhuld. Ihr Kater Sultan, der das Miferere Alles 
gris in der Sixtin'ſchen Kapelle hätte miauen können, bejaß ihr 
ganzed Herz und befriedigte die ganze, darin befintlihe Duantität 
Leidenſchaft. Keiner ihrer Wunſche hatte ſich bis zu einem‘ Manne 
verftiegen. Niemald war fie über dieſen Kater hinausgekommen. 
Wie er, hatte fie einen Schnurrbart, Ihr größter Stolz waren ihre 
ftets weißen Hauben. Sonntags nad der Meſſe brachte fie ihre 
Zeit damit zu, ihr Leinenzeng im Kaſten nachzuzählen und ihre 
Kleiderftoffe aufs Bett zu legen. Machen ließ fie fie nämlich nie- 
mals, Siegfonnte auch leſen. Herr Mabeuf hatte ihr den Spig- 
namen „Mutter Plutarch“ neneben. 
. Marius war bei Herrn Mabeuf in Gun "gefommen, weit er 
jung nnd fanftmütbig war. Der Alte fühlte ſich durch ihn_erwärmt, 
ohne daß feine Schlihternbeit darunter litt. Jugend und Sanftmuth 
nachen auf Greiſe die Wirkung von Sonnenſchein ohne Wind. Als 
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Marius ſich am militärifden Ruhme, am Karonenbonner, an den 
Märſchen und Eontremärfchen, und an:all’ den wunderbaren Schlach⸗ 
ten fatt nelefen hatte, in welchen fein Vater ſo famoſe Eäbelbiebe 
ausgetheilt und empfangen hatte, ging er zu Herrn Mabeuf, der ſich 
nun mit ihm über den Helden als Blumenfreund unterhielt. 

Um das Jahr 1830 war der Bruder des Herrn Mabeuf, der 
farrer, geftorben und faft unmittelbar darauf, hatte fid der ganze 
orizont des guten Alten wie bei hereinbrechender Nacht verfinftert. 
ine Summe, von zehntanfend Franken — fein ganzes, theils felbft 

erworbeneg, theil® vom Bruder ererbtes Vermögen — nina durch 
den Banferut jeined Notard verloren. Außerdem hatte die Julires 
volution eine Buhhändlerfrifis herbeigeführt. In gedrückten Beiten 
ift nichts fo ſchwer zu verkaufen, als eine Flora. Die Flora ter Um⸗ 
gebungen von Cauteretz fand daher plöglicd keinen. Abſaß mehr. Es 
verfirihen ganze Wochen che fid einmal ein Käufer zeinte. Der 
Mabeuf zitterte To oft die Echelle angezogen wurde. — Herr! fagte 
dann traurig die Mutter Plutarch zu ihm, es ift der MWaflerträger. — 
Sturz eine Tages verließ Herr Mabeuf die Rue Mszidres, entjagte 
feinen Amt als Kichenvoritand, verzichtete auf St. Eulpice, ver- 
faufte einen Theil nicht feiner Bücher, fondern feiner Kupferftihe — 
woran ihm am menigften gelegen war — und bezog ein Feines Haus 
am Boulevard Montpernaffe, wo er nur aus ziwei Gründen ein 
Trimeſter wohnte. Für's Erſte Eoftete die Paterrewohnung nebft 
Garten dreihuntert Franken und waate er e8 nicht, mehr als zwei⸗ 
hundert Franken für Miethe in Anſchlag zu bringen ; dann aber hörte 
er die Piſtolenſchüſſe auf dem benachbarten Schleßpiabe Fatou, was 
ihm unerträglich war. 

Er padte alſo feine Flora, feine Kupferſtiche, Herbarien, Map- 
pen und Bücher wieder ein und ließ ſich bei, der GSalpitetriäre, im. -, 
einer Art von Hütte im Dorfe Aufterlig nieder, wo er für fünfzig 
Thaler jährlich drei Zimmer und einen verfdloflenen Garten mit 

ee und Brunnen hatte, Bei dieſem Umzuge verkaufte er fafl alle 
eine Möbel. Am Tag jeine® Einzunes in das nee Logis war er 
ehr munter, ſchlug felbft die Nägel ein, um die Kupferſtiche und 
Derbarien aufhängen zu können, arbeitete während des dibrigen 
ages den Garten mit der Hade und ſchlug am Abende der Mutter 
lutarch, die trübfinnig und nachdenkend. ausfab, lächelnd auf die 
ulter, indem er Tante: Jetzt haben wir ven Indigo ! 

Nur zwei Beſucher, der Buchbinder von der Porte Et. Jacques 
und Marius, wurden in feiner Hütte von Aufterlig zugelaflen ; ein 
Name, der ihm übrigens, um nichts zu verfchweigen, unangenehm 
war, weil er kneipenmäßig Hang. 

Uebrigens find, wie bereits angedeutet, die Geifter, * durt 
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eine weile ober thörichte Idee, mitunter and, was öfters vorkommt, 
durch beide zugleich öfters in Anfprud genommen werden, dem prak⸗ 
tiſchen Leben außer jener Richtung nur ſchwer zugänglich. Ihr eigen 
nes Schickfal liegt ihnen fern. Hieraus entipringt eine Balfivität, 
die, wenn fie mit Bewußtſein gepaart wäre, der Philofophie gliche. 
Man fintt, gebt bergab, vergeht und ftürzt faft, ohne es ſelbſt au be⸗ 
merken. Das enbigt immer, e8 iſt wahr, mit einem Erwachen, aber 
mit einem Ipäten. Unterdeſſen Icheint_e8, daß man neutral in dem 
Spiele tft, bei welchem es fih um unfer, Glüd und Unglüd handelt. 
Man ift Einſatz und betradgtet die Bartie mit Gleichgültigkeit. 

So war Herr ef in der Dämmerung, die Über ihn herein- 
Brady und in mwelder alle feine Hoffnungen, eine nad; der anderen, 
erlofchen, dennoch heiter geblieben, Pr etwas kindiſch, aber doch voll⸗ 
kommen heiter. Seine geiſtigen Gewohnheiten hatten die Negelmä- 
Bigfeit einer Pendelbewegung. 

War er einmal von einer Illufion eingenommen, fo gab er fle 
noch lange Zeit nach ihrer ertoiekenen Ohnmacht nit auf. So fteht 
aud eine Uhr nidit in dem omente ftill, in welchem man den 
Schlüffel dazu verliert. 

Her Mabeuf hatte feine unfdhuldigen Vergnügungen. Sie koſte⸗ 
ten nicht viel und famen ganz unerivartet. Der geringfte Zufall 
tonnte fie ihm bereiten. Eines Tages las Mutter Pintardy einen 
Roman in der Ede des Zimmers. Sie las ihn laut, weil fie fand, 
daß fie ihn fo beijer verftand. Laut lefen heißt, feine eigene Vorle⸗ 
fung billigen. Es gibt Leute, die laut leſen und dabei die Meienen 
aut — tragen, als gäben ſie ſich ihr Ehrenwort auf das, was 
ie leſen. 

‚. Mutter Plutarch las den Roman, welchen ſie in Händen 
pie chit einer ähnlichen Energie. Here Mabeuf hörte zu, ohne zu 
erftehen. 

Während fie las, fam Mutter Plutarch an eine Stelle, die ſich 
auf einen Dragoneroffizier und eine Schöne bezog: 

mn. +. Die Schöne ſchmollte und der Dragoner . . .” Da bielt 
te ein, um ihre Brille zu fäubern. 

Buddha umd der Dradye (dragon, Dragoner und Drade), fagte 

Si Mabeuf mit halblauter Stimme. Ja, e8 iſt wabr, es nab ei⸗ 
‚gehen, ber aus der Tiefe ferner Höhle Flammen gen Himmel 

ma ihn verfengte. Mehrere Sterne waren von diefem Ungeheuer 

NAMEN findet worden, das außerdem noch Tigerklauen hatte, 

ng in die Höhle und es gelang ihr ben Drachen zu bekeh⸗ 

ohne nö ein gutet, Bud, weiches Site da leſen, Mutter Plutarqh. 

: nere Legende.“ 
machen auı erfiel Herr Mabeuf wieder in eine jühe Träumerei. 


— 
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V. 

Armuth und Elend find gute Nachbarn. 

Marius gefiel dieſer redlihe reis, der allmälig in Dürftigkeit 
uud wach und nad darüber in Erſtgunen gerieth, ohne ſich indeſſen 
Darüber u betrüben. Marius ftieß auf Courfeyrac, während ex 
Deren Diabeuf. fuchte, Uebrigens Fam er felten, höchſtens ein- oder 
zweimal monatlich zu ihm. 

Marius fand Bergnügen daran, Tange, einfame Promenaden 
auf ten äußeren Boulevard oder auf dem Marsfelde, oder in den 
unbeſuchteſten Alleen bes Lurembourg⸗Gartens zu machen. Er bradte 
mitunter halbe Tage damit zu, den Garten eines Gemüfepflanzerg 
die Salatfelder, die Hühner auf dem Mift, oder da8 Pferd auf der 
Weide zu betrahten. Dann ſahen ihn die VBorübergehenden mit 
Erftaunen an und Einige darunter fanden fein Ausfehen fogar vers 
dächtig und unheilverfündend. Es war nur ein armer junger 
Menſch, der planlos träumte, 

Auf einer diefer Promenaden batte er die alte Barrade Gor⸗ 
Bean entdedt. Sie gefiel ihm, weil fie abgelegen und billig war 
Er miethete ſich allo ein, Er war darin nur unter dem Namen 
Herr. Marius befannt. i 

Einige alte Generale oder alte Waffengefährten feines Vaters 
hatten ihn eingeladen, fie zu beſuchen, nachdem fie ihn Fennen gelernt 
hatten. Marius hatte es nicht ausgefdjlanen, weil fi) da Gelegen- 
heit ‚bot, über feinen Vater zu jpreden. Er beſuchte alſo von Zeit 

u Zeit ben Grafen Bajol, den General Bellavesne, ben General 
Geitim und die Invaliden. Man muftzirte und tanzte. An ſolchen 
benden 8 Marius ſeinen nenen Frack an. Er beſuchte dieſe Soi⸗ 
réen oder. Bälle aber nie anders, als an Tagen, an welchen es ſehr 
kalt war, denn er Tonnte teinen Wagen bezahlen und er wollte nur 
mit Tpienelblanfen Stiefeln anlommen. _ _ 
itunter fagte er aber ohne Bitterkeit: So find die Menſchen; 
man kann in einem Salon ganz beihmugt fein, wenn man nur 
blanfe Schube anhat, Um gut aufgenommen zu werben, bedarf es 
nicht eines untabelhaften. Gewiſſens, ſondern tadellofer Stiefel. 

‚Alle Leidenſchaften, mit Ausnahme der, Herzensangelegenheiten, 
verlieren fi in der Träumerei. Das politiſche Fieber unſeres Ma⸗ 
rius war ebenfalls darin untergegangen. Die Revolution von 1830, 
weldye ihn befriedigte und beruhigte, hatte das nod) vervollftändigt, 
Wenn er Übrigens nicht mehr fo heftig wurde, jo war er doch fonft 
derfelbe geblieben, Er batte fiet8 diefelben Anfihten. Sie waren 
nur milder geworden, Eigentlich hatte er keine Anſichten mehr, 
fondern nur Sympathieen. Welher Partei gehörte er an? Der 


+ 
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Bartei der Menſchheit. In der Menſchheit wählte er Frankreich, in 
Frankreich da8 Volk, im Volke das Weib. Auf dieles erftredte ſich 
namentlid; fein Mitleid. Er z0g eine dee einer Thatiae, einen 
Dichter einem Helden vor und bewunderte ein Buch wie Hiob mehr, 
als eine Schlacht bei Marengo. Wenn er nad einem Tage voller 
Betrachtungen Abends über tie Boulevards zurüdfem und durch 
die Zweige der Bäume ben bodenlojen Himmel, die namenloje Be⸗ 
leuchtung, die Unenplichkeit, da8 Myſterium im Dämmerlichte be- 
tradıtete, jo ſchien ihm alles Klein, was nur menſchlich war. 

Er alaubte, und es war in der That vielleigt and fo, in den 
wahren Sinn des Lebens und menſchlicher oſophie gedrangen 
u jein, und betrachtete ſchließlich faſt nichts Anderes mehr als den 
Dimmel, weil ihm der das Einzige ſchien, was die Wahrheit in der 

iefe_de& dunfeln Brunnens jehen konnte 

Das verhinderte ihn indeflen nicht, zahlreiche Pläne, Combi⸗ 
nationen und Zukunftsprojekte zu maden. Wer in das Innere von 
Marius, in dieſen Zuftand der Träumerei, hätte feben können, wäre 
bon der reinen Flamme, bie in ihm nlühte, geblendet worden. Wenn 
es unferen Törperlichen Augen wirklich verftattet wäre, ins Innere 
des Menſchenherzens zu blicken, jo würden wir einen Menſchen viel 
richtiger nach dem beurtheilen, was er träumt, als nad) dem, was 
er denkt. Es ift Willen im Gedanken, aber keiner im Traum. 
Der Traum, als etwas ganz Willfürlihed, nimmt und bewahrt, 
jelbft im Rieſigen und Idealen, die Geftalt unferes Geiftes. Nichts 
gebt direkter und aufrichtiger au der Tiefe unſeres Innerften her⸗ 
vor, als die unüberlegten, fchrantenlofen Wünſche nad einem alän⸗ 
enden Geſchick. Nach diefen Wünſchen, mehr noch als nad wohls 
edachten und georöneten Ideen, fann man den wahren Charakter 
eines jeden Menſchen beurtheilen. Unfere Chimären gleichen uns 
am meilten, Seder träumt das Unbekannte und Unmögliche, je nach 
feiner Natur, 

Segen die Mitte des yahres 1831 erzählte die Alte, weldye 
Marius bediente, diefem, dak man feine Nahbaren, die elende Haus⸗ 
Baltung des Jondrette, an vie Luft fegen würde. Marius, der faft 
alle feine Abende außerhalb zubradte, wußte kaum, daß er Nady: 
baren hatte, 

Warum jagt man fie fort? ſagte er. . 

Weil fie ihre Miethe nicht bezahlen; fie find zwei Termine 


Idulbig: 
ie viel — ba te bie Alt 
wanzig Franken, fagte die Alte. L 
Lean ariu hatte fi breißig Franken in eine Schieblade zurüd- 
nelegt. 
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- Da, faate er zu der Niten, find fünfundzwanzig Franken. Be⸗ 
zahlen Sie davon Sie Miethe dieſer armen RR geben Sie 
ihnen die fünf Franken; fagen Sie aber nicht, daß e8 von mir tft. 


Der Stellvertreter. 

Der Zufall wollte, daR das Regiment, in welbem Lieutenant 
Theotule diente, nach Paris in Garnijon kam. Das gab Tante 
Billenormand Öelegenheit, zu einem amweiten Gedanken. Ihr er: 
fter war der geweſen, Marius durch Thaodule überwachen zu laffen. 
Jet complottirte fie, um Marius in Thsodule einen Nachfolger zu 
geben. 

Um jedem möglihen Yalle und namentlich dem zu begegnen, im 
weldem der Großvater dad unbeſtimmte Bedürfnig empfinden follte, 
ein jugendliches Geſicht in feinew Haufe zu ſehen — alten Nuinen 
thut folhe Morgenröthe mitunter wohl — war e8 rathſam, einen 
andern Marius in Bereitichaft zu haben. Es fei, dachte fie, es tft 
ein einfacher Drudfebler, wie ich es mitunter in Büchern finde: 
man leſe Thsodule ftatt Marius. Ein Entelneffe gleicht fo ziemlich 
einem Enkelſohn. In Ermangelung eines Advolaten begnügt man 
fih mit einem Wlanen, . 

Eines Morgens, als Herr Gillenormand im Begriffe war, et« 
was der Quotidienne Aehnliches zu lejen, trat feine Tochter ein 
u tagte, mit ihrer ſanfteſten Stimme, denn es handelte ih um 
ihren Liebling: 

Bater! Biefen Morgen wird Theodule kommen, Ihnen feine 
Achtung zu bezeigen. Ä 

Mer ift das, Théodule! 

Ihr Enkelneffe. 

Aha! Tante der Großvater. 

Darauf fing er wieder an zu leſen, dachte nicht weiter an feinen 
Enkelneffen, der ihm nur ein beliebiger Theodule war, und fing kurz 
darauf an, in üble Laune zu gerathen, was ihm faſt immer begegs 
nete, wenn er las. Das Blatt, weldes er in der Hand hielt, eim 
royaliftifches, wie fid) von felbit verfteht, verkündete für den folgen- 
Sen Tag, ohne irgend eine Milderung, eins der Heinen täglichen 
Erei nifte des damaligen Paris: — daß die Eleven der Rechts⸗ und 
‚medizinifchen Schule ſich auf den Plage, vor dem Pantheon, um 
Mittag einfinden follten, um — zu berathen, Die Trage, um welde 
ed ſich in dem Momente handelte, betraf die Artillerie der National- 
garde und einen Conflift zwilchen der „Birrgermiliz“ und dem Kriegs⸗ 
minifter, bezüglich der, im Hofe des Louvre aufgeſtellten Kanonen. 
Die Studenten ſollten darüber „berathen.” Mehr bedurfte es nicht, 
um Herrn Sillenormand in Wuth zu bringen. 
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Er dachte an RAin, der Student war und wahrfeeinltd, wie 
Fe anberen, am Mittag auf dem Plage des Pantheons „mitbera- 
en“ würde, 

Während ihm diefer verdrießliche Gedanke durd den Kopf fahr, 
trat der Lieutenant Thsodnle, Muger Weiſe als Civilift gekleidet 
and dietret von Fräulein Gillenormanb geführt, ind Zimmer, Der 
Ulane hatte folgendermaßen gebadıt: 

Der Alte hat nicht alles in Leibrenten angelegt und ift es 
alfo wohl der Mühe werth, fih von Zeit zu Zeit als Bhilifter au 


eiden. 
Fräulein Gillenormand fagte mit Tauter Stimme zu ihrem 


ter ift Thsodnle, Ihr Entelneffe. " 
nd Jeife zum Lieutenant: —* 
Du mußt zu Allem ja fagen, 
Damit 308 fie ſich zurüd. U 
Der Lieutenant, der an fo ehrwürdige Beſuche nicht ſonderltdh 
ewohnt war, ſtotterte mit einiger Schüchternheit: Guten Tag, On⸗ 
el, und machte dazu eine unbeholfene, halb militäriſche, halb büur⸗ 
gerlihe Verbeugung. 
Ah! Sie find 88; es ift gut! ſetzen Sie fi, fagte der 
Großonkel. 
Darauf vergaß er den Ulanen vollſtändig. 
Thesodule fegte fih und Herr Gillenormand ſtand auf. 
Herr Gillenormand durchſchritt das ganze Yimmer der Länge 
und Breite nach, mit den Händen in der Taſche, wobei er ganz 
laut ſprach und mit feinen alten Fingern zornig die beiden Uhren 
maltraitirte, die er in beiden Weftentafchen batte, — 
Dieſer Haufen von Jungen! Das verſammelt ſich auf dem 
Platze vor dem: Pantheon. Bei der tugendſamen Brodkrume! Bur⸗ 
ſchen, die Taum der Amme entlaufen ſind! Wenn man ihnen bie 
Nafe queticht, fo gibt's Milh! Und das deliberirt morgen um 
Mittag. Wo foll das hinaus? Was foll daraus werben? Es 
iſt je Mar wie die Sonne, daß man auf ren Abgrund Tosrennt. 
Dahin haben uns die Descamifados gebracht! Bürgerartilleriel de- 
liberiven die über die Bürgerartiterie! Plappern die im freier Luft 


1) 


über die Petarven ber Nationalgarde! Und mit wen werden fie. 


da. zuſammen Tommen? So fehe: einer doch, wohin dev Jakobinis⸗ 
mus führt. Ich fehe Alles was man will, eitte Million gegen einen 
Pfennig, dag nur Verbrecher und losgelaſſene Galeerenſklaven ſich 
da einfinden., Republikaner und Galeerenſtlaven find fih To wahe 
verwandt, wie Naſe und Schnupftuch. Cornot faate: Wohin foß 
id denn geben, Verräther? Darauf antwortete ihm Fonche! Wo⸗ 
in du willſt, Dummkopfl! So find die Republikaner 
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Dos ip wahr, ſagte Théodule. . 

Herr Gillenormand drehte den Kopf etwas um, ſah Thsodule 

an und fuhr in jeinem Monologe fort: 

Wenn man bedenkt, daß dieſer Bogel den elenden Streich bes 
ina, Carbonaro zu merden! Warum haft du denn mein Haus vers 
offen? Um Republilaner zu werben?! Pet! Fürs Erſte mil 

das Volk deine Kepublil nicht; es mag fie nicht, meil es geſunden 
Menichenverftand bat; ed weiß, daß es immer Könige gegeben bat 
und deren immer geben wird. Es weiß, bot es nur Bolt iſt und 
lacht über deine Kepublil, Hallunke! Iſt dieſe Laune nicht ſcheuß⸗ 
lich genug? Sich in den Bere Dudjäne verlieben, mit der Guillo⸗ 
tige Lokettiven, Romanzen fingen und Guitarre ımter dem Ballon 
von 93 ſpielen; buden möchte man auf alle diefe jungen Menſchen, 
o dumm find fie! So find fie aber alle! Nicht Einer entkommt. 

an braucht nur die Luft zu atbmen, die durch die Straße weht, 
um toll zu werden. Das neunzehnte Yahrbundert iß ein Gift. 
Der erite befte Straßenjange läßt feinen Bodöhart machen, glaubt 
ein wistlider Schalt zu fein und läßt die alten Bermandten im. 
Stid. Das 1 ——e— und xomantiſch. Was iſt denn Da®, 
romantiſch? Thut mir doch den Gefallen, mir zu fagen, mas das 
af! Alle nur denkbaren Thorheiten! Jeyt ift es ein Jahr ‚ber, daß 
fie. nad; Hernani gingen. Ich frage endy ein wenig, Herkani! Ans 
tithelen!. Gränel, die nicht einmal franzöſiſch find! Und dans hat 
min en m Hofe des Lonvre. Das find fo die Häuberftreidye 
unferer Zeit. 

Sie haben Recht, mein Onkel, fagte Theodule. 

gen Gillenormand ließ ſich niht irre machen und fuhr fort: 

anonen im Hof des Muſeums. Weshalb ? Kanone mas 

wilft bu von mir? Wollt ihr den. Apollo von Belvedere Tartäts 
fhen? Was haben die Stüdpatronen mit der Venus von Medicis 
n thun? DO! Diefe engen Leute. von heute. find alle Schmappbähne. 

Reid) eine ne röße, ihr Benjamin Conſtant! Und die, melde 
feine Elenden find, find Schöpſe! Sie thun Alles was fie fönnen, 
um bäßlich Ri fein; find ſchlecht gekleidet und haben Furcht vor den 
MWeibern. Unter Weiberröden maden fie ein foiches Bettelmarinde 
geficht, daß alle Sannhens vor Laden plagen. Auf_mein Ehren: 
wort, man follte ſagen, es feien arme Schiuder, Die ſich der Liebe 
hämten. Sie find mißgeftaltet und ergänzen diefen Mangel durch 

Stupidität; fie leiern die Wortipiele von Ziercetin und Potier ab, 
tragen Sadıdde, Stallknechtsweſten, Hemden von grober Leinwand, 
Aalen von arobem Senn, Stiefel von Rindsleder und der Gefong 
gleicht dem Gefieder. it ihrem Rothwälſch könnte man thre al» 
en Schuhe foblen. Und dieſe albernen Gelbſchnäbel haben alle po⸗ 
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Htifche Deinungen, Es folte ftrenge verboten fein, eine holitiidhe 
Meinung zu ha Ste fabrigiren Snfteme, regeneriren die Ges 
ſellſchaft, zertrümmern die Monarchie, treten alle Gefeße mit Füs 
fen, machen den Keller zum Speicher und meinen Vortier zum Kö⸗— 
nig, flürzen Suropa gründlich über den Haufen, bauen die Welt 
von Neuem auf und Ichielen dabei heimlih nad) den Beinen ver 
Waſcherinnen, wenn fie auf ihre Karren Hettern. DI Marius du 
Betteljunge! auf öffentlichem Platze maulfechten, diskutiren, debatti⸗ 
ten, Maßregeln ergreifen! Das nennen fie Maßregeln, o! ihr ge⸗ 
rechten Götter! Die Unordnung nimmt ab und wird Dumm. 
habe da8 Chaos aefehen und fehe nun ven Schlamm. Schüler deli⸗ 
beriren über die Nationalgarde. So was kommt ja bei ben uncivi⸗ 
Iifirteften Nationen nidt vor. Nadte Wilde mit raketenſchweifarti⸗ 
gem Kopfpug und einer Keule in der Bfote find nicht ſo viehiſch, 
ald diefe bachsliers! Wechſelbälge und TFragengefichter zu vier Sons 
fpielen ben Gebieter und Staatsrath, deliberiren und vernünfteln. 
08 Ende der Welt muß nabe fein! Kein Zweifel! dieſem alten, 
elenden, verfchrobenen Globus bat fein leztes Ständlein gefchlanen, 
Es bedurfte eines legten Schluckens, den nun Frankreich hat. De 
liberirt nur, ihr Hansnarren! Go etwas paſſirt fo lanne, als fle 
bie Journale unter den Bogengängen des Odeons lefen. Das Toftet 
fte einen Son, den Menſchenverſtänd und das Herz, den Geift und 
bie Seele. Man verſammelt fib da und pugt die Platte bei feiner 
amilie. Ale Journale find eine Peſt, fogar die weiße Wahre, 
Grunde war Martainville ein Jakobiner. D! gerechter Him⸗ 
mel! du wirft did rühmen Können, deinen Großvater zur Verzweif- 
lung gebradt au haben. Du! ot 
Das ift offenbar, fagte Thabdule. 
Da Herr Gillenormand gerade Athem fchöpfte, fo ſetzte der 
Ulanenoffizier im Schnimeiftertone hinzu: | 
Gs ſoilte fein anderes Journal geben, als den Monitenr und 
tein andere® Buch als den Annuaire militaire, 
- Herr Gillenormand fuhr aber fort: | 
- » "&erade fo war e8 mit ihrem Sieyas! ein Königsmörder, der 
hhehlih Senator wird! denn fo entigt dad immer mit ihnen. ‘Man 
ranzt fid) mit tem bürgerlichen Du_an, um, fid ‚päter Herr Graf 
tituliren zu laſſen. So ein Herr Graf ift nit dider als der Arm 
der Septembermörder, der Philoſoph Sieysos. ya laſſe mir Die Ges 
rechtigkeit widerfabren, daß id niemal® mehr Aufhebens von ber 
Ihrlofophie all diefer Philoſophen gemacht habe, als von den 
uaengläfern des Grimaflenreißers von Tivoli. Eine® Tages habe 
ih Senatoren in Violet-Sammetmänteln mit geftidten Strümpfen 
und Hüten & Is Henri IV, Über den Quai Dialaquais geben fehen. 





A 





— 10 — 


Es wer ſcheußlich! Sie. sliden Affen am Hofe des Tigers. Bür- 
er, ich erkläre Euch, daß Euer Fortſchritt 8 Unſinn, Eure Menſch⸗ 
ichkeit ein Traum, Eure Revolutton:ein Verbrechen, Eure Republif 
ein Ungeheuer iſt, daß Euer jugendliches, junafräutiches Frankreich 
aus einer Spelunte kommt und behaupte ed Euch Allen gegenüber, 
wer Ihr ud, fein möget, Bu etisifen, Oekonomiſten, Geſeßkundige 
und deſſere Kenner in Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, als 
das Hadmefler der Guillotine! on 

8 Ifen, ſchrieb der Lieutenant, das iſt eine bewundernswürdige 

ahrhei 
Herr Gillenormand wollte eine Geberde machen, unterließ es, 
drehte ſich um, ſah dem Ulanen Théodule feſt in die Augen und 
fagte: Sie find ein Dummtlopf! 
Sechſtes Bud. 
Conjunktion zweier Sterne, 


L, 
Der Spottname als Yamilienname. 

Marius war zu der Zeit ein hübſcher junger Mann von mittle- 
zer Größe, mit bichten rabenſchwarzen Haaren, einer hoben, geiſtrei⸗ 
hen Stirn, aufgefhwellten, Leidenichaft verrathenden Raten ein, 
anufrichtiger und ruhiger Miene, Im ganzen Ausdruck feines Geſichts 
lag etwas unausiprehlicd Hohes, Nachdenkendes und Unſchuldiges. 
Sein Brofil war zwar in allen:Kinien abgerundet, aber dennoch mar- 
firt, Er verrieth jene germaniſche Sanftmuth, die durch das Elſaß 
und Lothringen in die franzöflihe Vhyfiognomie drang. Man bes 
merkte darin jene volljtändige Abweſenheit von Winkeln und Siem 
welde die Sicambrier fo deutlih von den Nömern unterſcheid 
und das Loͤwengeſchlecht von dem des Adlers fondert. Er war in 
jener Periode des Lebens, in welcher der Geift denkender Menichen 
I eben fo tief als naiv if, In einer ernſten Situation hätte er 

wahrscheinlich gar bumm benommen. Im nächiten Mugenblide 
Tonnte er wieder jublim fein. Seine Manieren waren gurüdhaltend, 
fait, höflich und nicht fehr offen. Da er einen ſehr hübfhen Mund, 
die. rojigften Lippen und die mweißeften Zähne von der Welt hatte, fo 
milderte fein Lächeln die Strenge feiner Gefidtszüge. In gewiſſen 
Augenbliden boten dieſe keuſche Stirn und dieſes wollüftige Lächeln 
einen men Contraſt. Er hatte ein kleines Auge, das er aber 

roß aufſchlug. 

g Zur Zeit, als es ihm am ſchlechteſten gina, bemerkte er, daß ſich 
die jungen Mädchen nach ihm umſahen. ‘Dann verſtecktte und_ ver⸗ 
barg er ſich mit blutendem Herzen. Er glaubte, daß ſie ihn feiner 
abaetragenen Kleider wegen betrachteten und auslachten. In Wirk⸗ 
Liafeit ar ihnen fein anmuthiges heiteres Weſen und machte fie 
raͤumeriſch. 
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Diejes ſtumme Mißverſtändniß zwiſchen ihm und der vorüber⸗ 

gehenden Schönen hatte ihn. | gemad. ‚&r .madite auß dem ein- 
feden runde mit Keiner Belanntichaft, weil ex fie. Alle floh. So 
ebte er in Unfchlüffiakeit und Dummheit, wie Courfeyrae fagte, 

Derſelbe rietb ihm auch uod; Folnended:_ 

Gib Dir fein jo ehrwäürdiaes Anfeben (fie duzten ſich, obgfei 
das unter jungen Freunden gefährlidy wird.) Mein Lieber! ih wi 
Dir einen Rath geben. Studire nicht fo, viel in Büchern und fich 
Dir die Schätden etwas genauer an. Sie haben ihr Gutes, die 
Schelminnen, o Marius! Mit Deinem Davonlaufen und Erröthen 
verwilderſt Du ganz. | 

Ein andermal begegnete iym Courfehrac und. fagte: „Guten 
Tag, Herr Abel” Ä 

Jedesmal wenn Gowefegenc ſo wit m en hatte vermieb 
Marius die Jungen und ‚Alten des weiblichen Geſchlechtes und eben 
o Courfeyrac während einer ganzen Mode noch ängſtlicher als 
onſt. SInbeflen gab es im ber. annzen: großen Schöpfung doch zwei 
Grauen, bie Marius nicht floh, die er aber auch nicht weiter bead)- 
tete. In Wirklichkeit hätte es ihm fehr Überrafcht, wenn man ihm 
gelent hätte, daß es Weiber feien. Die Eine davon mar-die alte 
Bärtige, weiche fein Yimmer kehrte und von der Courfeyrac fagte: 
Marius trägt feinen Bart, weil er feht, daß feine Aufwärterin ben 
iri en hat! Die Andere war ſo ein kleines Mädchen, das er ſehr 
oft — und nie betrachtete. | 
Seit länger als einem Jahre nämlich bemerkte Marius in einer 
verlaſſenen Allee des Turembourg = Öartens, der Pepiniäre entlang 
einen Mann und ein nod gan junge® Mädchen, welde faft immer 
neben einander auf derfelben Bank ſaßen, am äuperiten und einfam- 
ften Ende der Allee, an der Seite der Rue de l'Queſt. Jedesmal 
wenn der Zufall, derdie in innerlichen Auldanungen verſunkenen Spa⸗ 
iergänger zu begleiten pflegt, Marius in dieſe Allee führte und das 
fon faſt alle Tage ftatt, begegnete dieler dem Paare, Der Mann 
onnte 60 Yahre alt: fein. Er ſchien. in einer traurigen und ernften 
Stunmung und zeigte in feiner ganzen Perſon das Aeußere eines 
Zräftigen, aber dienfimüden Soldaten. Wenn er delorirt geweſen 
wäre, hätte Marius gefant: „Es ift ein abgedankter Offizier.” Er 
ah gütig, aber unzugänglich aus und betrachtete Leinen Menſchen. 
Sein Anzug, beftand aus einem blauen Beinkleide, einem blauen 
Node und einem Hute mit breiten Rändern, die ſtets wie neu glänz⸗ 
ten, einer ſchwarzen Halzbinde und einem Quaͤkerhemde von grober, 
aber ſchneeweißer Leinwand. Eined Tages ging eine Girifette an 
ihn vorüber. „Das ift ein ſehr reinlicher Wittwer!” fagte fie. Seine 
Daare waren fchon fehr weiß. | . 


i 


— 


— 121 — 


ALS Marius das junge Mädchen zum erftenmale auf der Bank 
fab, die_fie zum befländigen Ruheplatz auserwählt zu haben ſchien, 
mochte fie hreigehn oder vierzehn Jahre alt fein. , Ihre große Mager⸗ 
teit machte fie faſt häßlich. Ihr Weſen war nichtöfagend nnd un⸗ 
behalten, aber e8 jchien grate, als verfprädhen ihre Augen hübſch zu 

erden. 

Was Marius nicht gefiel, war, daß fie fie ſtets mit einer gewiflen 
Zuverfiht gufſchlug. In rer Kleidung bemerkte man etwas Aelt⸗ 
liches und Kintifches, wie bei Klofterpenfionairinnen. Sie trug ein 
ſchlecht gefchnittenes Kleid aus grobem, ſchwarzem Merino. Man 
Tonnte die Beiden für Vater und Tochter halten. 

Marius betrachtete zwei oder drei Tage dieſen alten Manıt, der 
aber noch fein Greis war, und diefes Fleine und erwachſene Mäp- 
hen. Dann adtete er nicht weiter auf fie Dafür ſchienen fie ihn, 
ihrerieits, gar nicht zu bemerken. ” 

d Sie ſprachen, ſo ſchien es, ganz friedlich und gleichgültig mitein⸗ 
ander. 
Das junge Mädchen plauderte munter und ohne aufzuhören. 
Der alte Dann ſprach wenig und ſah fie mitunter mit einen unaus⸗ 
ſprechlich väterlichen Blide an, 

arius ging maſchinenmäßig ftetd durch die befagte Allee und 
fand die Beiden dort immer zufammen, 

Die Sade sing fo u: 

Marius kam am liebften von dem der Bank entgegengefegten 
Ende ver Allee, ging diefelbe entlang an ihnen vorbei, Fehrte am ans 
deren Ende wieder um, nah dem Anfangspunfte zurüd und fina 
dann wieder von vorne an. So durchwandelte er die Allee fünf 
oder ſechs Mal in einer Tour, die ſich fünf oder ſechs Mal per 
Woche wiederholte, ohne daß er mit diefen Leuten auch nur einen 
Gruft sernehfett hätte, 

er Mann und das junge Mätchen hatten, obgleich fie alle 
Blide zu meiden fuchten und vielleicht gerade, weil fie es thbaten, 
‚ganz natürlich etwas die Aufmerkſamkeit von fünf oder ſechs Stu- 
denten auf ſich gexogen, welde von Zeit zu Zeit, ans der Pepiniere 
Tommend, vorübergingen, tie Einen, naddem fie ven Vorträgen 
beigewohnt, die Andern, wenn fie eine Partie Billard gemacht hatten. 
Courfeyrac, der zu den Xehteren gehörte, hatte fie auch einige Zeit 
beobachtet; da er das Mädchen aber häßlich fand, hatte er fie jchnell 
und Yorafam gemieden, indem er einen Spottnamen vor fi hin 
murmelte. 

Da ihm nur das Kleid an der Kleinen und die Haare des Al: 
ten aufgefallen waren, fo nannte er das Mädchen Fräulein Lanoire 
(die Schwarze) und den Bater Herr Xeblanc (der Were) , fo daß, 

V 9 
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weil feiner ihre Namen wußte, biefe Spitznamen von ben jungen 
Leuten allgemein oboptirt "wurden. Die Studenten fagten dann: 
Ah! Monsieur Leblano #st à son banc! und Marius, wie die andern, 
hatte es gleihfall8 bequem gefunden, diefen Unbelannten Herrn Le— 
blanc zn nennen. u 

Diefem Beilpiele wollen wir folgen. 


Martins fah fie alle Tage, zu verfelben Leit, während eines | 


ahres. 
3 ver fand den Mann nad) feinem Gefhmade, aber da8 Mädchen 
ziemlich mürriſch. 1 


, Lux facta est. 

Im zweiten Jahre, gerade um die Zeit, welde mit den Hands 
lungen dieſer Geſchichte an dem Punkte zufammenfällt, wo der Lefer 
egt angelommen tft, ftellte Marius, er mußte ſelbſt nicht recht wes⸗ 
his, feine Beſuche im Garten de Yurembourg ein. Er fehte wohl 
n ſechs Monaten in feine feiner Alleen einen Fuß. Endlich kehrte 
er eines Tages doch wieder dahın zurück. Es wär ein heiterer Som: 
mermorgen. BE In 
Seit muß war munter, wie man es ſtets ifl, wenn die Witterung 
eiter ift. 

Es ſchien ihm, als tönte der Geſang aller Vögel, die er hörte, 
in feinem Herzen wieder und als fpiegele fi) darin Der ganze bfaue 
Himmel ab, den er dur die Blätter der Bäume fah. 

Er gina gerade auf feine Allee zu und als er das Ende erreicht 

— bemerkte er, immer noch auf derſelben Bank, das bekannte 
aar. Als er näher kam, ſah er zwar, daß der Mann immer noch 
derjelbe war , aber das Mädchen ſchien ihm nicht mehr daffelbe zu 


fein. 

Die Geftalt, die jeßt vor ihm ftand, war ein hübſches, großes, 
mit, den reizendften weiblihen Formen veichlich ee eſen. 
Dale lindiche Anmuth miſchte ſich lieblich mit au 
ichkeit in ihr. 

Dieſer flüchtige und reine Moment kann nur durch die beiden 
Worte: „fünf Jahre“, überſetzt werden. Sie hatte wunderſchöne, 
kaſtanienbraune, mit Goldadern durchzogene Haare, eine Stirn, die 
aus Marmor gebildet zu ſein ſchien, Wangen ſo zart und lieblich wie 
Roſenblätter, ein bleiches Inkarnat, einen weißen, hinreißenden 
Teint, einen auserleſenen Mund, um den ein Lächeln wie Sonnen⸗ 
ſchein ſpielte und weichem Worte wie Muſik entfloſſen, einen Kepf, 
wie ihn Raphael für feine Madonna ausgeſucht und einen Nacken, 
den Jean Goujon einer Venus gegeben hätte. Damit nichts biefer 
reizenden Geftalt mangele, war die Nafe nicht regelmäßig ſchön, 


blühender Weib⸗ 


N 
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ſondern hübſch, weber grad noch krumm, weder itältenifch noch grie⸗ 
did. Es war eine Pariſer Naſe, d. 5. etwas Geiſtreiches, Feines. 
Unregelmäßiges und Reines, das die Maler in Verzweiflung bringt 
und die Poeten entzüdt. u >. 

Als Marius an ihr vorbeiging, Tonnte er ihr nicht in, die Au⸗ 
gen fehen, weil fie dielelben beftändig fentte Er fah ner ihre lan⸗ 

en, Taftanienbraunen, fcattigen, in ſüßer Scham gelentten Wimpern, 

a8 hinderte das ſchöne Kind nicht zu lächeln, während fie dem 
Dranne mit weißen Haaren zubörte. 

Nichte ift jo lieblich, als diefes friihe Lächeln bei niedergeichla- 
genen Angen. 

Imæ erſten Augenblide dachte Marius, daß er nidjt mehr dafs 
jelbe Mädchen, fondern eine Schwefter von ihr vor ſich hate, Als 
ibn jedoch feine Promenade zum zweiten Male an der Bank vorbei- 
führte und er fie mit Aufmerffamteit betrachtete, fah er, daß er dies 
jelbe Perfon vor Augen hatte. _ 

Das Heine Mädchen war in ſechs Monaten herangewachſen. 
Das war des Nättjels Yölung. Nichts Fommt häufiger vor als das, 
E83 gibt einen Moment, in welbem bie jungen Mätden im Nu anf 
bredien wie Roſenknospen. Geſtern noch verließ man fie als Kins 
der, heute flößen fie ſchon Unruhe ein. . 

Die war nicht allein arößer geworben. ſondern hatte ſich idea⸗ 
ffir. ie drei Tage im April oder Mai hinreichen, gewiflen Bäus 
men den Blüthenfhmud zu geben, jo hatten ſechs Monate genügt, 
eine Schönheit aus ihr zu maden. Ihr Maimond war nun ges 
ommen, | 

Man tet mitunter Leute, die arm und bürftig leben, plötzlich 
zu erwachen |deinen und, von der Dürftigfeit zum Aufwand über« 
Be alte möglihen Ausgaben machen, pradtliebend und verſchwen⸗ 

erifch werben. 

Ein Wechſel war fällig geworden und bezablt. So hatte audy 
das junge Mädchen in ſechs Monaten die jungfräuliche Leibrente ihrer 
- Schönheit einfaflirt. 

Sie war nit mehr die Beenden mit_ihrem Plüſchhut, ih⸗ 
em Merinofleiden ‚ ihren Ihälermäßigen Schuhen und ihren ro» 

en Händchen. . 

. Mit der Schönheit hatte ſich auch rer Geſchmad bei ihr einge 
ſtellt. Sie war jet hübſch, mit einer Art einfager und Effekt ma⸗ 
diender Eleganz, gefleidet. 

Sie trug eine Robe von ſchwarzem Damaf, eine Mantille von 
leidem Sioff und einen Hut von weikem Crepe. Ihre weißen 
andſchuhe betedten nicht ganz eine feine Hand, tie mit dem Elfens 

beingriff eines chineſiſchen Sonnenſchirmcheñns fpielte und ber elegante 
* 
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Seidenſchuh marlirte bie Umriffe eines niedlichen Füßchens. Wenn 
Pa: nahe an ihr norbeilam, bemerkte man, daß ihr Anzug ſtark par: 
mirt war. 
Der Mann war dagegen noch immer derjelbe. 
Als Marind zum zweiten Male in ihre Nähe kam, ſchlug Das 
junge Mädchen die Wimpern auf. u. 
Da bemerkte er, a die Farbe ihrer Augen tief bimmelblau 
war; aber durch diefen verjchleierten Azur drang nur der Blick eines 
Kindes, 
Sie ſah Marius gleihalltig an, wie fle ein ganz Feines Kind 
betrachtet hätte, da® unter den Sykomoren herumlief, oder die Mar⸗ 
morvafe, die ihren Schatten auf die Steinbant warf. Marius da- 
geom feßte feinen Spaziergang fort, ohne an etwas anderes zu 
enten. 
Er ging nod vier oder fünf Mal an der Steinbanf vorüber, 
auf welcher das junge Mädchen ſaß, aber ohne die Augen zu ihr auf: 


III, 
Wirkung des geibtinge. 
- An einem Tage, ald die Luft lau und ber Luxembourg mit 
Schatten und Sonne übergoffen war, als der Himmel ein fo reines 
Blau zeigte, als hätten ibn die Engel gewaſchen, ald die Sperlinge 
leife in den dunklen Kaftanienbäumen zwitiherten und Marius 
ange Seele vie erwachende Natur in fih aufnahm, ging er, nichts 
entend, nur Luft und Leben einfaugend, nahe an der Bank vorbei, 
wo das junge Mädchen ſaß und ihn anfab. Da begegneten ſich ihre 
Blide. Was lag denn diefegmal Ungewöhnliches in dem Auge des 
jungen Mädchens? Marius hättte es nicht jagen können. Es lag 
Nichts und Alles darin. Es war ein feltiamer Blitz. Sie fchlug 
die Auge nieder und er fegte feinen Weg fort. , 
Was er geliehen hatte, war nicht das unaenirte, unfChuldige Auge 
des Kindes, jondern eine geheimnißvolle Tiefe, die ſich geöffnet und 
raſch wieder geichlofien hatte. j 
Es giebt einen Tag, an welhem jedes junge. Mädchen fo blick. 
Lehe dem, der ſich dann in der Nähe befindet. 
Dieſes Erwachen einer Seele, die fich felbft noch nicht kennt, 
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aleihht ter Morgenröthe am Himmel, Es iſt der, Aufgang eined 
[rabienden unbefannten Lichtes. Nichts vermag den befäßrlichen 

eiz diefer unerwartet aufgehenden Sonne zu malen, die plöglid) 
eine wundervolle Dämmerung erheüt und ein Gemiſch aus der 
anzen Unſchuld der Gegenwart und der ganzen Leidenſchaft ver 
Sutunft if. Es ift eine gegenitandslofe Zärtlichkeit, die ſich, wie 
zufälia, offenbart und ihres Zieles harrt. Es ift eine Zalle, melde 
bie Unfchuld unbemußt flellt, und in melder fie die Herzen, ohne es 
zu wollen und ohne es zu wifien, fängt. Es ift eine Jungfrau, die 
wie ein Weib biidt. 

Selten erwedt ein folder Blid nicht in dem, welden er trifi® 
tteffinnige Träumereien. Alles, was es Offenberzigeß, Redliches 
und Laüteres geben mag, offenbart ſich in dieſem himmliſchen und 
verhängnißvollen Strahle, der wirkſamer noch als die ſtudirteſten 
Augenſpiele der, Koketten, die magiſche Gewalt beſitzt, plötzlich in der 
innerſten Seele jenes dunkle, wohlduftende und giftſchwangere Blüm⸗ 
chen hervorſproſſen zu laſſen, welches man Liebe nennt. 

Als Marius am Abend ſein Dachſtübchen wieder betrat, muſterte 
er ſeinen Anzug und bemerkte gem erften Male, daß er die Un: 
Ihidlihleit und unerhörte Albernheit begangen hatte, bei feinen 
Spaziergängen im Lurembourg feine abgenugten täglihen Kleider zu 
tragen, die aus einem Hute mit madteliger Krämpe, diden Fuhr⸗ 
mannsſtiefeln und einem ſchwarzen, an Knieen und Ellbogen abge⸗ 
ſchabten Anzuge beftanden. 

IV, 
Anfang einer bedeutenden Krankheit. 


Am folgenden Tage nahm Marius zur gewohnten Stunde feinen 
neuen rad, fein neues Beinkleid, feinen neuen Hut und feine neuen 
Stiefel aus dem Wandfchrante, ftedte fi in diefen vollftändigen 
Teftanzug, that dazu noch, o wunderbarer Luxus, feine Handſchuhe 
an und ging in den Luxembourg. 

Unterwegs begegnete er Gonrfegeac, ftellte ſich aber als fähe er 
ihm ich, Als Eourfeyrac nah Haufe fam, fagte er zu Yeinen 
reunden: 

Ih bin dem neuen Hute und dem neuen Fracke des Marius 
und ihm darin begegnet. Dhne Zweifel ging er ins Eramen, denn 
er fah ganz dumm au. 

Als Marius im Luxembourg angefommen war, ging er um das 
Baffin herum und betrachtete die Schwäne. Darauf blieb er lange 
Zeit vor einer Statue mit ganz. bemoostem Haupte fteben, an wel⸗ 
her eine Hüfte fehlte. Nabe beim Balfin_ftand ein vierzigjähriger 
Bourgeoid, der einen Heinen fünfjährigen Knaben an der Hand hielt 


— 16 — 


und zu ihm. feste: Bermeide die Exceffe, mein Sohn, und halte 
Dich ebenfo fern vom Despotismus als von der Anardie! 

Marius hörte biejem Phrifter zu. Dann ging er nohmals um 
das Baffin herum. Endlich Ienfte er feine Schritte langfam und 
wie gegen feinen Willen nad feiner Allee, Man hätte jagen _follen 
baß er ſowohl aezwungen als verhindert fei hinzugeben. Er ga 
Js feine Rechenſchaft von all dem und. glaubte, bat er feiner täg- 

ichen Gewohnheit gemäß handle. 

Als er in die Allee einbog, ſah er gern Leblanc und das junge 
Mädchen am entgegengelegten Ende auf „ihrer Bank“ figen Er 
wörfe feinen Rod bi unter's Kinn zu, glättete ihn mit ber 

and, betrachtete mit einem gewiſſen Wohlgefallen fein hübſch glän- 
zendes Beinfleid und gina auf die Bank zu. — 

Es lag etwas Offenſives in dieſer Bewegung, die ohne Zweifel 
durch den Wunſch hervorgerufen wurde, eine Eroberung zu machen. 
3a oe alfo, daß er auf die Bank losmarfdirte, wie Hannibal 
auf Rom, 

Uebrigend waren alle feine Bewegungen nur malinenmäßte 
und er war in Gedanken keineswegs anderswo, als bei feinen Ar— 
beiten und gewohnten Ideen. Er dachte in jenem Augenblide, daß 
dag Manuel du Baccalaureat (Handbuch zur Vorbereitung auf das 


Baccalaureat:Eramen) ein geiſtloſes Buch ſei und daß e8 von jelter - 


nen Geiſteskrüppeln verfaßt worden fein müßte, weil man darin, 
als Meifterwerke des Menſchengeiſtes, drei Tragddien von Racine, 
und nur eine _ Komödie von Voltaire analyfirt finde Es faufte ihm 
ftark in den Ohren. Als er fich der Bank näherte,, ftrich er. feinen 
grad wieder auf der Bruft glatt und firirte das junge Mädchen. 


a8 ganze Äußerfte Ende der Allee ſchien ihm in einem matten 
blauen, aus ibrem Auge ftrömenden Lichte zu fchwimmen. Geine | 


Schritte wurden immer Keiner und unentidloffener, je näher er fam. 


In einer gewillen Entfernung von der Bank, noch ziemlich weit vom 





Ende der Allee, blieb er ftehen und er wußte felbft nicht, woher es 


kam, daß er wieder umkehrte. Es war fein Plan nicht, umzukehren, 
bevor.er da8 Ende erreicht hätte. Das junge Mädchen konnte kaum 
aus Ber Ferne bemerken, wie hübſch ihn fein neuer Anzug kleidete. 


An 


ndellen hielt er fich doch recht nerade, uns fall8 Jemand hinterihm 


ber Time, hübſche Haltung zur zeigen. 
ALS er das andere Ende erreicht hatte, kehrte er um, ging wieder 
zurüd und näherte ſich diefesmal der Bank etwas mehr, fo daß er 
nur nod drei Bäume weit von ihr entfernt war. Da fühlte er aber, 
daß er unmöglich weiter könne. Er zögerte, weil er geglaubt hatte, 
daß das junge Mädchen nad ihm blickte. Inzwiſchen machte er eine 
gemaltige, männliche Anftrengung, überwand da8 Zaudern und ging 





% 


“ N 


— 11 — 


wieder vorwärts. Einige Sekunden ſpäter ſchritt er ſtolz und feft, 
bis an die Ohren erröthend, ohne einen Blid nad rechts oder links 
zu werfen, die Hand unter dem Trade, wie ein Staatsmann, an der 
Bank vorib-r. Im Angenblide, als er unter den Kanonen des Forts 
dorüber defilirte, empfand er ein ſchauerliches Herzklopfen. 

Sie war, wie am vorhergehenden Tage, in ihrem Damaftfleive und 
trug ihren Crephut. Er vernahın eine unbefchreiblihe Stimme, die 
ihr angehören mußte. Sie plauderte ruhig und war ſehr hübſch. 

‚. Das fühlte er, obgleid er nicht wagte fle anzuſehen. Sie könnte 
indefjen dod; nicht umhin. mid) zu achten und zu Ichägen, dachte er, wenn 
e wüßte, daß ich der wirklidde Autor der Differation über Marogs 
breaon de la Ronda bin, die Herr Francois de Neufchatean, in der 
Borrede zu feiner Ausgabe des Gil Bla, als die feinige ausgibt. 
Er ging an der Bank vorbei, nach dem Außeriten Ende der Allee 
das ganz nahe war, kam wieder zurüd und promcenirte abermals an 
dem fchönen Mädchen vorüber. Er war diefed Mal ſehr bloß und 
empfand ın Mirklichkeit nichts als etiwaß fehr Unangenebmes. Wäh- 
rend er ſich von ihr entfernte und obwohl er ihr den Rüden kehrte, 
am 2 Ihm fo vor, als jähe fie ihm nad. Das verurfadhte, daß er 
rauchelte. 
„ „Er verſuchte es nicht mehr, ſich der Bank zu nähern, blieb ungefähr 
in der Mitte der Allee ſtehen und ließ ſich dort, was er niemals 
that, nieder, inden er jeitwärts blidte und in den dunkelſten Tiefen 
jeines Geiſtes die Anficht aufftellte, tag nicht wohl anzunehmen ei, 
aß die Perfonen, deren weißen Hut und ſchwarze Robe er bewundere, 
abjolut .unempfindlih für feine gelämsenden Pantelons und feinen 
neuen Frad fein ſollten. Nach Verlauf einer Viertelſtunde ftand er 
auf, als wäre er Willens fi) wieder der, von einem Heiligenſchein 
umflofienen Bank zu nähern. Indeſſen verhielt er fih doc ruhig, 
Zum erftenmale feit fünfzehn Monaten kam e8 ihm in den Sinn, daß 
biefer Herr, der fih alle Tage mit feiner Tochter dort einfand, ihn 


,„ ohne Zweifel bemerkt und feine Unverdrofienheit feltfam gefun- 


den haben müßte. Zum erftenmale auch fühlte er, Ha nicht wohl⸗ 
anftändig von ihm_fei, Diefen Unbelannten, wenn aud nur in Ge⸗ 
danken, mit dem Spottnamen Herr Leblanc zu bezeichnen. Einige 
Minuten blieb er mit geſenktem Kopfe ftehen, mit dem Stödden, 
das _er in der Hand hielt, in den Sand zeihnend. 

Dann drebte er ſich plöglich nad) dem, der Bank des Herrn Leblanec 
und feiner Tochter entgegengeſetzten Ende um und ging nah Haufe. 
An biefem Tage vergaß er fein Mittagebrod. Das bemerkte er erft 
um acht Uhr Abents und ta es zu ſpät war, nad) der Rue St. Jacs 
ques au neben, fagte ex: Ei! ſieh da! und ak ein Stüd Brod. 

Er legte ſich exft ſchlafen, nachdem er feinen Frack ansgebürft- 
und forgfältig aufammengelegt hatte. 
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V. 
Dame Bongon wird gewaltig überraſcht. 

Am folgenden Tage war Mame Bougon — fo nannte Courfey⸗ 
rac die Hauptmietherin, Pförtnerin und Aufwärterin der Barrade 
Gorbeau, obwohl fie in Wirklichkeit Madame Bourgon hieß, wie wir 
conftatirt haben, woran fich aber diejer Eifenbreder Courfeyrac nicht 

Öörte — mar, Jagen wir, Mame Bougon ganz verwundert darüber, 

aß ger: Marius abermals mit feinen neuen Fracke ausding. 

‚_ Er beſuchte wieder den Luxembourg, ging aber nicht weiter, als 
bi8 zur mittleren Bank der Allee. Dort ließ er ih, wie am bor= 
Megehenden Tage, nieder, betrachtete und erfannte deutlidh von ferne 
den weißen Hut, das ſchwarze Kleid und fah namentlich den blauen 
Schimmer wieder, _ 

Er verließ den einmal gewählten Play nicht und Tehrte erft nady 
Haufe, als man die Thore des Gartens ſchloß. Da er Herrn Le— 
Blanc und feine Tochter nicht mit_binausgeben fah, fo ſchloß er dar⸗ 
aus, daß fie ven Garten an der Seite der Aue de l'Oueſt verlafien 
hätten. Ginige Wochen fpäter konnte er ſich gar nicht mehr erinnern, 
wo er an diejem Abende gegefien hatte. 

Am folgenden Tage, es war der dritte Tag, war Mame Bougon 
wie vom Blige getroffen. Marius ging wieder mit feinem Trade 
aus. — Drei Tage hinter einander! Ichrie fie verwundert aus. 

Sie verfuchte es, ihm zu folgen, aber Marius ging raid und 
machte große Schritte. , Ste glidy einem Nilflußpferd, welches ein 
Reh verfolgt. In zwei Minuten, batte fie ihn aus dem Geſichte 
verloren. Sie fam athemlos zurüd, wüthend und an ihrem Aftıma 
faft erſtickend. Liegt da geſunder Menſchenverſtand drin, brummte 

e, ſeine Sonntagskleider alle Tage anzuziehen und die Leute ſo zum 

aufen zu bringen. , 

Marius war wieder in den Luxembourg gegangen. Das junge 
Mädchen war mit Herrn Leblanc dort. 

Marius nährete fid) ihnen fo viel er konnte, indem er that, als 
läfe er, in einem Buche. Indeſſen blieb er ihnen nod ziemlich fern, 
kam wieder zurüd und feste ſich auf feine Bank, wo er vier Stunden 
damtt zubrachte, den Sperlingen zuzufchauen, welche Ted in der Allee 
ſum dupften und die ſeiner, ſo kam es ihm wenigſtens vor, zu ſpot⸗ 
en ſchienen. 

Sp verſtrichen vierzehn Tae. Marius ging nicht mehr in den 
Luxembourg, um zu ſpazieren, ſondern um ſich ſtets an dieſelbe Stelle 
zu ſetzen, ohne daß er wußte, weshalb. Jeden Morgen hing er den 
neuen Frack weg, jeden Abend zog er ihn wieder an. 

‚ Er beſaß ohne ‚Widerrede eine munderbare Schönheit. Das 
Einzige, was der Kritik einen ſchwachen Anhaltepunkt gegen ihn ge= 
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ben konnte, war ber Widerſpruch in Blid und Lächeln. Der Eine 
war traurig, das Andere ſeendig wodurch ſein janftee Geſicht in ger 
wifjen Diomenten einen befremdenden, ſeltſamen Ausdrud annahm, der 
ihm aber nichts von feinem Reige raubte, 


Gefangen. 

An einem der lebten Tage der zweiten Wode ſaß Marius wie 
gewöhnlid auf feiner Bank, ein offenes Bud) in der Hand halten, 
worin er jeit zwei Stunden nod, fein Blatt umgedreht harte. Plötz⸗ 
lich erbebte er. Am äußerften Ende der Allee war etwad_geichehen. 
Herr Keblanc und jeihe Tochter hatten ihre Bank verlaflen. Die 
Tochter hatte den Arm des Vaters ergriffen und beide gingen lang= 
fam_ nad) der Mitte der Allee zu, wo fid) Marius aufhielt. Marius 
machte fein Buch zu und ſolng es wieder auf, indem er ſich Mühe 
gab, leſen. Er zitterte. Seine Morgenröthe kam gerade auf ihn 
zu. O, mein Gott! dachte er, ich werde gar feine Zeit haben, mich 
ordentlich zu präfentiven. Inzwiſchen Famen der Mann mit den wei— 

en Haaren und da8 Ei Mädchen zwar immer näher; aber e$ 


dien ihm, daß es ein Jahrhundert dauerte, und daß Beide dod in 
einer Sekunde hätten da fein können. Was mögen Ite nun bier wol⸗ 
len? frug er fih. Wie? fie will vorbeigehen!” Ihre Füße follen 
diejen Sand, diefe Allee, zwei Schritte von mir betreten ? 
Er war ganz in Verwirrung; er hätte recht hübſch und mit 
dem Kreuze nefhmüdt fein mögen. Er vernahm das leife und ge⸗ 
mefjene Geräufd ihrer Schritte und bildete fi ein, Herr Xeblanc 
ſchleudere ihm zornige Blide zu. Wird er mit mir ſprechen? du 
te er. Er jenfte den Kopf. Als er ihn wieder aufhob, waren ſie 
ganz nahe bei ihm. Im Vorübergehen fah ihn das junge Mädchen 
an. Es lag in diefem feiten Blide fo viel nachdenkliche Sanftmuth, 
daß ed Marius von Kopf bis zu Füßen kalt überlief. Es ſchien 
TR u fie ihm_ einen Vorwurf daraus made, fo fange nicht in 
ihrer Nähe gewejen zu fein, und daß fie zu ihm fagen wollte: Alſo 
ih muß fommen? Marius war wie geblendet von dem Lichte, 
das aus dem monnevollen Abgrund ihres Auges ſtrömte. Es glüh- 
te ihm im Gehirne wie brennende Kohlen. Sie war zu ihm gelommen, 
weldye Freude! und wie hatte fie ihm angejehen! So ſchon war fie 
ihm nie erfdienen, Jhdn wie ein Weib und ſchön mie ein Engel, 
eine fo volllommene Schönheit, daß fie Petrarka befungen und Dante 
angebetet haben würde, Er glaubte bei ihrem Anblid im vollen 
blauen Aether zu ſchwimmen. | 
‚Zu gleicher Zeit machte es ihn ſchrecklich ärgerlich, daß feine 
Stiefel beſtaubt waren. 
Er folgte ihr mit den Augen, bis fie verſchwunden war. Dann 
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ab 
achte er mitunter und Tprady laut mit ſich ſelbſt. Er wa 
meriic, ‚daß jedes Kindermädchen in feiner Nähe glaubte, er ſei 
verliebt in fie. 

Er verließ den Luxembourg, weil er hoffte, ihr noch auf ber 
Straße begegnen zu können. Unter den Bogengängen des Odeons 
ſtieß er auf Courfehrac und fagte zu ihm: Komm, wir wollen zu⸗ 
fammen diniren. 

Sie gingen zu Rouſſeau und verzehrten dort ſechs Franken. 
Beim Dekert frua er Courfeyrac: Haft Du da8 Journal gelefen ? 
Mas für eine hübfhe Rede Audıy de Puyraveau gehalten bat! 
Er war närrifch verliebt. 


en Zadı dem Diner fagte er zu Eourfeyrac: Ich bezahle im Theater 
r Di 

Sie gingen nad der Porte Saint: Martin, um Frederik in 
FR des Adrets“ zu ſehen. Marius amiüfirte id außer⸗ 
ordentlich. 

> Gleichzeitig empfand er aber and wieder einen Anfall feiner 
Menihenihen. So wollte er nämlich das Strumpfband einer Mo⸗ 
diftin nicht betrachten, die über einen Bad Tprang, während Cour⸗ 


feyrac fante: Ich möchte dieſes weibliche Weſen gern in meine Samm⸗ 
ud aufnehmen. — Diefer Ausſpruch verurſachte ihm beinahe 


eu. 

Courfeyrac hatte ihn fir den folgenden Tag zum Frübftüd ins 
Cafo Bollare eingeladen. Marius ging hin und aß noch mehr als 
am borheraehenben Abende. Er war ganz nachdenkend und jehr 
munter, an hätte alauben follen, daß er jede Gelegenheit ergreife, 
um in Laden auszubrechen. Einen Provinzialen, den man ihm 
vorftellte, umarmte er zärtlih. Der Kreis von Studenten, welder 
ja um den Tiſch nebildet hatte, beſprach die unfinnigen Maßregeln 

er Regierung, bie vom SKatheder der Sorbonne herab publizirt 
worben waren. Dann brebte ſich bie Unterhaltung um die Fehler 
und Rüden in den Dictionnairen und Quicherat'ſchen Profodieen. 
Marius unterbrad die Diskuffion, indem er rief: Inzwiſchen iſt 
es tod) ein angenehmes Ding, Inhaber des Ehrenfreuzes zu fein. 
p Das iſt aber doch drollig, ſagte Courfeyrac leiſe zu Jean 
rouvaire. 

Vein, verlegte Jean Prouvaire, es iſt ſehr ernſt! 

Und ſo war es. Marius war bei jenem reizenden und gewal⸗ 
tigen Augenblicke angekommen, in welchem eine große Leidenſchaft 
ind. Dafein tritt. 2 , 

Alles das hatte ein einziger Blick zu Stande gebradt. 

Benn die Mine geladen und das Feuer ım ber Nähe ift, 


ing er wie wahnftnnig im Luxembourg berum. Sehr wa ejaeinlt 
ß nſtpris ⸗ r ſo Fe 
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fo iß nichts einfacher. Ein Blick genügt, als zündender Funke zu 
wirten. 

Die Würfel waren gefallen! Marius liebte. Seine Zukunft 
wurde nun ungewiß. | 

Der Blid der Frauen gleicht einem ſcheinhar ruhigen, aber doc 
gewaltig eingreifenden Räderwerk. Man geht täglich friedlih und 
ungeftraft daran vorüber, ohne etwa® Arges dabei zu denfen. Es 
tritt ein Moment ein, in welchem man fogar vergißt, daR das Ding 
da ift. Man geht, kommt, träumt, ſpricht und lacht. Plötzlich fühlt 
man fidy ergriffen. Es ift geihehen! Das Räderwerk hat euch ger 
padt, der Blid euch gefangen, getroffen, gleihviel wie oder wo, bei 
einer ſchwachen Seite oder weil ihr zerftreut waret. Kurz! ihr 
ſeid verloren, gänzlid) verloren. Eine Verkettung geheimnigvoller 
Kräfte bemäctigt fi eurer. Vergebens fträubt ihr euch. Menſch⸗ 
liche Hülfe ift umfonft. Ihr fallt aus einem Nädereingriff in den 
andern, und mit euch euer Geift, euer Vermögen, eure Zufunft, 
eure Seele. Ye nachdem ihr in der Gewalt eines böſen oder edlen 
Herzens ſeid, entreißt ihr euch, ſchimpflich verſtümmelt und 
entftellt, oder von der Leidenſchaft werklärt, diefer fchredlicyen 
Maschine. 

VIE, 
Muthmaßungen über den Buchſtaben U. 


.Die Einſamkeit und Abſonderung von allem Stolz und Unabhän⸗ 
gigkeitsſinn, Geihmad an der Natur, Mangel an täglicher,. materi« . 
eller Beſchäftigung, dag Leben an und für fich, geheime Keuſchheits— 
kämpfe, reines Entzüden über die ganze Schöpfung hatten Marius 
anf das, was man eine Leidenſchaft nennt, vorbereitet. Sein Kultus 
Br den Vater war nad) und nad) eine Religion geworden und hatte 
ic) ins innerfte Heiligthum des Herzens zurückgezogen. Es mußte 
num etwas in den Vordergrund treten. Da kam die Liebe. Wäh—⸗ 
rend eines genen Monates ging Marius täglich in den Yurembourg. 
Schlug die Stunde, fo konnte ihn nichts mehr zurüchalten. Er bat 
einen Dienft, fagte Courfeyrac. 

Marius war entzüdt, weil e8 keinem Zweifel unterworfen war, 
dag ihn das junge Mädchen betrachtete. Er war allmählich Lühner 
geworden und batte fih der Bank genähert. Inzwiſchen ging er 
nicht mehr daran vorüber, eben fo wohl aus inftinktiver Zaghaftig- 
keit, als aus inftinftiver, den Verliebten eigenthümlichen Vorſicht. Er 

ielt es für zwedmäßig, die Aufmerkſamkeit des Vater nicht auf 

ch zu ziehen. Cr beredinete feine Stationen hinter den Bäumen 
und die optifhe Wirkung der in der Geſichtslinie befindlichen Sta-. 


tnen mit meilterhartem Machiavelismus der Art, daß er von 
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jängen Mädchen am meiften, von dem alten Herrn amt wenigften 
gele en werben konnte, Mitunter blieb er flundenlang, unbewenlich, 
m Schatten irgend eined Leonidas, oder eine® Spartakus, indem 
er ein Buch in der Hand hielt, über das er ſchüchtern hinwegblickte, 
wenn er nad) dem Ichönen Mädchen ſah und fie ihm dann mit einem 
zweifelhaften Lächeln ihr reizended Profil zukehrte. Während fle 
auf die natürlichfte und ruhigfte Art von der Welt mit tem weiß: 
haarigen Manne ſprach, Jah fie Marius mit der ganzen Träumerei 
eines junafräulihen und leidenſchaftlichen Auges an. Antike, uralte 
Lift, die Eva am ertten Tage ihres Lebens ſchon Fannte! Ihr Mund 
gab dem Einen Antwort, ihr Blick dem Andern. Indeſſen Ichten es 
doch, als ob Herr Leblanc ſchließlich etwas bemerfte, denn es kam 
öfter dor, daß er aufſtand und ging, wenn Marius kam. Er hatte 
den biöher einaenommenen Pla verlafien und am äußerften Ende 
der Allee die Bank, in der Nähe des Gladiators, eingenommen, um 
zu ſehen, ob Marius ihnen dahin folgen würde. Marius veritand 
e8 nicht und beging diefen Fehler. Die Beſuche wurden nun unregels 
mäßiger, da8 heißt, der Bater bradite feine Tochter nicht mehr alle 
Tage mit, fondern kam öfter allein. Marius blieb dann auch nicht 
länger. Das war der zweite Fehler. 

Aber Marius gab nicht acht auf diefe Wahrzeihen. Won ber 
Shüdternheit mar er auf natürlide und verhängnifvolle Weife zur 
Verblendung Übergegangen. Geine Liebe wuchs. Er träumte jede 
Naht davon. Und dann ftieß ihm ein unerwartete Glüd zu; es 

war Del auf feine Flamme, eine zweite Binde über feine Augen. 
Eines Abends fand er in der Dämmerung auf der Bank, weldye Herr 
Leblanc und feine Tochter kurz zuvor verlafien hatten, ein einfaches, 
weißes, nicht geftictes, aber feines Taſchentuch, das ihm einen unaus⸗ 
ſprechlichen Wohlgeruch auszuduften ſchien. Er bemädhtigte ſich def- 
ſlber mit Fotzucgen. Dieſes Taſchentuch war mit den Buchſtaben 
U. F. gezeichnet. 

Marius kannte weder Familie, noch Name oder Wohnung des 
ſchönen Kindes. Jene beiden Budftaben waren das Erfte, was ihm 
von ihr zu Gefihte kam. Diefe ihm anbetungswürbigen Buchftaben 
gaben ihm ſogleich Stoff zu neuen Bermuthungen. Offenbar war U. 
der Vorname. Urfula! dachte er, welch ein Föftlicher Name. Er 
tußte das Schnupftuch, ſog ſeinen Parfüm ein, legte es am Tage 
auf fein nacktes Herz und des Nachts an feine Lippen, um einzu⸗ 

e ” 


fchlafen. 

E ch gabe darin ihre ganze Seele! rief er aus. 

ieſes Schnupftuh gehörte aber dem alten Herrn, dem es ganz 
einfad aus der Taſche gefallen war. An den Tagen nad dem unbe 
*ate er ſich nicht anders im Luxembourg. als indem er das Schnupf- 
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tuch küßte und an fein Herz drückte. Die Schöne begriff nichts ba- 
von and machte e8 ihm dur unmerkliche Zeichen bei 
D der Berihämtheit I dachte Marius. 


vun 
Sogar Invaliden können glücklich fein. 


Weil wir das Wort Verſchämtheit ausgeſprochen gaben und 
nichts verheimliden wollen, müffen wir erwähnen, daß Marius 
nichtsdeſtoweniger in feiner Segeiiterung einmal ſehr ungebalten auf 
„Teine Urfula“ war. Das ereignete fih an einem jener Tage, an 
welchen: fie Herrn Leblanc veranlaßte, feine Bank zu verlafien und 
in der Allee auf und ab au geben. Ein laues aber lebhaftes Früh⸗ 
Eingetnftäen Am ttelte die Wipfelder ‘Blatanen. Vater und Tochter 
aben fi den Arm und gingen an der Bank vorbei, auf welder 
arius ſaß. ALS fie vorüber waren, fland er auf und fah ihnen 
nach, wie es ſich in einer foldyen aufgeregten Seelenftimmung non 
elbft veriteht. Prögtie fäufelte von der Pepiniere ber durch die 
Dee ein Windftoß, der eiwas Luftiger wie die andern vermuthlich 
in prefjanten Seühlingdangelegenbeiten beihäftigt war. Das junge 
Mädchen ſchauerte unter, feinem Hauche jo veizend zuſammen, wie 
die Nymphen des Virgils, oder eine ihn des Theocrit. Dabei 
flog ihr Gewand, in den Augen des Marius hetliner, als das ber 
38, fat bis zum Strumpfband in die Höhe. Da ſah Marius 
a von feltener Schönheit. Er war außer fih, beinahe 
wilbend. 
* Das junge Mädchen ordnete mit einer himmliſchen Anmuth 
raſch wieder ine Anzug, aber er war deshalb doch nicht weniger 
darüber entrültet. 

Er war allein in der Allee, es ift wahr; konnte nicht aber noch 
Jemand da fein? Und menn died der Fall geweien wäre! Was 
— Br davon denfen? War das, was fie that, dann nicht ab⸗ 

euli 

Ah! das arme Kind hatte feine Schuld daran. Der einzige 
Schuldige war der Wind; aber Marius, in dem fo etwas vom 
Bartholo im Cherubim zudte, hatte fih nun einmal entſchloſſen, 
angfrieden zu fein, und wear fogar auf feinen Schatten eifer: 

ig. 

o erwacht in der That im menſchlichen Herzen die herbe und 
wunderliche Eiferſucht des Feiſhez und draͤngt ih ihm ſogar recht⸗ 
los auf. Abgeſehen von dieſer Eiferſucht hatte ber Anblid dieſes 
reizenden Beines für ihn nichts Angenehmes. Der weiße Strumpf 
der ein beften weiblihen Geftalt hätte ihm mehr Vergnügen 
gemadit. 
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Als „feine Urſula“, nachdem fie das äußerſte Ende der Allee 
erreicht hatte, mit Herrn Leblanc wieder zurüdlam und an der.Banf 
porüberging, wo Marius ſaß, warf er ihr einen mürriſchen, wilden 
Blid zn. Das junge Mädchen bengte fih etwas nad rückwärts 
und zudte mit den Wimpern, als hätte fie jagen wollen: Nun was 


hat er denn nur? man — 
Das war ihre „erſte Zwiſtigkeit“. Nu 
Die Augenfcene, welche Marius herbeigeführt hatte, war kauni 


beugter, ganz runzeliger und ganz weißer Invalide, in der Uniform 
Ludwigs des Füntzehnten. Auf feiner Bruft ſah man ein Kleines 
obales Läppchen von rothem Tuch, mit zwei gekreuzten Degen 
darüber, das Soldatenkreuz des heiligen Ludwig. In einem Aermel 
feines Fracks fehlte dev Arm. Außerdem war er mit einem filber« 
nen Kinn und einem hölzernen Bein geſchmückt. Marius glaubte 
bemerken zu Lönnen, daB dieſes Weſen eine Außerft zufriedene Miene 
zeigte. Es fchien Im fogar, daß der alte Cyniker, als er an ihm 
vorüberhumpelte, ihm ſehr brüderlih und luftig zugeblinzelt habe, 
al8 ob irgend ein Zufall fie mit einander bekannt gemadt, ober 
ihnen einen leckeren Biſſen zum gemeinichaftlihen Genuſſe anges 
wiefen hätte. Weshalb war biefer verftümmelte Sohn des Mars 
denn jo zufrieden? Welcher Bezug eriftirte zwilchen diefem hölzernen 
pe und dem andern? Marius Eiferfucht erreichte ihren Höhe⸗ 
unkt. 2 

Er war vielleicht da, ſagte er, und hat vielleicht etwas geſehen. 
Er hatte Luſt den Invaliden von der Erde zu vertilgen. 
. „Mit der Zeit wird jede Spitze ſtumpf. Dieſer Zorn des Ma⸗ 
rind über „feine Uriula*, jo gerecht und lobenswerth die Motive 
auch waren, gain vorüber. Er verzieh ihr; aber es bedurfte einer 
gewaltigen Anftrengung. Drei Tage lang Ihmollte er. 
JUnterdeſſen wurde bie Leidenſchaft troßdem und eben deshalb 
immer größer und thörichter. 


vorüber, als Jemand durch die Allee kam. Es war ein ganz A 


IX, 
Eine Berfinfterung 


Man erinnert fih, wie Marius entdedt hatte oder entdedt zu 
haben, glaubte, daß fie ſich Urſula nannte. Der Appetit kommt mit 
er Liebe. Zu willen, daß ſie ſich Urfula nannte, war ſchon viel und 
doch war es nur wenig. Drei ober vier Vogen lang zehrte Marius 
an diefem Glüde. Nun begehrte er mehr. Er wollte wiflen, mo 
fle wohnte. Sein erfter Seller war der geweſen, daß er in die Falle 
ging, die man ihm bei der Sladiatorenbanf gelegt haite. Der zweite 
eftand darin, nicht im Lurembourg zu bleiben, als Herr Leblant 
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allein war. Er madjte aber einen dritten ungehenren Fehler. Er 
fulgte Urſula. J 

Sie wohnte in der Rue de l'Oueſt, in der, am wenigſten beſuch⸗ 
tm Gegend. Es war ein neues dreiftödiges Haus von beicheivenem 
Aeußeren. 

on jenem Augenblicke ab fügte Marius dem Glücke, fie im 
—— zu ſehen, noch das Glück hinzn, ihr bis nach Haufe 
zu folgen. 

—* Appetit wurde immer ſtärker. Er wußte, wie ſie hieß, 
mit ihrem Vornamen wenigftend, dem reizenden, den wahren Namen 
eines Weibes, jo ſchien es ihm wenigftens. Er wußte, wo fie wohnte. 
Jetzt wollte er aud willen, wer fie war. 
Eines Abends, nacben er ihnen bis nad) Haufe gefolgt war 
und gejehen hatte, wie fie unter einem Einfahrtsthore verſchwunden 
waren, folgte er ihnen und fagte kühn zum Bortier. \ 

obnt der Herr nicht im eriten Stod, ber eben bineinging ? 

Nein, antwortete der Portier. Diefer Herr wohnt im dritten. 

Dieſer neue Erfolg ermuthigte Marius. 

Vach vorne? frug er, _ 

ü en! jagte der Bortier, Das Haus hat nur Zimmer nad 
er Straße, 

Welchem Stande gehört der Herr denn wohl an? frug Marius, 

Er ift Rentner, mein Herr, und ein fehr guter Mann, der den 
Unglüdlihen Gutes erzeigt, obwohl er nicht tech ift. 

ie heißt er denn ? fing Marius wieder an. u 

Das war dem Portier zu viel. Er bob den Kopf in die Höhe 

und fagte: on 
der Herr vielleiht ein Mouchard ? . 

Marius ging ziemlich Heinlaut, aber ganz entzlidt davon, weil 
er feinem Ziele näher gekommen war. 

Gut, dachte er. Ich weiß, daß fie ſich Urſula nennt, daß fie 
Tochter eines Rentners ıft und daß fie dort im dritten Stode, in 
der Rue de l'Queſt wohnt. 

Am Tage darauf zeigten fi Herr Leblanc und feine Tochter 
nur kurze Zeit im Lurembourg. ALS ſie fortgingen, war es noch hel- 
fer Tag. Marius folgte ihnen, wie gewöhnt in der Rue l'Oueſt. 
Als Herr Leblanc am Thorwege angelommen war, ich er feine 
Tochter zuerit eek maabrend er dor der Schwelle ftehen blieb, 
ſich umdrehte und Marius feit anfah. 

Tags daranf zeinten fie fidy richt mehr im Lurembonrg, Darius 
wartete den ganzen Tag auf fie Umſonſt! u 

Er ging bei fintender Nacht in die Rue de lOueſt und ſah die 
Fenſter des dritten Stocks erleuchtet. Er fpazirte jo lange unter den 
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nftern auf umd ab, bis der Schimmer erlofhen war. Am folgenden 
age war Niemand im Lurembourg. Marius wartete den ganzeıt 
Tag; dann ftellte er fih wieder auf Poften, unter die Fenſter big 
sehn Uhr Abende, und kümmerte fi wenig darum, was aus feinen 
Diner werden würde, Mie das Fieber den Kranken, fo nährt bie 
Liebe den DVerliebten. Auf diefe Weite vergingen acht Tage. Herr 
Leblanc und feine Tochter zeigten fi nicht mehr im Lurembourg. 
| arius ftellte neue Vermuthungen an, wagte es aber nicht, das Haus 
Schönen am Tage zu belauern, Er begnügte fi damit, bei 
acht die röthlich ſchimmernden Scheiben zu betradbten. Dann und 
Zern fahrer einen Schatten vorüberziehen. Dann ſchlug ihm das 
erz. 
Als er am achten Tage unter den Fenſtern erſchien, waren ſie 
nicht erleuchtet. 
.Eil! dachte er, bie Lampe wird noch nicht angesttnbet fein. &s 
ift aber doch ſchon ganz dunkel, Sollten fie wohl ausgegangen fein? 
Er wartete bis zehn Uhr. 


Es wurde Mitternadt und ſogar ein Uhr; aber es zeigte fich 
kein Licht an den Fenſtern des dritten Stockes und es betrat aud) 
Niemand das Haus, 

Er ging in finfterer Stimmung von dannen, 


Am folgenden Tage, denn er lebte nur von einem Tage auf den 
anderen und es gab für ihn fo zu Tagen Fein Heute mehr, am fol- 
enden Tage fand er Niemanden im Lurembourg, wie er es erwartet 
Batte. Er ging in der Dämmerung nach ihrer Wobnung. Aber- 
mals fein Licht an den Fenftern. Die Sommerläden waren ges 
ſchloſſen. Der dritte war ganz ſchwarz. Marius klopfte am Thor- 
wege, trat ein und fagte zu dem Pförtner: 


Der Herr im dritten Stod ? 

Ausgezogen antwortete der Thürwächter. 
Marius zitterte und fagte mit ſchwachem Tone: 
Geit wann denn? 

Seit geſtern. 

Wo wohnt er denn jet? 

Ich weiß es nicht. 

Hat er denn feine Adrefle nicht zurüdgelaflen? 


Pen. 
Da hob der Pförtner die Nafe in die Höhe und erfannte 


Marius. 5, | ran 
uche Hiche da! Sie ſind es! ſagte er; alſo wirklich ſo ein Heim⸗ 








Die Elenden 


von 


Victor Hugo, 


Deutih von Wilhelm Schroers. 


Dritter Theil: Marine. 


(Sechſter Band.) 


Mülheim a. d. Ruhr, 1862. 
Berlag von Julius Bagel. 


Gedrudi bei J. 5. Nieten in Duiöburg 


Siebentes Bud. 
Betron-Minette 
1 

Die Minen und bie Bergleute. 
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jorglos mare iren wir an km Ober» und Untergrui 


ler Brennfti — — war. die 
Lava, ehe cn te atatomben, im welchen bie erite Meſſe 
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Arbeit gut. Darüber Kinone wird fie ameifen) jaft, unklar; mod) tier 
fer, leder In einer gewil un vermag der Geift 
der Sivitiation nicht mehr zu eriftiven, i bie intellettuelle und mos 
ralifche moi der —8 eit über! witten. Im dunfeln Hin= 


tergrunde zeig ſich Ungeheu: tifant find die unteren ps en 
ber Yeiter, — —* — tiner wol auf welder die 
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meit tiefer, ohne irgend eine Verbindung init den oberen Gungen 
die letzte Mine. ' ' oo —752 
Ferdtoarer Ort!* 


—2 


- Kir haben ihn mit dem dritten Unten bezeichnet. Dort iſt det 
Reich der ee der Blindenkeller. Iuferi, Er fteht mit. dem 
Abgrunde ſelbſt in Verbindung. 17 — 


Die Tiefe. . 
‚ Dort giebt es feine Uneinigkeiten mehr. Der Dämon zeigt ſich 
in undeutlichen Umriſſen. Jeder für ſich. Das augenloſe heult, 
taſtet und nagt. ‘Der ſociale Ugolino iſt in dieſem Abgrunde. Wilde 
Schatten bilder ſtreichen in dieſen Höhlen herum. Halb Thier, halb 
„uögeburten ver Phantaſie, beſchäftigen fie ſich nicht mit dem alla 
emeinen Fortichritt. Sie fennen weder den Gedanken, no das 
ort, und denken nur an bie eigene Sättigung. Sie haben fat fein 
Bemußtfein. In ihrem. Innern herrſcht eine erſchredliche Leere. Sie 
aben zwei Mütter. Beide find Stiefmütter. Sie heißen Unmil- 
enheit und Elend, Ihr Führer ift Die Noth; die Befriedigung des 
Magens, die Befriedigung aller ihrer Bedürfniſſe. ie find. brutal, 
gierig und wild, nit ‚nad Tyrannen⸗, ſondern nad) Tigerart. 
Bom leidenden Zuftande gehen diefe Larven zum Verbrechen übers 
eine unbeilvolfe Verkettung, ein ſchwindelerregendes Treiben, die Lo⸗ 
sit der Schattenwelt. Was in der dritten jocialen Ordnung Triedht, 
iſt nicht mehr der erftidte Ruf nad dem Abſoluten, Tondern der 
Droteft der Materie. Der Menich ift_bort ein Drade. Hunger ha⸗ 
ben, Durft haben ift Ausgangspunkt, Teufel werden, das Ziel. Aus 
einer folhen Höhle ftieg Lacenaire auf. 

Im vierten Buche haben wir etwas von ber oberen Mine, ber 
großen, politifchen, revolutionären und philoſophiſchen Sappe geſagt. 
Dort ift alles edel, rein, wuͤrdevoll, ehrenhaft Ohne Bweifel kann 
man fi da täufhen und täufdt ſich auch. ber der Irrthum 
ift mit jo vielem Heroismus gepaart, daß er ehrwürbig wird. Die 
Arbeit, die dort verrichtet wird, Heißt „Fortihritt”. Mir 
Ni am auf dem Punkte, in noch andere ſcheußlichere Tiefen 

icken. 

Unter dem ſocialen Niveau, wir müffen dabei beharren, wird bis 
zu dem Tage, an welchem das Lit ter Aufklärung die Nacht 
ek Anwiffenheit verfcheucht haben wird, ſtets die große Höhle be- 

n—_ 


Diefe Höhle iſt die unterfle und die Feindin von allen andern. 
Dort hauſt der ſchrankenloſe ga Dort gibt es Feine Pbilofophie 
mehr. Dort IE mit dem Dolde noch nie eine Feder geichnitten 
worden. Das Dunkel, weldyes da herricht, gleicht in Nichts der er= 
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jabenen Schwärze des Tintenfaffes. Mie haben bie nachtſchwar 
jünger, welche in dieſer mit einer erftidenden Atmoſphäre angefüll- 

en he Trampfhaft zuden, in einem Bude geblättert oder ein 
uenal entfaltet. Mabenf ift ein Erploiteur für Cartouche, Marat 

Fr Aeiftotent für Schinderhannes. Zwed biefer Höhle ift der Nach- 
3 aller rigen. 

aller! worzuaßieife ber oberen, melde biefe Maulorke verab⸗ 
jbeuen. Sie unterwühlen nicht nur bie —— fociale Ordnung, 
jondern auch die Philofophie, die Wiſſenſchaft, die Jurisprubenz, dem 
menihlihen Gedanken, die Eivilifation die Revolution, den Yort- 

witt. Die Gemalten in vieler Höhle find der, Diebftaht, die Pros 
tution, der Mord und der Todiſch Sn Finſterniß und Chaos 
ringeum! Das Gewölbe diefer Höhle ift Unwiſſenheit. 

Alle anderen, übergeordneten haben nur den einen Zwed, fie zu 
unterdrüden. Nach Dielen &le ringen die Philoſophie und ber 
vortſchritt mit allen ihren Organen, indem, fie durch Betrachtung 
des Abfoluten die Verbefierung der Wirklicteit anftreben. Zerftört 
none Unmwiffenheit und ihr zerftört den Maulwurfgang des 

after: 

In kurzen Worten: bie einzige Gefahr, melde der Gelellichaft 
droht, kommt von der Finfternig ber. ie Menſchheit ift — 
Seiartiges. Alle Menſchen find ans demſelben Thon geknetet. 
Hienieden wenigſtens tft fein Unterſchied, in der Prädeftination. Das 
aleihe Dunkel dor der Geburt, dafielbe Welen im Dafein, bdiefelbe 
Alche nachher. Unwiſſenheit verdunkelt die Menichenfeele und wird 
in berfelben zum Webel. 


I. 
Babet, Guelemer, Claqueſous und Montparnafle. 

Ein Banditenquartett Clagıtefous, Guelemer, Babet und Mont- 
gernafie beherrichte in_den Jahren 1830 — 1835 das „dritte Unten" 

er Barifer Geſellſchaft. . 
Guelemer war ein Herkules ganz befonderer Art. Seine Höhle 
mar cine Kloake unter dem Marıon- Jod. Cr war 6 Fuß bod, 
hatte eine Marmorbeuft, einen ehernen Naden und einen Athemzug, 
der aus tiefer Bergichlucht zu kommen ſchien. Er alich ber Büfte ei» 
nes Riefen, mit dem Kopfe eines Vogels, Herkules Farneſe in der 
toillichbofe und in der Baummollenplüfd) = Weite. Gueiemers Ges 
talt hatte Bildhauerformen. Er hätte Ungeheuer bändigen können, 
and c8 aber bequemer, felbft eins zu fein. Niedrige Stirn, breite 
Schläfe, unter 40 Jahre alt, Plattfüße, ſtruppiges und kurzes Haar, 
bürftenartige Pergen und ein Eberbart; fo war ber Mann. Seine 
derben Muskeln hätten ihm die Arbeit leicht gemacht. Er war zu 
flumpffinnig dag einzufehen und verſchmähte fie. So ftellte er eine 
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gewaltige und träge Krafl dar. Er war Mörder aus Gleichgültig⸗ 
it. _ Man hielt ihn für einen Creolen. Vermuthlich Hatte er auch 
mit Hand an den Marſchall Brune gelegt, ba er 1815 Laftträger in 
Avignon war. Nachher war er Bandit geworden, 
ie Durchſichtigkeit Babets Tontraftirte mit ber Korpulenz Gue⸗ 
lemers. Babet war mager und gelehrt, durogichti⸗ und undurch⸗ 
bringlic. Man fah das Tageslicht durch feine Knochen, konnte aber 
wichtd in feinem Auge lefen. Er gab fih für einen Chemiker aus, 
war Hanswurſt bei Babino und Pietro bei Boboche. Er hatte im 
Vaudeville zu Saint » Mihiel mitgefpielt. Diefer Mann batte feine 
line, war Schönreoner, lächelte mit Bewußtlein und fiudirte feine 
altung. Seine Induſtrie beftand darin, Gypsbüſten und Vortraits 
des Staatd-Chef8 auf den Straßen zu verkaufen. Außerdem zog er 
&hne aus, Er hatte auf verfchiedenen Jahrmärkten Naturwun der 
ehen laſſen, fih mit feiner Trompete vor den Eingang der Bude 
eftellt und folgenden Bettel daran geliebt: - Babet, Zahnkünftler, 
itglied mehrerer Alademien, ftell —— Erperimente mit 
Metallen und Metalloiden an, reißt Zähne aus und übernimmt Ku⸗ 
sen, die von feinen Kollegen aufgegeben wurden. — Preis: ‚für ei: 
nen Zahn, ein Franken 50 Centimen; zwei Zähne, 2 Franken; 3 
ähne, tanken 50 Eentimen. Benupt_die Gelegenheit. — (Die- 
e8 „benupt die Gelegenheit” beveutete: laßt euch fo viele Zähne als 
möglich ausziehen). Er war verbeirathet geweſen, hatte zwei Kinder 
ebabt und wußte nicht, was aus feiner Frau und Kindern gewor⸗ 
n war. Er batte fie verloren, wie man fein Schnupftud verliert. 
ALS eine ganz ungewöhnlide Ericheinung in dem verbummten Kreiſe, 
worin er ſich bewegte, la8 Babet Zeitungen, Eines Tages, als feine 
Familie noch bei ihm im feiner vollenden Barade lebte, hatte er im 
Meflager“ geleien, daß eine Frau von einem ganz lebensfähigen 
Finde mit einer Kalbsihnauge entbunden worden war. Welch' ein 
ge ce er aus, meine Fran ift nicht fo gefcheut, mir fo ein 
nd zu beforgen! 
. Säitvem hatte er Alles verlafien, „um e8 in Baris zu verjuchen”, 
wie er fih ausdrückte , 
Mer war aber Claquefous ? Eine Nachtgeſtalt. 
Er wartete bis zu dem Augenblide, in welchem der Himmel ſich 
7 ſchwärzen begann. Abends bertieh er das Lo, in welchem er 
Gh am Tage aufhielt. Wo war diefe Höhle? Niemand wußte es. 
Er jprad) mit feinen Spi Baslelien, auch wenn es ganz dunkel war, 
nur mit abgewandtem Gelidt. gieb er Claqueſous? Nein! Er 
behanptete: Ich heiße Passdustout. Erſchien ein Licht, fo that er 
eine Maske vor. Er, war Bauchredner. Babet fagte: 
Claqueſous ift ein Nachtvogel mit zwei Stimmen. — Es lag 
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etwas Unbeftimmtes, ndes, Sehr an. au 
eimas Ant E* er 2 chen Di Beer ya du Mi one aur fein. 
Aue war, 1 Fri a ne, da. un 
öfter mit bem ande a A > en ſo wı 
mußte, mar) wie ein Se ir ——— Mn re 
‚asfe ‚geieben batte, han NR yerfäwend.erund 
My ha wie aug dem 
ontparnafje war ein Si —* — rg aus a [äimerätk en Gin: 
ich machte. Er war_ eigentlich Senabe, nicht WO Jahre 
Kin hatte ein hübiches Gefigt, —— die Kirigen- glihen, wuns 
derihöne Nünazıe Haare und Augen, in welden bie, Heiferfeit des 
rühlings glänzte, Er beſaß alle Laiter und ftrebte nah dem Ver— 
rechen. jährend er das ledite erbaute, kam ihm der Appetit 
auf Schlechteres ¶ Bom a — war er. zum Gauner, vom 
er zum Todtſchläger avancirt. Er mare ein arliger weibl Y, 
muthiger, aber auch ftarfer ‚und thieri Bin er Hube. e 
Frampe feines Ste ‚waren links etwas Bi: Höhe ge Lö lagen, das. 
mit man feine nad} der Mobe von 1829 frii —* are ſehen konnte, 
Sein Meberrof war quf gemacht, aber fhäbie. utparnafie war 
ein Stußer im Elend, der Todtichl; m beging. Er- — vom gewalt⸗ 
famen Diebitahl. Die Urſache aller, Ber reden bieſes ans 
war bie Sucht, hübſch gekleidet au, fein, Die erfte Griſet B 
ihm ‚gejagt hatte: bu bit bhübib,.hatte. den verbängnil Dolch Brand 
in biefem Herzen angefacht, aus einem Abel. diefen Cain gemadjt. 
Da er Sid) für bibic) Hielt, fo wollte er aud elegant. fein, eganz 
und Trägheit find ungertrennlid von einander. Tr ägheit des Armen 
it Verbredien. Wenige Strolde waren fo gefürdtet, al Montpars 
nafje._ Im 18. Jahre hatte er ſchon mehrere Tobiläräge begangen, 
Schatten vieles Elenden lag mehr als ein Wanderer mit auöges 
ftredten Armen, das Gefiht in einer Biutlache gebadet. gellet, vor 
mabiftrt und geſchnurt, mit Weiberhüften, ber breiten Bruft eines 
enden ie Dffizierß, don den Mädden des Bonlevards mit bewuns 
em Ri ade an amt fangen, mit einem geihmadvoll Berfälungenen 
Knoten Halsbinde, einer Blume im Snopflode, das way 
diefe —E 


IV, 
ammenſet 
Diefe vier Sant A— Art Prsiens, der, fih Bird 
die Pariſer Polizei vera fin elte Er —9— unter verichiedenen. Ge⸗ 
ftatten, al8 „Baum, Flamme o bemühte, ken indigereten 
Bliden Bidocqs zu eutachen. Sie en fi einander ihre Namen 
und ihre — verfte aim fih im eigenen Schatten, waren einay⸗ 
der Suflucht, hielten Ad Beriihwiegenheit gnd entäußerten Me} ihrer 
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8 niczen wie man eine falſche Naſe auf dem Maskenballe ab⸗ 
ninimit itunter ſchienen fie nur ein Mann zu. fein, und ein au⸗ 
deres Mol hielt. man ſie wieder für fo zahlreicb, daß Loco⸗ Lacour 
tetbft. fie für eine Bollamenge gehalten haben wärbe. : 
Diele vier Leute waren ‚eigentlich Teine Vier, ſondern eine Art 
von einzelnem geheimnißvollen Räuber mit vier Köpfen, der’ fein 
ejen im großartigen Maßſtabe in Paris trieb. Das Böfe in 
eitalt eines ungeheuren Bolypen, der feine Rieſenarme aus dem 
verjchiedeniten Tiefen der Geſellſchaft herausfixedie. 

Mit Hülfe ihrer Verzweigungen haben Babet, Guelemer, Cla⸗ 

ueſous und ontparnafie fo zu fagen ſaͤmmtuge Hinterhalte im 

eines Departement in Oeneral-Entreprife genommen,. Sie probir- 
ten an dem Vorübergehenden den Staatsftreih im Kleinen; die . 
Pläneihmiede in diefem Genre, die mit finfterer Phantafie begab- 
ten, Individuen wandten fi, der Ausfü rung halber, an jie. Man 
tbeilte den vier Schuften den erften Plan mit, mit defien Ausfüh- 
rung fie fih_aldtann befaßten. Cie arbeiteten wie Bühnenkünftler 
und waren ſtets in der Lage, ein, ten Verhältniſſen angemefjenes 
Berjonal zur Ausführung irgend eines gewaltfamen und einträg- 
lihen Attentates zu ftellen. Sollte von anderer Seite her ein Ver⸗ 
bredien ausgeführt werden und wurden zu dem Zwece Spiehgefellen 
aufgefpärt, jo konkurrirten ſie dabei mit ihren Kräften, die fie genen 
eine beftimmte Summe ftellten. Ste verfügten über eine Bande fin- 
fterer_Genofjen, geeignet zur Ausführung jeder Art von Tragödie, 

‚ Ste kamen gewöhnlidy bei finfender Nacht zuſammen. Um dieſe 
Zeit fanden fie andy erft anf. Der Drt ihrer Zuſammenkunft wa- 
zen die Steppen in der Nähe der Galpetrisre, Dort beipraden fie 
I über die Art, wie fie die zwölf Stunden der Naht zubringen 

reden. 

Der Name diefer aus vier Perſonen beftehennen Verbindung 
war Patron⸗Minette. In der alten phantaſtiſchen Volksſprache, bie 
fih täglich mehr verliert, bedeutet Patron⸗Minette Morgen, To wie 
Abend durch entre chien et lonp ausgebrüdt wird. 

Dieſe Bezeihnung Patron:Minette bezog fih vermuſthlich auf 
hie Stunde, in welder ihr Geſchäft zu Ende war. Mit aufgeben« 
der Sonne trennten ih die Bantiten, zerftoben die nächtlichen 
Phantome. Jene Bier waren unter, diefem Namen befannt. Als 
der Präfident der Afiiien Yacensire in feinem Gefängniſſe befuchte, 
feug er ihn Über eine Schandthat aus, die Lacenaire läugnete. Wer 
bat Das gethan ? frng der PBräfident. 
- acenaire gab die dem Magiftrat räthielhafte, aber ter Polizei 
— ſehr deutliche Antwort: Vielleicht iſt es Patron-⸗Minette 
Genie. u 
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Man erraͤth mitunter ein Städ an ben Namen der. Schmifpie- 
ler. Eben jo fann man die Thaten einer Bande nad den bloßen 
Namen ter dabei betbeiligten Mitglieter beurtbeilen. Die Namen 
ber vorzüglicften Berbündeten des Patron-Minette, welche in vie 
Speial- Memoiren übergingen, find folgende: 

Panchaud, genannt Printanier, genannt Bigrenaille, , 

‚„ Brojon. (Es gab eine Düynaftie Brojon; wir berzidten noch 
nicht darauf, etwas darüber zu ſafer? | 

Boulatraelle, der ſchon erwähnte Straßenauffeber. 

Laveuve. 

Finistöäre, 

Homäre-Hogu, Neger. 

Mardisoir, 

Döpöche, 

Fauntleroy, genannt Bouquetidre, 

Glorleux, befreiter Galeerenfflave. 

Barrecarrosse, genannt Herr Dupont. 

Lesplanade-du-Sud, 

Poussagrive, 

Carmagnolet. 

Kruideniers, genannt Bizarro. 

Mangedentelle. 

Les-pieds-en-l’air. 

Demi-liard, genannt Deux-milliards eto. etc, 

Wir laflen einige jert, aber nicht die Ichlimmften. Diele Na- 
men repräfentiren Perſonen, und nicht ollein Weſen, ſondern Gat⸗ 
tungen. jeder diefer Namen entipricht einer Varietät diefer mißge- 
ftalteten Kämpen der unteren Civilifationgfchichten. _ 

.. Diele Geihöpfe, die ihre Geſichter nicht gerne zeigten, gehörten 
nicht zu denen, die man burdh die Straßen geben fieht. Am Tage 
ſuchten fie fich, ermübdet von der wüften Nachtsarbeit, bald in einem 
Kaltofen, bald in einem verlafienen Steinbruche am Montmartre 
oder in Üontrouge, mitunter in einer Kloake, eine Auheftätte. Sie 
verkrochen * in die Erde. —— 

Was it aus dieſen Menſchen geworden? Sie exiſtiren immer, 
haben immer exiſtiri. Horaz ſpricht: Ambubalsrum collegia, phar 
macopolae, mendici, mimae, So lange die Geſellſchaft iſt, was ſie 
ift, werten fie fein, was fie find. Unter dem dunteln Gewölbe ih⸗ 
red Keller8 werden fie ftetS den fozialen, durchträufelnden Abguß 
bilden. Als PBhantome kehren fie in die Geſellſchaft zuräid, immer 
biefelben; nur führen fie nicht mehr diefelben Namen und fteden 
nicht mehr in derfelben Hm. u 

Die Bande ftirbt nie aus, wie viele Individuen and) audgerottet 
erben mögen. 
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Sie haben ſtets diefelben Fakultäten. Vom Beutel! der bie 

im, Herumtreiber erhält ſich die Race rein. Sien — ie Bor⸗ 

jen in den Taſchen und die Uhren in ber Weſtentaſche ld und 

Iber haben für fle eine Witterung. Es galt natve Bourgevis 

von denen man fagen fönnte, daß ſie beftehlbar_außfehen. 9 

Leute folgen dieſen Bourgeoi® geduldig; ein Fremder oder Pros 
vinzbewohner vorüber, fo zittern fle mie bie Spinnen. 

Wenn man biefen Menjhen um Mitternacht auf einem üben 
Boulevard begegnet und fie betradtet, jo [7 fie furchtbar. Sie 
gleihen nicht Männern, fondern lebendigen Nebelmafjen. Man follte 
glauben, daß fle mit ber Nacht einen Bertra hloffen hätten, 
daß fie eins mit ihr geworben feien, daß ber jatten ihre Seele 
Km daß fie ſich nur auf Augenblide, um kurze Zeit, ein mon— 

ne Fe zu genießen, aus dem Aggregatzuftande mit der Nacht 
gerifien hätten. 

Mas muß mun geſchehen, um dieſe Larven zu vernichten. E86 
bedarf nur Ficht, Ströme von Licht. Keine Fledermans mwibderfteht 
nsgenröthe, Beleuhtet alfo nur die unteren Schichten der 

eſeüfchaft 





Achtes Bud. 
Der fäleäte me. 
Marius ſucht ein Nähen im öm nnd begegnet einem Manne 


Der Sommer verging, ber Herbft aud) und e8 kam der Winter. 
Weber Herr Keblanc — das junge Mädchen, hatten ſich wieder 
im 2urembourg feben laffen. Marins Tannte feinen andern Wunſch, 
als dieſes fanfte, anbeten&werthe Geſicht wiederzufehen. Er fudte 
überall, aber vergebens. Er fand fie nirgends. Marius, war nicht 
mehr der enthuftaftiihe Träumer, ber enticlofiene, feurige, fefte, 
tühne Herausforderer feines Shidiale, der Kopf, der Pläne über 
Bläne, Ihmiedete, der jugendliche Geift, der ſich mit ſtolzen Gedan— 
Ten feine Zutunft ausmalte, er alid einem berirrten Hunde und 
verfant in fbwarzen Trübfinn. E8 war aus mit ihm. Die Arbeit 
wiberte ihn an; bas Spazierengehen ermübdete ibn; die Einfamteit 
madıte ihm Langeweile. Die ganze große Natur voller Geitalten, 
voll Licht und Töne, vol — und Rath, mit ihren Perſpektiven 
and Horizonten, voll Belehrung, ſie war wie ausgeftorben für ihn. 
Es ſchien ibm, daß Alles verſchwunden fei. Er dachte immer, denn 
er konnte nicht anders; aber feine Ideen gefielen ihm micht mehr, 
Hedesmal, wenn er einen Gedanken nefaßt hatte, der ihm ausführe 
bar erichienen, fagte er: Aber was kann es denn helfen? — Cr 
machte ſich allerlei Vorwürfe. Warum bin ich ihr nur nachgegan⸗ 
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2? 2 ch war ſjo glücklich, wenn ich fie nur ſah! Sie betrachtet e 
Er War vas nit ſchon unendlid viel ?. Sie Ei mich ..gerez 

‚sehen. War. das nicht Allee? Was wollte ib denn nod Fr 
| eh gibt es ja nicht. IH war abſurd und bin an Allem ſchuld 
u. 3I.Ww. . | . 
Courfeyraec, dem er nichts anvertrante, denn jo war er min ein- 
mal, batte ihm anfänglich zu feiner Liebe Glück gewünſcht, die ihre: 
übrigens in Erflaunen febte. Als. er jedoch ja, daß Marius in 
Melandyolie verfiel, fagte er: - 3 
5 ſehe nun, daß Du ganz einfa ein Gimpel warſt, komm mit - 
in die Chaumiere. BEE .. | u 
- _ &inmal, es war ein hübjcher Septembertag, der Marius: lodte 
ließ er fihb von Courfeyrac anf einen Bal in Scenuy führen, we 
Boffuet und Grantaire, o Thorheit! die Hoffnung ausdrüdten, daß 
de dort wiederfinden könne. Aber er fah die nit, welche er 
uchte. em . . 

‚Hier findet man doch faft alle verirrten Frauen, brummte Gran 
taire vor fi bin. - BR Br 
Marius verließ den Ball ohne feine Yreunde und kehrte zu 

Fuß nah Haufe zurüd, alfein, müde, fieberhaft aufgerent, traurig 
und mit umflortem Auge dur die Naht fiolpernd, beläftiget vom 
Staube der Ehauffee und dem Iufligen Geſang, der aus ben vorü- 
berrollenben: Wagen tönte, entmutbigt und den idharfen Gexuch ber 
Nupbäume einfaugend, um Jeine Gedanken aufzufriihen. Er lebte 
nun wieder noch einfamer ald früher, einem Berirrten und Lebens- 
überdrüfiigen gleich ; von innerer An ft gepeinigt, einem Wolfe aͤhn⸗ 
lich, der jhmerzerfüllt in der Halle Ein und her läuft. Er jpürte 
altenthalben feiner Verlorenen nad) und war vor Liebe förmlich. 
dumm, geivorben. a, 

‚. Ein, anderesmal war ihm etwas begegnet, das einen eigenthüm⸗ 
lichen Eindruck auf ihn machte. In einer der kleinen Straßen, in 
der Nähe des Boulevard der Invaliden, war er auf einen Mann 
geftoßen, der, wie ein Arbeiter gelleidet, eine Mütze mit langem 
Schirm trug, unter welder ſchneeweiße Haare bervorblidten. Mas 
rius, den die ſchönen weißen Haare in Erflaunen jeßten, betrachtete 
diefen Mann, der mit langfamen Schritten, wie in \ümerjti es 
Nachdenken vertieft, feinen Weg verfolgte. Geltfam !- er glaubte 
ae Leblanc zu erfennen. Es waren biefelben Haare, dafielbe 

rofil, ſoviel man unter dem Schirm davon fehen konnte, auch der⸗ 
jelbe Gang. Nur ſchien er trauriger zu fein. Wozu aber diefer' 
Aaheiteranang? Was follte das beventen? Was ftelte diefe Ver⸗ 
Heidung dor ? Marius fegte Diefe Erſcheinung fehr in Erftaunen, 
Als er fidh etwas gefammelt hatte, war fein erfter Gedanke, dieſem 
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Braune zu folgen. Wer Tomte willen, ob’ er ai je 

feiner Wünſche guf ver © — — war vos Si —T— 4 verf — 

hen daue uſie er dem nm das Rathlei 

eurtlären. Pr Dede aber Fa — Punk ver Mann wor ſaou 
Er hätte eine Meine Ntenftzaße Eimaeichlagch, un ‚Marine 

fen ibn ‚mit „aisberfinben, Dille: FREUE I * einige 

. Dann vergan i nal * te &, 
ir CR —— am ane Keymiit un Ar ; 


B "ran dt te sit BRICHT) die Birase Sorten Gemoßnen, 

iemanden adıt, 

Zeit gab €8 in SBahrheit in dieſer Barade keine guderen 

—5 — ae m und jene Iondretted, für die ex: eitımral die. Miethe 
hatte, ohfe day et übrigens jemalsmit Vater, Wentier, oben 

van Enden eſprochen hätte. Die anderen Einwohner waren ande 

Bud geitor! an ober tten das Halıs- verlafien ımüflen, weil fie 


sach 
es tar Im: Winter, Yatte. ſich die Sonne, bes 
Dr R —** — den Wolken bertorgeanbeitet, 8 war der 
Er, — alte Die Kchtmeffet Rn; jen verrätherifcger Scunen- 
EI an Lmdberg, ale Borläufer einer. jecheröchentlichen 
angı 


een 
ee 4 — fein, Simmer verlaften. ‚Die Mt brach 
an. E86 war um bie Effendeit; tan fen donute er leider 
nun doch nicht: beftehen,‘o der ng be8 menfchlichen Fpent® | 
&r hatte juft die Schwelle feiner ER überjchritten, die Madame 

jourgon in In ienem eslide te wi fe; wodei le nagſtedenden merk⸗ 

— — 

Ki 18 ‚Tann man "jet. Biligs : aben ? ules # 4 e] 

mn int nichis Billig, außer det ıs üder! ja-die Hat man‘ jogau 


Marias’ gig: "Tangfeit den Boriedard eating wach der Date 
tiere zu, um die Aue St. Yacqueß zu erreichen, .:&x "war: Snade 
denfend und ging mit gefenktem Haupt einher, 

— fühlte. ex, fih,in der, Dämmerung —A Er 





breht um und ſah ve junge Mädchen Lumpen gehüllt, wo⸗ 

Ine groß und — bie Andere eiwas klelner war. 
ee tale), außer Athem, fehen gemadjt'borfiber, sta utelh 
i tt {hin gerade entgegen, Jabem ihm. nicht und ſlie 

Bi Aut Beam em Marius Tonne in der eh 4 

Bus Gefihter, igte wWid flakternden Hanre und — ealichen 

ihre deep kan Unterröde und madten: Füße feier. Ste 
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I mi mit einander während. fie liefen. Die Größte darunter 
agte wit ſehr tiefer Stim 

adan 8 find geommen und hätten mich beinahe beim 
„Halbe ehadt, 

Daranf ſagte die Andere: Ich habe fie geliehen, ih bin aus⸗ 

gerifien, ausgeriſſen, andgerifien! 

Marius entnahm ans diefem Dialoge, baf die Gensdarmen 
oder Stapdtferneanten die beiden Kinder beinah erariffen, diefe.aber 
Gelegenheit gefunden hätten, zu entweichen. 

ie_ verloren fi unter den Bäumen des Boulevards hinter ihm. 
In der Duntelbeit glichen fie einige Augenblide weißen. Schatten, 
die allmälig verfhwand 

Marius war einen, * enblick ſtehen geblieben. Während er 
bee Weg fortiebte, ie er ein Heineß, graues Patet auf 

er Erde au feinen Ken Er büdte fih und bob @8 anf. Es war. 
eine a Briefconvert, welches iere zu I sutpalten ſchien. 
DI fagte e die Armen! das fallen laſſen. 

Er ging zurüdh rief, Ich aber Hemanden. Er vermutbete daher, 
"daR fie Ion nei ‚ie edte das Balet in feine Taſche und ging 
nad) yem Speiſehauſe. 

Unterwegs [ab er in einer Allee der Aue Mouffetarb eine 
Kinverbahre, welche mit einem fchwarzen Tuche bedeckt war, auf drei 
Stühlen ftand und von einem Talg-tichte beieuchtet war., Da fielen 
ihm die Kinder der Rad die beiden Mädchen, wieder ein. 

Arme er! dachte er; es giebt no etwas Traurigeres, 
ale eine Kinder ſterben zu fehen das iſt nämlich, wenn fie ſchlecht 


e 
| Bon diefen päfteren Bilpern, bie feiner Traurigkeit eine andere 
Richtung gaben, fam er gpieber auf feine gewoͤhnlichen Ideen zurüd, 
Er gebachte feiner ſechs Liebes⸗ und Glüdsmonde in freier Natur 
und im Sonnenlißte unter den Ihönen Bäumen des Luxembourg. 
Wie finfter iſt doc mein Leben geworden! dachte er; e eig 
ſchienen mir alle jungen Mädchen Engel und nun: kommen e mir 
wie Sirenen vor. 
I 


Bier Gefihter und ein Roy. 


Als Marius ſich am Abende auskleidete, um. fi zur ‚Rube m u 
Shen sehn er in feiner Roctaſche das Paket, welches er auf dem 
sun, dab. efunden hatte. Er hatte «8 ganz ver — —— laubte 


nüslid fein -Lönne, 6 au Iffnen, w 
ie Ab der adchen enthalte, falls fie «6 wi 
Eure. daß ine arm Minden € aber Man: ie 














Bee rl erlangt Werben müfe, am es dem wahren Eigenthümer zu⸗ 
Er * alte den Umichlag. Derſelbe war nicht verſiegelt 
ende fi offene Briefe mit ihren Adreſſen. au vier Yufteten 

nach einem: fehr übelriechenden 
Der erite war fo adreflirt: „An bie Icon Marquiſe de Gru⸗ 
chexay. place vis-ä-vis la chambre des d6 put6s, 
arins ‚glaubte, daß das 20, Eereiben Si be. hi aben enthalte, die 
ex fude, und daß, da der Bei en Tel. er vermuthlich 
ohne Nachtheil debenuuf eizufuͤhren, — Bern fönne. Er war folgen: 


+ fr. der — und — at die, welche 


keit en een uni heilige Sad der —ãAä die er mit feinem te 
— hat, der e „iein 8 —* „I! fein Alles op ( um diele Sache 
—Aã ch im größten lenbe befindet. Er 
—28 nicht, da —* —ã Perſon ihm eine Moers 
ewilligen wird, um. eine außerorbentlic mübfelige Eriftenz für de 
nen Filttär von Erzieh DR Ehre, voller nden zu verlänges 


ren, der im Voraus auf die Menſchlichkeit vechnet, we e beieelt, 
ben © das nterefie, weidyes bie van. Marauil e ji * 
i 


Sein Gebet wird nicht uno, fein und feine Dankbarkeit wird 
Sun eine „Äiebliche Erinnerung — 

ke a —* habe ich die Ehre zu 
ein, © 


kur ann in D one en Gera, r alt {cher 
migrant nad et un er fie auf einer ne na 
feinem Voterla bem es an 
Sigustur war ? — Rai, — 6 n die 
. Der 6 ar keine e bei arius hoffte die 
Torefie im weiten Schreiben zu auge — deſſen Ueber Hal fo 
An die Gran I von Montvernd, Aue Caſ⸗ ette Nr. 9. 
Er nn ie fol ein 


Es iſt eine dran mat — Jemiiemutte r von ſeche Kindern beren 
e 

— nur Ener ate att iſt. m in Trant feit meinem lebten 

tubette, nerlafien von meinem Wann ſeit fünf ‚Monaten, ohne 
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vet: in: der Welt, ind | Elend. DMoffnun 
5 2 Grafin bat fe ve ir 1% Rabatt, hit ler 


11: u u. —— hr’ Br le arbe 
Diarius ing daran zum Dit e Aber; de wie die vor⸗ 
eme Eu nor * enthiel 


—— un "und Die Denn 4 Auverone au Y t- NR 

ſich. Der Sihyl — ich jahe, * laboniſch 
und — — ‚Berbien "Haben. — oupiete zum Stngen 
darin an vier 


Das — & Ani cgefäherie wer darin mit 
ber dee Heide IR *5 * — —— 

n tigue Burchwindenden An , : 

* orte nd’ ont Aberr —2** "Zieht, durch mehrere H 


ee en wei dem Wiamſche u geni er, ‚ver geffi iviſch 
et FR 
den amt unf + ickaperts let. daß bei vie DRedE, dieſe 


dr 
jener Onalitäten ge ss Orkie rorhanden zu —* daß 
iferſugt und der Egeidtnmb:der' ptibllegirten Autoren mix "ven Bu- 
tritt in's Theater ber ai Se enn mir fm wohl die Kraänkungen 


befannt, Me Ss —— m "ei j Brotelt 
rt gerecht alg:'e eter Protektor 
Sur. a ermutbigt Sic Huren meint zu ſchicken, 


bie Ihnen meine druckende Tage, Dorin ich nid befinbe, auseinander« 
chen beit q da * nd at Bo und nd Bent in Beer —— — 
fehlt. en, i itte, dinge 3 

mio bie —Aã mit meinem: Drama und mit uallen denn zu 

madıen. inf: ‚die ih machen ER heißt Br beweilen, wie! ei⸗ 
fer] tig ich auf: re bin, it chten 
und meine en mit Ihrem Samen 3 u Ihm eh Sie 
mic, mi FE} a en en wechen 3 en, ſo 3 ic 


1 Ber 
Fi — el bat zwi 9 ein. Mohr ver —* Inden 
Weide, ſo yollfontiheh al u’ mechen, wird —2 
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werden, bevor es als Anfang des Dramas, aufgenommen, und 
der Bühne voraeitelit fein wird, n anf 
. errn und 
Madame Pabourgeot 
meine adhtungsvollften Huldigungen. 
Genflot, Literat. 
‚‚.PS. Wenn e8 nur vierzia Sons wären. — Entichuldinen Gie 
mid, wenn ic; Ihnen meine Tochter fchide und mich nicht felbft 
—8 aber traurige Toilettengründe erlauben mir leider nicht 
auszu gehen.“ 
Endlich öffnete Marius auch den vierten Brief. Auf der Adreſſe 


and: 
An den mwohlthätigen Herrn in der Kirche St. Jacques du 
Haut⸗ Pas. .. . 
Er entbielt nur einine Zeilen: 
Mohlihätiger Dann ! 

Wenn, Sie es nicht verfhmäben, meine Tochter zu_ begleiten, fo 
werten Eie eine traurige Lage fehen und idy werde Ihnen meine 
Certifitate zeigen. | 

Bein Anblide diefer Schriften wird Ihre arofmüthine Seele 
von einem Gefühle empfintfamen Woblmolleng bewonen fein, denn 
tie wahren Bhiloiephen empfinden immer lebhafte Empfindungen. 
Gefteben Sie, mitleidiger Mann, daß man tie graufanıfte Noth 
empfinden muß, und toß es ſehr ſchmerzlich ift, um eintae Yinderung 
zu erhalten, es durch die Behörde atteftiren zu laſſen, als ob man 
nicht frei wäre, zu leiden und an Entkräftung zu fterben, intem man 
arwartet, bis Linderung des Elendes eintritt. Die Scidfale ind 
Ki verbängnikvolf für Einige und zu verſchwenderiſch ‚oder zu bes 

hend für Andere, 

Ich warte auf Ihre Anweſenheit oder Gabe, wenn Eie mid 
derfelben würdigen und ich bitte Gie, die achtungsvollen Gefühle zu 
genehmnlacn, mit welden id mich beehre zu fein, wahrhaft hochher⸗ 
iger Mann, | " 
e . Ihr ganz ergebenfter und aeborfamfter Diener 
| . V. Fabantou, dramatifher Künftler. - 

Nachdem er dieſe vier Briefe gelefen hatte, war Marius nicht 
viel Viiser old zuuor. 

Keiner ter Unterzeichner hatte feine Adrefle angeaeben. 

Eie ſchienen von vier verſchiedenen Anbivitnen — von 
Don Alvares. der Ehefrau Balizard, dem Dichter Genflot und dem 
dramatiſchen Künſtler Fabantou; aber feltfamer Weiſe war die Hand⸗ 
ſchrift in allen vier Briefen dieſelbe. Bun 
:Mußte man daraus nit ten Schluß ziehen, daß fie von einer 

vI 2 
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unb derſelben Berfon. herrährten? Diele, Wermut wurhe uoq 

dadurd, daß je japier zrob und gelb, bei Ehen, gieid, der 

Tabalsaeruh dei falls allen gemein war und daß, obwohl man 

ſich Mühe gegeben hatte, den Styl zu ästern, doh Defelben orthos 
wapbilchen; Febier vorfamen. Der paniihe Kapitän ließ ſich dieſe 
Eanier mi, dorfelben Gemüthöruhe zu Schulden ommen, wie der 
iterat Genflot. 

E8_wäre nußlofe Mühe geweien, der Löfung dieſes Meinen Ger 
heimniſſes nachgeben Bär er tie Briefe nicht gefunden, fo 
yalz an eine lifiation g en nen, pm ia 

arius war zu traurig, um jahhaften Zufall erpäplich zn 
finden, und ſich heiter, in ds Spiel zu fügen, welches ihm vs 
Straßenpflafter amzubteten fdiem. (8. tam ihm vor, als fpielten 
die vier Briefe Blindefuh mit ihm und wollten feiner Ipotten. | 

Nitd wied Übrigens darauf him, daB diefe Briefe. den jun⸗ 
gen Mädchen angehörten, welhen Marſus auf. dem Bonlevarb bes 

met war. Mlem Unicheine nach hatten dieſe Papiere krinen 


jertb. 
Marius ftedte fie wieder in den Umſchlag, warf das Ganze in 
einen — de 73 ehe en. nfätag J ne 
lim ſieben Uhr Morgens ſtand er wi und frühſtückte. Gr 
wollte. fihh grade an die Arbeit machen, als man leiſe an feine 


Da er niditt beſab, den {nur bamn ab, 
er. au HH Bat ne — ——— — Ya 


a. topite, di eben jb leife, wie veeher. 
m: ng äiten Male, ſo Teife, wie vorher. 


Ei Lin —— — Baftivfem, erftidien 
je UN e em: 9 ’ 
Rang, der auı die Etimme An bramahnstiheihene ich Janncks 


erinnerte, . 
AS Marias ſich nunduchte, ftand ein junge® Maͤdchen vor ihm. 
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im, 
Eine Rote in Elek, 


der halbpfiewen: Thüre ſtand ei 18 Märchen. Du 
Feuſſer des Dahftäbhend, duv Be fanden, 
der Thüre gerade gegenüber und warf ein maftes: Licht aufdiele Se 
ftelt, Es war ein abgeaehetet; verfümmerte®, mageres Wehen. Ihre 
janze Kleidung beftend nur ana einem Un —* mb einem Hemde, 
0 daft man. Beim: Uablid diefer Be jauter amd Kähte empfünd. 
Ein Strid um den; Leib vertrat die Etelle des Hürtela Die Haare: 
waren mit eines Odmur: aufgebwnden ımd die ſpidigen Echnlterw' 
faben: anter dem Heute hervor, Eine lymphatiſche, Blonvinen eines 
ne Blälfe, erafahle: Silüffelbeime, rothe Hände, ein. hatkoffener, J 
Theik feiner Zähne: beranbier Mund, ein mattes, aber almblideuneer 
Auge, die Formen eines jungen verfommeien Mädchens und der Bid 
einer alten, verdorbenen Frau, fünfebn Keine die (in atten, 
eine, Jene cn, vie fi un fürs Fi gt ae sm 
um auber verurfachen, wenn fio nicht zum Weinen bringen: fo’ 
war dieſes Geſchopf beſchaffen. 
Marius war aufgeſtanden und ſah dieſes Mefen, das einem 
phantaftijhen Traumbilde glich, mit einer Art ftumpffinniner Vers 
: Wwiberung an: Was heionder& fehmerzlich berührte, war, daß dieſes 
jume rändten nicht häßlih auf die_ Welt gefommen war. Gie 
hatt a8 Kind fogar bübfch fein müffen. Mod) fämpfte die Anmut, 
md mit dem jcheußlichen, durch Ausſchweifung und Armutd, 
Bere rufenen anticipirten Plter. Auf diefem fechszehnjäbrigen 
Sehe Tagrmods: ein Reit binfterbender Schönheit, der Der. bleien 
Surrergleit, vie unter häßlichen Worten tm Winter bei Tages- 
anbruh· Merfäisinket. 
Diefes Geflät war Marius nicht unbekannt. Er abeubte, es 
fon ant erswo geiehen. zu haken. 


ui ba. Sie — r Wer war res Midr 
m? Wie wn| 

Sie trat) 0) ie — ms ten, entjchloſſen vor‘, ine: 
im —* * — dee as Hey —— 


———— 
ESe hante nadte he Soße‘ Köder in ar? Untere 
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roge ließen ihre langen und magsren Beine bie zum Knie fehen. 
Sie ;zitterte vor Kälte. Sie hielt in der That einen Brief im der 
Hand, den fie Marius präfentirte, 

Marius erbrad ibn, bemerkte aber, daß die ungeheuer große 
Oblate noch Fendt war. Die Boiſchaft fonnte atfo nit gar weit 
herkommen. ‚So gende® war der Inhalt; 

„Mein liebenswürdiger Nachbar, junger Mann! Ich Gabe ver- 
nommen, wie autig Sie für mich waren, als Cie vor feh8 Mona⸗ 
ten meine Miethe bezahlten. Ich ſeane Sie, junger Mann. Meine 
ältefte Tochter wird Ihnen Jagen, daß wir feit zwei Tagen unferer 
vier Berfonen kein Stüd Brod haben. Dazıı ift meine Gattin krank. 
Nenn meine Gedanken mıd nicht täuſchen, fo glaube ich hoffen zu 
bürfen, daß ihr großmäthiges Herz ſich bei dieſer Schüderung ver: 


menidhlien und Ihnen ven Wunſch aufdrängen wird,. mir geneigt 


zu fein, indem Sie ed nicht verihmähen, mid einer leichten Wohi⸗ 
that zu würdiaen. 


bin mit der ausgezeichneten Hochachtung, die man den Wohl- 


ae der Menfchheit ſchuldig ift, 
ondrette.“ 


Marius! 

Dieſer Brief, in Verbindung mit dem dunkeln Abenteuer, das 
Marius am verfloſſenen Abende zugeſtoßen war und ihn noch be 
ſchäftigte, war ihm wie ein Licht ım Keller. Jetzt wurde ihm plög- 
lich Alles ar. Der Brief fam eben daher, wo die vier anderen 
bergefommen waren. Es war diefelbe Hand, derfelbe Styl, viefelbe 
Orthographie, bafjelbe Papier und derſelbe Tabaksgernch. 

Das waren fünf Botihaften, fünf Geſchichten, fünf Namen, 
fünf Unterfchriften und ein einziger Unterzeichner, Der ſpaniſche 
Kapitain Don Alvares, die unalüdlibe Mutter Balizard, der dra⸗ 
matiihe Dichter Senflot, der alte Komödiant Fabentou hießen alle 
vier Nondrette, vorausgefegt, daß Jondrette felbjt Tein angenonmes 
ner Name war. 
artus hewohnte ſchon feit langer Be das Haus und hatte, 
wie bereits erwähnt, nur felten Gelegenheit gehabt, feine Radbarn 
zu iehen. Sein Gift war mit anderen Dinzen beichäftigt und, wo 

er Geiſt if, iſt auch das Auge. Er war ben Jondrettes wohl mehr 
als einmal im Korridor und auf der Treppe hegegnet: aber fie 
waren ihm nidts weiter gemwefen, als flüctige Schattenbilter, er 
batte fo wenig anf fie neadtet, daß er am vorinen Abend mit ben 
Töchtern Jondrettes auf tem Boulevard zufanimenaelmufen war, obne 
fie_zu exkennen. — denn dieſe waren c8 unbedenklich geweſen — und 
daß diejenige, weiche jeht: In fein Zimmer getreten war, bei dem 


% \ 
PS, Meine Tochter erwartet Ihre Befehle, theurer Herr 
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Gemiſch von Ekel und von Mitleid, kaum eine dunfle Erinnerung 
in ihm erwedt batte, daß er fie ſchon einmal anderswo gefehen 


a e. 

‚ Seht war ihm mit einem Male Alles Mar geworden. Er fo 
ein, daß die Induſtrie feines Nachbars Jondrette darin beftand, das 
Mitteid wohltbätiger Perfonen aussubeuten, daß er fit Adrefien zu 
verfchaffen fucte, daß er unter angenommenem Namen an Perſonen 
ſchrieb, die er für reich und mildtbätig hielt, und daß feine Töchter 
auf ihre eigene Gefahr diefe Briefe beforaten, denn Tiefer Vater war 
fhon dahin gefommen, daR er feine Töchter riskirte; er fpielte 
„partie mit dem Gefhid und der „Einfag” das waren feine 

öchter. 

Marius ſah ein, daß nach ihrer Athemloſigkeit, nach ihrer Furcht 
am vorigen Abend und nach einigen Worten aus der Gaunerfprache, 
welche er gehört hafte, dieſe unglücklichen Weſen wabrſcheinlich noch 
irgend ein dunkles Gewerbe trieben, und daß aus dieſem Allen in 
der Mitte der menſchlichen Eeſellſchaft, fo mie fie nerade fich jcht 
gebildet bat, zwei unglückliche Weſen hervorgegangen waren, welde 
weder Kinder noch Mädchen, ncdy Frauen eine Art von dielen unrei⸗ 
in „gnd bed unfdultigen Ungeheuern waren, welde da8 Elend ge- 

affen hat, Be 

Traurige Geſchöpfe, ohne Namen, ohne Alter, ohne Geſchlecht, 
denen weder das Gute noch dag Böfe noch möglich ift, und die ſchon 
bei ihrem Austritt aus der Kindheit nichts mehr in tiefer Melt ha⸗ 
ben, weder Freiheit noh Tugend, nod Verantwortlichkeit. Seelen, 
welche geftern aufaeblüht, heute ſchon verwelft find, ähnlich ven Blu⸗ 
men, welde auf die Straße geworfen, von jeden Schmutz befunek, 
werden, bis ein Mad fie vernichtet. TU 

‚.. Während Marins einen liberrafchten, fhmerzlicen Blick kuf fie 

richtete, gina das Mädchen mit der Kühnheit eine Geſpenſtes in 
feiner Dachſtube umher. Hhre Blöße ſchien fie durchaus nicht in 
Berlegenheit zu ſetzen. 

Auweilen fiel ihr offenes, zerriſſenes Hemde von den Schul⸗ 
tern berab. Ste ſetzte die Etühle fort, fie brachte die auf der Kom⸗ 
mote ftebenden Toilett = GSegenftände in Unortnung, fie betaftete die 
Kleider von Marius_und ftöberte in allen Eden umher. 

Eich da, ſogte fie, Eie haben auch einen Epiegel. 

Und tabei fummte fie, als ob fie allein aewelen wäre, Stellen 
ans Piedern, oder Iuftige Refrains, welde in ihrer rauhen Kehlſtimme 
wie Sirabgelänge Hangen. Und doch blickte ans diefer Frechheit et⸗ 
—F FeZuneues, Unruhiges, Demuthiges hervor. Unverſchämtheit 
i e Schande. 

Man konnte ſich feinen trüberen Anblick denken, al$ wenn mar 
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zu len ne in eines Speuber um. So etwas flieht man nur unter 
enſchen. 
arius war nathdenklich geworden und lieh fie gewähren. 
Eie näherte na dem Tee. es fie gewaͤh 
—A —— dte ihr gläſernes Auge. Sie faßte ſich 
in Glanzſtrahl durchzuckte ihr gläſernes Auge. e faßte 

wieder und ihr Ton dritte das Glück aus, ſich Cines „Etwas“ 
rühmen zu Töunen. Sein menſchliches Weſen ift hierfür ıment- 


Pläne: on 
ie ergriff rafh ein offen auf dem Tiſche liegendes Buch und 
108 ziemlich geläufia]: 

. +. Der General Bauduin erhielt den Befehl, mit fünf Batail⸗ 
Ionen feiner Briaade das Schloß Hougomont zu nehmen, woecldeß 
‚mitten in der Ebene von Waterloo liegt... . 

Sie unterbrady fid: 

Ach! Waterloo! Das kenne ih. Da tft einmal eine Sthladt 
geweien. Mein Bater war aud) da. Mein Bater hat in der Armee 
gedient. 3a, wir find alle tüchtige Bonapartiften, Das war gegen 
die Englänter, Waterlon. 

Sie legte das Buch hin, ergriff eine Feder und rief: „Screi- 
ben kann ih auch!“ . 

Sie tauchte die Feder in das Dintenfaß und fragte Marius, 
Sich zu ibm wendend: , 

ollen Eie einmal fehen. Ih will mal ein Wort fchreiben, 
nur um es Ihnen zu zeigen. 

Und ebe er Zeit hatte, ein Wort zu antworten, fchrieb fle auf 
ein weißes, auf dem Tiiche liegendes Blatt Bapier: die Yampen *) 


ud da. 
f an warf fie_die Feder Hin und fngte: 

8 find keine Schreibfehler darin. Sie können nadctehen, ie, 
meine Echwelter und ic, wir haben Erziehung gemoffen. Wir find 
Fr immer fo geweſen, wie wir jet And; — wir waren nicht ger 

% en, um o0 0o 0 0 
Hier unterbrach fie ſich, richtete ihr mettes Auge auf Marius, 


*) Rampen (franzöſiſch: cognes), in der Diebesfprache Polizel⸗ 
Seamte, Aufpaſſer. ' 
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Bad in ein. lantes Lachen dns und ſagte mit einer⸗ Betonung, in 
welcher alle durch den Cynismus erſtickte Angſt lag: 
And fie Jummie nach einer luſtigen Melbdie folgenie Wovie vor 
ſich Te 
Mid, hungert mein Vater, 
And ich habe fein Fleiſch. 
Mich Friert, reine Deuter, 
Und id) babe drin Kleid. 
Friere 
Lolette. 
Schluchze 


J Jacquot. 

Raum hatte ſie dieſe Worte guszeſungen, als fie ansrief: 

Gehen Sie zuweilen in’ Theater, Kerr Marius Ich gebe 
bin. Ich babe einen Kleinen Bruder, der mit den Künſtlern befanıtt 
ift und der mir zumeilen Billet® gibt. Auf die Gallerie gebe ich 
aber nicht. Mean ift da genirtz es it nicht hübſch da. Es find fo 
oft grobe Menſchen ba; es find aud oft Leute da, die ſchlecht riechen, 

Dann betradıtete fe Marius cine Weile mit einem ganz eigen» 
thũmlichen Ausdrud im Geſicht amd fagte: . 

Willen Sie mohl, Herr Marius, dag Sie ein fehr hübſcher 
Menih find? u » 

Und zu gleiher. Zeit Tam Beiden derfelbe Gedanke, ber ihn 
zum Erröthen, fie zum Lachen bradte. 

Cie trat ihm näher und legte ihm die Hand auf tie Schulter. 

Sie beachten mid nicht, Herr Marius, aber ich kenne Cie ſehr 
wohl. Ich begegne Ahnen zuweilen auf ber Treppe und dann babe 
ih Ste auch einiae Male zu Vater Mabeuf hineingehen jeben, da 
in der Nähe der Brüde vor Aufterlig. Ihre Iodigen Haare leben 
Ahnen fehr gut. 
„Sie verfudte ihrer Etimme einen fanften Ton zu geben; fie 
lang nur tief. Ein Theil der Worte verlor fih, ehe er über bie 
Bippen fam, wie auf einem Klavier, dem Saiten fehlen. 

Marius war etwas zurüdnetreten. . 

Mademoifelfe, fagte er mit falten Ernſt, ich habe hier ein Bas 
fet, welches, wie ich glaube, Ihnen gehört. Erlauben.Sie mir, vaß 
id es Ihnen zurüdgebe. | 

Um. er. gab ihr das Ballet zurüd, weiches bie vier Briefe 


enthielt. 
Sie ſchlug die Hände zuſammen umd vief: 
Ya, das haben wir allenthalben geſocht. 


— Mu — 
„ind fie griff raſch nach dem Paket, öffnete den Umſchiag sub 


fagte; 
s Großer Gott! haben wir das geſucht, meine Schwefter und id. 
Sie haben es auf dem Boulevard nefunden: nicht wahr? ja, auf rem 
Boulevard muß e8 geweien fein. Sehen Sie, da8_ilt und wegges 
fallen, als wir fo liefen. Deine dumme weſter war daran 
=huld, die Gans. ALS wir nah Haufe kamen, fonnten wir es 
nicht mebr finden. Da wir nun nicht geihlagen fein wollten, denn 
das ift unnüg, ganz unnüß, geraderu umnüg, baben wir zu Haufe 
jefant, daß wir die Briefe an tie Xeute abyeneten baten, an welse 
je aridtet waren und daß tiefe uns geantwortet hatten: Nirl 
a find fie num wieder, die armen Briefe. Uber woran baben Sie 
denn gib, daß fie an mic) waren? Ach ja, an der Handichrift. 
Alſo Cie waren es, mit dem wir geſiern Abend beinahe zufammens 
jelaufen waren. Ja, e8 war finfter; man fonnte nicht mehr recht 
jehen; nicht wahr? Ich fügte zu meiner Schwefter? Meine 
Schweſt er fagte: ich glaube, c8 war ein Herr. 

Während defjen hatte fie den Brief, welder an den „wohlthätis 
gen Herrn der Kirche St. Jacques du Haut s Pas" adrejjirt war, 
aus dem Umfclag_ genommen, 

Sich! ante fie, das iſt ber für ven Alten, der nad ver Mefle 
gt, Das iſt jeht grade die Stunde, wo er bingeht. Id will ihm 
en Brief Hintragen. Vieleicht qicbt er ung chva& zum Frühftüd. 

Dann fing jte wied.r an m laden und fuhr fort: Miffen Sie, 
wag unfer hiutiaed Brühftüd fein würde ? Das würde unfer rühs 

üd von vorgeftern, unfer Mittagefien von vorgeftern, unjer Frühe 

jüd von aeftern, unfer Mittagefien von geftern und unfer heutiges - 

rühſtüc, Ales mit einem Dale fein. Was macht das auch Eres ' 
pirt, Ounde, wenn Jor nicht zufricden feid! j . 

Diefe Worte erinnerten Marius daran, was das, unglüdlihe 
Mädden eigentlich bei ibm wollte Er fuchte in feinen Zulchen 
umher und fand nichte. Tas junge Mädchen fuhr fort au ſprechen; 
fie ſprach zu ſich felbit und dien die Gegenwart von Marius,ganz 
vergeſſen zu baten. . 

Zuweilen gehe ich des Abends aus; mandmal komme ich nicht 
wicdir nach Haufe. Im verganacnen inter, ehe wir hierher gezo⸗ 
gen, wohnten wir unter den Zögen der Brüde, Man tränat ſich 
da eng zufamnen, um nicht zu erfrieren. eine Meine Schweiter 
meinte. Ce ift fo traurig, das Maffer. Nenn id daran dadte, 
mich zu eriäufen, ſaate id) wir: Nein, es ift zu kalt gebe gam 
allein, wenn ich will + id fchlafe auch mandımol in den Gräben. 
Zilfen Cie, wenn Ih des Abends fo auf den: Boulevards umbers 
gehe, fo erieinen mir die Bäume wie große Gabeln, und die Häu« 
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fer lommen mir fo did vor, wie die Chürme von Notre » Dame ; 
dann bilde ih mir ein, daß die weißen Mauern der Fluß find und 
ich ſage mir: fieb, da ift aud) Waſſer. Die Sterne _fchen grade ans, 
wie Sunminationslampen ; man mödte fagen, daß fle nochh qualmen 
und daß der Wind fie ausgeweht hat. Ich werde ganz verwirrt, mie 
ift es, al8 bliefen mir Pferde ins Dbr; "obgleich es Nacht ift, höre 
id) doc die Leierkaften in den Straßen und die Webſtühle in dem 
Babrifen. Id weiß felbft nicht, wie mir eigentlid ift. Dann alaube 
ich mit einem Male, man würfe mid mit Steinen, id} laufe fort, 
ohne zu wiſſen, wohin; Alles dreht fid mit mir herum, Alles. Es 
ift ein närriſches Ding, wenn man nicht gegeſſen hat. 

wie fah ihn mit einem halb irren Plid an. Marins hatte 
endlich in allen feinen Taſchen fünf Franken und ſechszehn Sous 
zulammen acfunden. Es war Alles, was er in diefem Augenblicke 
anf der Wlt beſaß. Er nahm die ſechszehn Sons für fih und gab . 
die fünf Franken dem jungen Mädchen. 

Das ift genug für mein Mittageflen Heute, fagte er, morgen 
werten wir ſchon fehen. na 
hielt a8 Mädchen ariff nad dem Gelde, weldes Marius ihr hin- 

e 


Ha, Sonne! rief fie, als fie den Glanz des Silbers ſah. 
Und in einem Märius canz unverſtändlichen Kauderwelſch 
dankte fie ihm. Sie zon ihr zerrifiened Hemd wieder über - den 
Edultern zuſammen. machte Marius eine tiefe Verbeugung, dann 
eine jehr familiäre Bewenung mit ter Hand und ging nad der Tlür. 

Guten Taa, mein Herr, ſagte fie. Na, e8 iſt egal. Jest will 
ic zu meinem Alten geben. 
GBeim DVorübergehen fah fle auf_der Kommode eine alte, Halb 
Derihimmelte Brodfrufte liegen. Sie griff danach und biß gierig 

nein. 

Das ift aut, fagte fie; etwas hart; man kann ſich die Zähne 
daran ausbeißen. . 

Mit diefen Worten verlieg fe das Zimmer, 


Das Indasloch der Vorſehung. 

Martins, der fünf Jahre lang in Dürftigfeıt und Armuth, ja 
fogar im Elende gelebt hatte, wurde jegt inne, daR ihm das eigent⸗ 
liche Elend tod unbefannt ſei. Was das iſt, hatte er nun an ber 
cheußlichen Larve aejehen, die an ihn herananetreten war. In Der 
hat, wer nur dad männliche Elend geſehen hat, der hat nichts ger 
fehen. Man muß auch das weiblihe Eiend betradten. Wer das 
oefeben hat, bat aber andy noch nidyts gefehen. Das Elend des 
Kindes muß man betrachten. it 
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lölsen. Helfer Dümmerung fößt der Mann auf das ſchwache 
eib un das Rind. Er beugt HH sewaltiam —8 Joch der 


mach. 

Dann find alle Schrecken möglich. Nur eine gebrechliche Schwante 
rennt die Vergweillung von Allen, was Fafter und Berbrechen beißt. 

Geſundbeit, Tugend, Ehre, die beilige und wilde Sprödtufeit 
des jusentligen Fleiſches, Herz, Jungfräulichkeit und Schambaftig⸗ 
keit, vieles Seelenmart, werten in tiefem Taſten nah Hülfe 'anf 
verderbliche Weiſe berührt, Man flößt auf tie Schande und be 
bitft ſich damit. Väter, Mütter, Kinder, Brüder, Schweſtern, 
Männer, Weiber, Töchter hängen an einanter in einer Art von 
Annregatzuftand, mie ein Mineralaebilte, in eimer nebelbaften Ges 
meinſchaft ter Gelchlediter, der Verwandtſchaft, des Alters, der 
Ehrloſiokeit und ter Unſchuld. Cie kauern aneinander gelehnt in 
einer Art Schigſals öhle und ſehen ſich traurig an. O, der Un⸗ 
glüdlidien! Wie bleich fie find! Wie kalt es ihnen iſt! Es ſcheint, 
als lebten fie in einem anderen, viel weiter von der Sonne abgele- 
genern Planeten. 
gi — junge Mädchen war für Marius eine Art Bote der 

inſterniß. 
ae „fenbarte fih ihm bei ihrem Anblide eine ſchauerliche 
adhtieite. 

‚ Marius madte es fi faft zum Vorwurfe, bis zu tiefem Tage 
Kine leidenſchaftlichen Träumereien nachgehangen zu baben; dur 
ie war er verhindert morden, einen Blid auf feine Nachbaren zu 
werfen. Daß er ihre Miethe bezahlt hatte, fchien ihm nur eine 
willenlofe Santlung zu fein, die wohl jeder‘ Antere, auch aethan has 
ben würde. Er, Marius, Hätte etwas Beſſeres thun follen. Wie! 
nur eine Mauer trennte ihn von dieſen verlaſſenen Weſen, die, in 
Der Finſterniß umbertaftend, von allen Lebendigen geſondert lebten. 
Er jtreifte fo zu fangen an fie am, er, der letzte Ring in der Sette 
dee menſchlichen Schellichaft, den fie berühren konnten. Er hörte 
fie an feiner Seite leben oder vielmehr rödeln und gab nicht Acht 
auf fie. Er vernahm alle Tane durd; die tünme Mauer ihr Geben 
und Kommen, ihre Gelpräde, und dich ihnen nicht einmal fein 
Dhr! Er hörte nicht einmal ihre Sewfzer und Klagen. Seine Ge⸗ 
danken Waren anderewo. Er träumte won einem unmöglichen, 
ftrahlenden Glüd, von ätheriiher Liebe! Xhorkeiten! Und unter 
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deſſen Tagen menſchliche Geſchöpfe, ſeine Brüder in Jeſu Chrifio 
Teine Brüder im Belt, in Todesndtyen an feiner Geite. Pan? 
ozar mit an ihsem Unglücke Schuld, er truk bei; denn wenn 

e einen andern, aufmerkſameren, minder träumeriſchen Rachbturn 

ehabt hätten, einen gewöhntichen, barmberziaen Menſchen, fo wurde 

er ihre Dürftigfeit, ihre Nothſignale offenbar bemerkt, Ihnen Yhon 
längft Beiſtand gelaiftet und fie gerettet Haben, Sie ſchienen, es war 
nicht daran zu zweifeln, fehr verderbt, verfunten und fogar haffend⸗ 
wertb, Wie feiten find aber Gefallene, die nicht auch mioraliftb- nes 
ſunken find! Es gibt übrigens einen Puntt, wo ſich tie Ungtuck 
lichen und die Ehrloſen begegnen, ein Wort, das Ten gemeinſamen 
uſtand Beider bezeichnet, ein verhängnıkvolles Wort: die Elenbent] 
er trägt die Schuld daran? und muß nitht die Barmherzigkeit um 

fo erdber fein, je tiefer der Fall ift? 
Während er fo moralifirte — e8 gab Veranlaffungen, Bei welchen 
Marin, mie alle wahrhaft ehrenhaften Menſchen, fich ſelbſt ſchulmei⸗ 
fterte und ſtrenger richtete, als er verdiente — betrachtete et die Mamer 
Die ihn von den Jondrettes trennte, als ob fein Blick voll Mitlelb 
Durd) die Fachwand Hätte drinsen und jene Unglüdtiden erwärmen 
Fönnen. Die Wand war fo dünn und nur aus Kult und Holzwerk 
aufgeführt, daß er, wie gefant, die Stimmen und Worte gan genan 
zu unterfcheiden vermochte E8 gehörte ein Träumer wie Marius 
Dazu, um dag nicht Schon länaft bemerkt zu baben. Die Wand war 
weder an Darius nod an Iontrettes Seite mit Papier bekleidet, 

Die rauhe grobe Arbeit an derfelben, lag nadt vor Augen. 

. Marius, ohne eigentlich zu wiſſen weshalb, betradıtete fie genauer. 
Ein Träumer prüft, beobachtet und analyfirt mitunter, wie ein 
Denfer. Plötzlich ftand er auf. Er Hatte oben nahe beim Plafond 
ein kleines dreiediges Loch zwiſchen 3 Latten bemerkt. Vermutblich 
war der Kalk, der dieſe Höhlung auszefüllt hatte, herabgefallen. 
Als er auf feine Kommode ſtieg, konnte er durch dieſe Deffnung in die 
Kammer der Yondrette® fehen. Mitleid ift neugierig und dazu Bes 
rechtigt. Es war eine Art Judasloch. Das Unglüd belauiden, um 
ihm abzuhelfen, ift nit verboten Jetzt will id) einmal fehen, was 
das für Leute ji, dachte Marius, und was fie machen. Cr Kirß 
sie anf feine Kommode, hielt das Auge an die Deffnung und ſah 

nein. 


v1, 
Menſchliches Rothwild im Nager. 


Städte und Wälder haben ihre Höhlen, worin fih Wlles ver: 
birgt, was es nur Boshaftes und Furchtdares gibt. Dee Unterfchied 
eht nur darin, dag das, was fich auf foldhe Art in ven Stä 
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eckt, wild, ſchmutig und kleinlich, alſo häßlich iſt, während die 
Bewohner in ren MWatpböhlen reißend, wild und großartig, das heißt 
Khän find. Bergleiht man die Schlupfwinkel miteinander, fo findet 
man, daR die der Thiere denen der Menſchen vorzuziehen find. Die 
Höhlen find mebr werth als die Kammern. 

Was Marius fah, war eine Kammer. as 
A Se arm wie Marius war, fo ärmlich war aud fein Zimmer 

ngerichtet. 

Das Käammerchen, in weldes fidy feine Blicke jedt fenften, war 
abſcheulich, ſchmutzig, Üübelrichend, finfler, voll Unrath. Statt der 
Möbel, cin Strehftuhl, ein invaliter Tiſch, einige alte Echerben und 
in zwei Minfeln zwei unteichreiblibe Lager. Die Beleuchtung kam 
durch ein Dadyfenfter mit vier Scheiben, das mit Epinnengeweben 

rapırt war. 

Durch diefe Oeffnung kam eben Licht genug, um einem menſch⸗ 
lihen Geſicht ein geipenfterartiaed Anfehen zu_ geben. Die Wände 
ſchienen ven Ausfag zu baten und waren mit Narben und Schram⸗ 
men bevedt, wie ein, von ſchredlicher Krankheit verwüſtetes Men⸗ 
fbengefiht. Dabei ſchwitzten fie Feuchtigkeit aus. Hier und ta bes 
—5 — man obfcöne, grob mit Kohle entworfene Zeichnungen auf 

enſerben. - 

Marius Zimmer war mit verdorbenen Ziegeln nepflaftert. Das 
Kämmerdhen mar aber werer mit Ziegelfteinen gepflaltert, noch ge⸗ 

-dielt. Die Füße berührten da unmittelbar den Kalkboden ter Ba= 
rade, der nom Schmutz und Etaube ſchwarz geworten war. Auf 
diefem ungleihen, mit einem infruftirten Ehmuß überzogenen Boden, 
deflen einzige Aungfräulichfeit darin beftand, daß ned fein Velen ihn 
berührt hatte, lagen, in launigen Gruppen turcheinander, alte Etrüms 

fe, alteg Schuhzeug und ſcheußliche Pumpen. Das Zimmerden hatte 
übrigens aud) einen Heerd, und deshalb mußten 40 Franken Miethe 
jährlich dafür nezablt werten. Am Heerde ftand ein KKohlenbeden, 
ein halber Topf; daneben lagen zerbrodene Bretter. Hier und da 
hingen Fetzen an Nägeln und in der Nähe tes Heerded, auf welchem 
man viel Alche und cin wenig euer fah, hing ein Vogelbauer, Die 
beiden glimmenten Klöge rauchſen trübſelis. 

Der Schrecken, den, diefe Wohnung einflößte, wurde noch dadurch 
erhöbt, daß fie neräumig war. Sie hafte Eden und Winkel, ſchwarze 
Löcher und Dachlnken, Buchten und Vorgebirge. Da gab es ſcheuß⸗ 
liche, in ewine Nacht gehüllte Tiefen, in denen. faufttide E pinnen, 
breite Kellerwürmer und wer weiß, mas vielleiht noch für mons 
ſirnöſe menſchliche Weſen lauern mußten. 

Eine der Lagerſtätten war in der Nähe der Thüre, die andere 
abe Kim Fenſter. Beide ftreiften an den Herd und fielen Mariué 


= mw — 
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in die Augen, In einem Winkel, nahe bei ber ODeffnung, durch 
welde More — 8 hing ein koloririer Stich, in — — 
ſchwarzen Rahmen, an der Mauer. Darunter. ſtand in großen 
Budhftaben: Le Songe, Das Bild ftellte eine ſchlafende Frau, mit 
einem ebenfalls Ichlafenden Kinde vor. Dieſes lag, der ge im 
Schoofe. In den Wollen ſchwebte ein Adler, mit einer Krone im 
Schnabel. Die Beau wehrte die Krone von Kopf des Kintes ab, 
ohne übrigens aufzumaren. Im Hintergrunde ftüste ſich Nupoleom, 
im Glorienſcheine, auf cine.dide, blaue Säule mit gelben Kapitale 
und folgender Inſchrift: 

Marengo, 

Ansterlitz, 

Jena, 

Wagramme, 

Elot. 


Unter diefem Rahmen ftand, auf dem Boten, eine Art hölzernes 
mehr langes als breited,.an tie Mauer gelehntes, ‚Biered. Es alidy 
einem ungelehrten Gemälde und war vermuthlic ein an der anderen 
Seite beihmierter Rahmen, oder ein alter, herabgefallener Spiegel 
der darauf wartete, wieder erhöht zu werden. 


. Nahe beim Tifhe, auf welchem Marius Feder, Dinte und Da- 
ter bemerkte, faß ein Meiner, magerer, blafler, wild ausſehender 
ann von etwa ſechszia Jahren. Der Ausdrud feines Geſichtes 
verricth Liſt, Sranfamkeit und Unruhe, Er hatte das Aeußere eines 
vollendeten Schurken. 


Wenn Lavater ſich dieſes Geſicht hätte anſehen können, fe 
hätte er nefunven, daß Prokurator und Geier darin zu erfennen 
waren. Der Raubvogel und der Mann der Rectstuifie ergänzs 
ten fi da einander und erihienen nur um fo häßlicher. Der Rau 
vogel ſchien unnobeler, der Rechtsverdreher ſcheußlicher au fein. 

‚Der Mann trug einen langen, arauen Bart Er batte ein 
Weiberhemd an, da8 feine haarige Bruſt und feine nadten, mit 
arauen Haaren tidht bewachſenen Arme ſehen ließ. Unter feinem 
Hemde bemerkte man eine ſchmutzige Hole und Etiefel, aus wel⸗ 

en tie Beben herausſahen. Er hatte. eine Thonpfeife im Munde 
und rauchte. Es war fein Brod mehr im Kämmerchen, aber no 
etwas Tabak. »“ , . 

Vermuthlich war er wieder mit: dem Schreiben. einiger Briefe 
beichäftint, ähnlich denen, die wir gelefen haben; FE 

In einer Ede des Tiſches lan ein altes, röthliches auseinander⸗ 
fallendes Bud. Das alte Duodezformat der Teibibliothelen zeinte 
on, daß es cin Roman. Auf ven Dedel las man in großen Buch⸗ 
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rar . ; der König, bie Ehre und Pie Frauen von Ducaqrah⸗ 
uminil. Er “ 


MR De Man ſprach Inut, wihrend ex ſchrieb, und Marlus vernahm 
orte: 
—— man afauben, ſagte er, daß nich einmal den nei 
dem Tode eriftirt! Da ehe ſich Einer ‚nur den Perre Lachaiſe aw! 
Die Großen und Reichen liegen oben, in den: gepflafterten Akazien⸗ 
Allen. Sie werden bingefahren, Die Kleinen, die armen Leite, die 
Unglädlichem, wie? die fommen da unten bin, wo Einem der Dred 
bis ans Knie geht, in die feuchten Löcher, Du ſteckt man fie hinein, 
damit fie ralher verweien. Man kann ſie nidyt beſuchen, ohne tief 
in den Boden zu finfen. in 
Er bielt ein, ſchlug mit der Fauſt auf den Tiih und fügte, mit 
den Zähnen fnirihend, binzu:- 
Lich könnte die ganze Welt verſchlingen! 
Eine gite Frau, vie zwiſchen vierzig und humdert Jahren alt fein 
mochte, Tawerte bei dem Kamine anf den nadten Ferſen. .. 
Auch fie war nur mit einem Hemde und, einem_geftridten, mid 
alten Tudtüden ausgeflidten Unterrode bekleidet. Eine Schürze von 
Ieneltuchartigem Zeug bededte den Unterrod. Obgleich dieſes Weib. 
uſammengel hirt war, konnte man doch bemerken, daß fie ſehr groß 
ein mußte, Neben ihrem Manne glich fie einer Art Rieſin. Sie 
tte ſcheußliche Hagre von röthfih blonder, mit gran untermifditer 
arde, die fie von Zeit ii Zeit mit ihren acwaltig großen glänzenden, 
mit hatten Nägeln veriehenen Händen ordnete. 5 
eben ihr auf der Erde lag ein anfaefhlanenes Vuch von dem⸗ 
felben Formate _wie das andere. Vermuthlich war es der andere 
VBumnd defietben Roman J 
Auf einer der Lagerftellen bemerkte Marins ein bleiches, 
ab ganz nacktes, noch ſehr hüubſches Mädchen, dem bie Süße herad⸗ 
ingen und das weder zu hoͤren, noch zu ſehen, noch zu leben ſchien. 
MWohrfhernli war es die jüngere Schweſter ber Perſon, die 
ihm eineh- FH gemadt Hatte. u 
' Das Märchen ſchien elf bis zwolf Jahre att zu fein. Als ex 
ed‘ aber aufmerkſamer betrachtete, Jah er, daß es wenigſtens vier⸗ 
zeim: att fein mußte. Es war daffelbe ſeind, das er am Abende: 
Warber auf dent Bonlevard hätte jagen hören: Jat cavaléu envald! 


eavale! 
Sie gehörte ˖ zu jener ſchwächichen Gattung vom Meer, tie Tange. 
im Rüdftande ee ER ſchnel a wachſen. Dis 
Eirmw.erzöngt fohdye: traurvarn menſchlichen Pflanzen, Dieſe⸗Ge⸗ 

Die haben weder eine Kiwbhettiruch. eine Zugend. Mit fünfzehn 
Jarren jcheinen fie zwölf, mib fechszehn zwanzig alb zu: fein. Heute 
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Ind fie mod Tleines Mädchen, nnd morgen mannbar. Man 
jollte glauben, daß fie fi, Bemfhlen, mit dem Leben raſcher fertig 
ju werben. \ 
' Sn jenen Yapnetia gti Scon Gefäppf maß sim Riıbe 
reinen Beidüit lonnte: tam-.in- Diefer Wohmıng nidte 
benterfet. Da wau von einem. Handwert, fein: Rädchen ſein 
Werkzcun w fehen. In einem Winkel lagen einige Eilentrümmen 
von. zweifelhaften: Wusichen. Das Ganze offenbarte den Chavafter 
düfterer Zrasbein die, vor Verzweiflung fobat und dem Todedkanıpfe 
Borangeht. ı 
axius betrachtete einige Zeit, dieſes Arabartige Innere, dag 
ihm noch fchredlicher als das einer ‚Tobtengeuft zu fein Iien, denn 
ed waren lebende Beſtn demſelben. Es, beengte ibm dad Ge 
and, kenahnı ihm den Atbem, Die Dadtanımer, der Keller 
tie Höhle, torin gewiffe dircftige Arme zůs den unterffen Ränmı 
des fozialem Gebäures herumfriedhen, e8 iR.nicht geradezu ein Grab, 
aber. das Vorzimmer dazu. ß 

Wie jene Reichen, welde die größte Pracht am Eiugange ihren, 
Be ae Alan Helen 10 Kirk Der Li, Des Beil hama 
wohnt, fein größte® Elend in diefen Borhallen zu präfentiren. 

Der Mann war ftile, geworden; die Frau Ara andy nicht 
und das junge Maͤdchen fbien kaum zu athmen. tan hörte. eine 
Geber auf dem Papiere Frigeln. . 

Der Mann brummte etwas, ohne mit Schreiben aufzul : 
Eanaille! Canaille! Ades ift Canaille! ſchrie er. “ ü mren 
Sen ieſe Variante auf die Klage Salamonis entriß der Frail Linen 

er. - 


Lieber Freund, tfBfte Dich, Tante fles ſchade Deines, Geſundheit 
nicht, Xicber!- Du bift viel zu gutmüthig, an all; diefe dand zu 
ſchreiben· Mann | 5 

Im Elend drängen fi die Körper an eihnmber, wie im der 
Kälte, aber die Herzen Entfremden ſich Diele Weib hatte allem 
Anibejne nach, dielen Dann fo geliebt, wie fie eg vermocte; aber 
bie ti en, twedjielfeitigen, durg die fcheußlihe Noth; hervorges 
ufenen- Bihrwoitrfe, unten twelden diefe name. Biefellfichaft: Iıtt, hatten 
die Liebe erftidt. CS war von der Klnmme für ihren Mann mat 
now Ele-Afche itbris geblieben. Inteffen erifticten doch die zärte 
lien Benennungen nod). wie das öfter. dev Ka ft. So ſagie ſie 
vag früher: Mein Lieber, mein Freund, mein Maunn zu ihm, 
DE Mearnönfagteidas, aber Das Gerz Shwieg dazn. 

Der Mann hatte ſich toieder'aft feine Schreiberei: gemacht: 
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VII. zu 
Strategie und Taliil. 


Marius mar im Begriffe, mit beffiommenem Herzen von feinem 
unprovifirten Obiervatorium binabzufleigen; als ein Geräufch feine 
Eunfmertamteit auf fi 303 und ihn öeranlaßte, feine Stelle zu 

ehauvten. 

Die Thüre der Dachkammer öffnete ſich raſch und es erſchien 
ein Mädchen auf der Schwelle. Es war die älteſte Tochter. Sie 
hatte grobe beſchmutzte Mannsſchube an den Füſſten. Der Schmuh 
war ibr bis auf die rothen Knöchel geſpritzt. Sie war mit einer 
alten, zerfegten Mantille bekleidet, tie Marius cine Stunde zuvor 
nit an ihr bemerkt batte, weil fie dielelbe vermutblid Vor der 
. Thüre gelaflen hatte, um mehr Mitleid einzuflößen. Sie trat ein, 
maste tie Thüre hinter fi zu, blieb ftehen, um Athem zu ſchöpfen — 
fie war faft atbemlog — und rief dann mit freubigem, triumphi⸗ 
rendem Tone: Er fommt! | | 

Der Bater fab auf, das Weib drehte den Kopf um, aber bie 
Kleine rührte ſich nicht. 

Wer? frug der Bater. 

Der Herr. 

Der Menfhenfreund ? 


a. 
Ins ter Kirche St. Jaques7 
Ja. 
Jener Alter? 


a. 
Und wird er kommen? 
Er folgt mir. . 
Biſt Du deſſen gewiß? 
Ganz gewiß. 
Hierher? Wahrhaftig? Kommt er? 
An einem friafer. . 
An einem Fiaker! Dann muß er ein Rothſchild fein. 
Der Vater ftand auf. . 0 
. Wie kannſt Du das aber mit Beſtimmtheit wiflen? Wenn er 
in einem Fiaker kommt, warum bift Du denn vor ihm hier? Du 
aft ihm doch mindeſtens die Adreſſe geachen ? ' 
Haft Du ibm auch gejant, daß 3 die lebte Thüre, im Hinter 
grunte des Gorritord:zur Rechten ift Me " 
Wenn er ſich nur nicht irrt. Fa 
Tu bift ihm alfo in der Kirche begegnet? Hat er meinch Brief 
selefen? Was har er Tir denn gejagt? | 
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Ta, ta, ta, verkegte das Mädden, wie Di wieder galopirft, 
Bater!. Ei gi 


at 
Als ih ge die et Tam, fand ich ihn an feinem gewöhnlichen 
Blage. Id machte ihm. meine Werbeugung und übergab ihm den 
18.ihn und jagte zu mir: 
0 wohnt Ahr denn mein Kind? Darauf ih: Herr ich will 
Sie führen. [23 fagte: — gern Sie mir, Ihre Adrefie; meine 
Tochter hat Einfänfe zu maden. Ich will mir einen Magen ſuchen 
und merte fo raid bei Ihnen kin, Se Eie Inn Darauf gab ü “a 
ihm bie Übrefie. As ic ihm daB Haus nannte, fi ihien ex überraich 
zu fein, zögerte einen — und fagte te dann: Gleichviel! Ich 
werde kommen. Nachdem die Meffe gu Ende war, jab ic) ihn mit 
feiner Tochter gi Kirche verlaffen. Beide ftiegen: in einen Yiafer. 
Auch habe ich ihm — dag e3 bie legte Thäre im Hintergrunde 
Ganges, zur Rechten ift. 
Und wer fagt Dir, baf er’Zommen wird? 
34) hate den Sialer au bie Aue tn Petit « Banquier fahren 
fehen, Deshalb_bin iA gela 
Wober weißt Du_benn, ie es derielbe Fiaker M? 
Weil id mir vie Nummer emerkt habe. 
Was war e8 denn für eine Nummer ? 


. 480. 
* Gut!’Di bift ein kluges Mäden. 
Die Toter fah Darauf ihren Bater Tel an-und zeigte auf die 


Sa en an 1 huen Balen 
en ſagte fie, das ift wohl möglich, aber id 

fans, —9— ira diefe Schuhe nicht mehr anziehen will, daß ie fie gar 

t mehr zu, erftend. meiner Geſundheit wegen und baun menen 
Reinlichkeit. - Ich Teune nichts Mbichenlichere ais Sohlen, bie 
Wafler ziehen und ee „‚maufbörlich eit, oil, git, maden. 
Lieber —— — ich barfuß 

Da baft Du Reit, äi je der Bater mit ſanftem Tone, ber fe 
fam mit dem Kan Tauben eſen des Mädchens Tontraftirte. Du t tannft 
aber eine Kirche wicht barfüRig betreten, Die Armen müfen Schuhe 
baden. Man be acht unfern Dergott nicht mit nadten.Füßen, fügte er 
bitter hinzu. ann fam er wieder auf den Gegenftanb zurüd, ber 
ihn Fr reifen beſchaͤftigte. 

an er fan, ‚ganz ſicher, da ommt? 
ft Ja je inter mir, fagte 

Si an richtete fi auf. A Geſicht war wie verflärt. 

grau! ſchrie er, hörft Du? Da kommt ber Menfcenfreund, 
vLoſche das Feuer and, 

. Re ganz derwunderte Frau ruhrte ſich nichts 3 


— JO — 


Dann: wendete ex fick: ie Aeltern: Aber was ift denn Das? 
Wenn er num: von nick: fo hätte ich mein Fener ausgelbſcht, 
meinen Stuhl verdorben, mein Hemd‘: zerriſſen und meine Sheibe 
umjonft — —— v*æ 
Und die Kleine verwundet! murmelte die Mutter. 
Wißt Hhr Denn fing et Bater wieder an, daß es humbereit 
in, biefem Teufelsloch iſt? Wenn der Mann nun nit Tämel 
I, babe ih’8! Er läßt auf fih warten. Er dent vermuttid, 
n fie fid) nur ‚gedulden, bafür her nn fie da! O, wie ih fie 
Anoe ale dieſe * Mit welcher * mit welchem Enthu⸗ 
asmus und Jubel, mit welcher Genugihuung wärde ich ihnen den 
Hals der, Bud Diefe angeblich barmherzigen Menſchen en je 
—2 uchen die Meſſe, halten es mit dem Pfaffengeſ 
mit den Sch machen, hören. die Predigt. un, glauben mehr zu ee 
al8- wir, Tommen nur, um ung zu bemätbigen. und bringen un® Klei⸗ 
dungsſtücke, wie fie fangen, Trödel, der, feine vier Sons. werth Hi 
und ein Stüd Brod ba Das 'iſt eg nicht, was ich Haben wi 
ihr Canaillen! Geld will id; haben, Geld! Aber das geben fie 


niemals, weil fie behaupten, wir e8 vertrinfen 138 wir nur 
Truntenbolde und Faullenzer feten. Und fie, was 6 find e denn und 
was find fie denn zu ihrer Zeit geweien? Spitzbuben! Wie hätten 


fie ſich fonft bereichern können | ran fol 1 bie Selelliat bei den 
bier Zip ein nehmen und das Tiichtuch mit Allem , was baranf i 
durch's Tenfter werfen. Dabei Fönnte wohl Alles zertrümmert mer: 
den. (gnann. hätte doch ‚Keiner etwas, und das wäre immerhin ſchon 
ewinu. 

Was mag er aber nur machen, Dein wohlthätiger Herr mit dee 
Schnautze? Kommt er, oder. u das Vieh vielleicht die Adreſſe ver- 
gefien? Wetten wir, Daß das alte Thier . 

In diefem An endlide lieh fih ein leifer Schlag an der Thüre 
vernehmen. Der Mann flürzte darauf zu, öffnete fie und rief mit 
ben Ken. Verbeugungen und einem bewnndernswerthen Lächeln auf 

en 

„Treten Sie ein, mein gnädiger err! Geruhen Sie eimutres 
ten, „enein ehrbarer Wohltääter, mit der. reigenden Dame an Ihrer 


Auf, dev. Sanele der Dachkammer fand ein ältliher Mann 
und ein junges M 
Marius hatte * ln nicht verlaffen, Was er in jenem Mo—⸗ 
mente er „permögen orte nicht auszudrücken. 
ie wieder 
Jeder, der geliebt bat, weiß, welch' ein ſtrahlender Zanber in 
dieſen drei Buchitaben üegt. 








— 37 mu 


+ Sie war es wirklich Marind Augen überzog bei ihrem Arnd 
blide ein Flor, jo daß er ſie kaum wiedererfannte. Das war jenes 
fanfte Geſchöpf, nad welchem er ſich unaufhoͤrlich fehnte, jener Stern, 
der ihm ſechs Monate geleuchtet hatte; das war ihr Auge, ihre 
Etirne, ihr Mund, ihr hübfches, bleiches Geficht, ohne weldes ihm 
der helle Tag wie ſchwarze Nacht erſchienen war. Die verloren ge= 
glaubte Erſcheinung tauchte plotzlich wieder vor ihm auf. 

q Sie erfhien ihm in diefer düſtern, unförmlidhen, ſcheußlichen 

ammer, .. D . 

Er war ganz aufer ſich und zitterte amı ganzen Körper. War 
fie e8 denn wirflid. Sein Herz ſchlug fo heftig, daß er faum leben 
fonnte. Er war nahe daran, in Thränen auszubrechen. Wie! 
endlich ſah er fie wieder, fie, die er fo lange Zeit geiudt hatte. Ihm 
war, ng hätte er feine Seele verloren und wäre im Begriffe fie wie⸗ 

er zu finden. un 

Sie war nod) immer diefelbe, nur etwa blaß. Ein violettfar- 
biger Sammethut umrahmte ihr reizendes Geſichtchen. Die Taille 
war unter einem, mit —8 beſezten Atlasuüͤberwurfe verborgen. 
—— dem langen Kleide ſah er ihren kleinen niedlichen Fuß im At» 

My. ' [u 

Ihr Begleiter war kein anderer als Herr Teblanc. " 

Sie traten jufommen einige Schritte vor und legten ein ziemlich 
dickes Paket auf den Tiſch. Die ältere Jondrette hatte ſich hinter 
die Thüre geftellt und betrachtete mit büfterem Blide den Sammet⸗ 
Hut, die Seiden-Moantille und das reizende, glüdliche Geſicht des 
jungen Mädchens. | | 

IX. 
Jondrette weint faft. 


Die Dachkammer war fo dunkel, daß die, melde hineintraten, 
ungefähr das empfanden, was man beim Eintritt in einen Steller 
verjpürt, Die angefommenen Perfonen traten daher etwas zdgernd 
vor, da fie faum Die Gegenftände um fid herum unterfcheiden konn⸗ 
ten, während fie dagegen von det, an dieſes Dämmerlicht gewöhnten 
Einwohnern der Dadıfinbe ganz. genau in Augemichein genommen 
werden Tonnten. Zu , 

Herr eblanc näherte fih mit dem ihm eigentbümlichen, gütigen 
und traurigen Blicke und fagte zum Vater Yondrette: 

Mein Herr! Sie werden ın diefem Pakete einige nene Sachen, 
Strümpfe und wollene Deden finden. ° 

Unter ‚Aimmiicher Wohtthäter macht uns überglüdlih, ſagte 
Sondrette, ſich bis zur Erde verneigend. nn 

Als die beiden Fremden darauf das Innere diefer Tläglichen 
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Nöohuung muflerten, neigte ex fi zu feiner älteften Tochter und 
ſagte ihr leife und raſch ins Ohr: 

_ Run? was habe ich bir geſagt? Nippiahen, aber kein Gelb. 
So find fie Alle. Apropos! Wie war demn der Brief an diefen als 
ten mlopf unterzeidinet ? 

Jabanton, antwortete das Mädchen. 

er dramatifche Künftler! fon gut! 

Sondrette hafte wohl daran gethan, dieſe Frage zu ftellen, denn 
Herr Zeblanc drehte fich faft ın demjelben Angenblide um und fagte 
mit dem Tone eines Mannes zu ihm‘, ber den Namen vergefien au 
haben ſcheint: | 
ch febe, daß Sie fehr zu beflagen find, Ser... . 

abanton! ſagte Zondrette fchnell. . 
ee Sabantou, jawohl! Jetzt erinnere ih mich wieder des 
ens. 
ei wetiſcher Künſtler, mein Herr! der mit Erfolg am Theater 
8 ir a “ " " 
Seht alaubte Sondrette, daß der Moment gelommen wäre, fid 
e8 „Menſchenfreundes“ zu bemächtigen. Er begann daher mit ei: 
nem Zone, der die Mitte gegen der jämmerlichen Diarftfdrreierel 
eines Gauklers und der Demuth eines Betilers auf der Landſtraß 
bielt: — Id, bin ein - Schüler Talmas, mein Herr! des berühmten 
Talmas. Einſt lächelte auch mir das Glück. Ach! leider ift dad 
Unglück jetzt bei mir eingezogen. Sehen Sie, mein Wohlthäter, wir 
haben kein Brod und kein Feuer! Meine armen. Püppdhen Fönnen 
h nıht wärmen. Mein einziger Stuhl ift unbrauchbar; dazu 
ei, diefer Witterung eine Scheibe zerbrochen. Endlich ‚liegt auch 
meine Frau frank im Bette, 

Arme Frau) fante Herr Leblanc. 

- Und meine Tochter ift verwundet, fügte Sondrette Hinzu. 
- : Das, burd die Ankunft der Fremden außer Faſſung gebradhte 
Kim ne nanhtete verwundert das Fräulein und ſchluchzte durchaus 
nicht mehr: ' 

Weine doch, fehreie nur! fagte Jondrette leiſe. 

‚Dazu Iniff er fie in die vermundete Hand. 

Er benahm ſich dabei ganz wie ein Tafchenipieler. 

Die Kleine ftieß ein durchbringendes Geſchrei aus 

Das lieblide junge Mädchen, das Marius in feinem Herzen 
Urfula nannte, näherte fidı ſchnell dem Kinde: 

Armes, liebes Kind! ſagte fie. 

‚ "Sehen Sie bo nur ihre blutige Hand an, mein Ines Fräu⸗ 
lein! verſetzte Jondrette. Das tft ihr beim Arbeiten an ber Ma⸗ 
nHine zugeſtoßen, um 6 Sous per Tag zu ‚verdienen. 





Bielleicht kann es ihr noch den Arm koſten. 
Wirklich? fagte der alte Herr beftürst. 
as Tleine Mädchen, welches die Aeu erung ım Ernſte genoms 
men Arten fing der . 


einem jeltfamen Blid. Während Jener ſprach, eraminitte er feine 
ganze tion mit dem prüfe M { 2 
tmnerungen zu ſammein fuct. Plöglih, während die Angelommene 
ud) theilnehmend mit Befi 


chtigung der verwundeten Sand feiner 


een befdhiftigt waren, ging ex au feiner Frau, die müde und 
—— dad Bett — 
u ihr > 


ete und fagte lebhaft und ganz leife 
Sieh Dir dod den Mann dort an ! | kte in iam⸗— 
Dann wendete er ſich wieder zu Herrn Leblanc-und fagte in janı= 


Merndem Tone N 
Sehen Sie, mein Herr | id) habe nichts anderes als vos Sau 
enbemd anzuziehen. Es ift dazu noch ganz zerrifien und A an ich 
m Winter, Ich Tann ohne leider gar_nicht ausgehen. be hen die 
ic etwas anzuziehen hätte, wärde ic) Fräulein 2 beiu rn 
mid) Tennt und mir jehr zugethan iſt. Wohnt fie mu rl Da 
in der Rue de la Tonr-de8-Dames ? Wiſſen Ste, habe he Xor= 
DIT zuſammen in der Provinz geipielt haben? Sc Fer komment. 
beeren mit ihr getheilt. Cslimsne würde miv zu © En Aber 
mein Herr! Elmire wärde Almoſen für Beliſar am Frau und 
ut, nichts! 8 ift fein Sons, im Haufe. Eine fr Die ftellt_fich 
feinen Sons! Meine Frau leidet am Engbrüftiateit, Ihr —J8 
in dem Alter ein, Dazu kommen noch ſchwache he fol ih Arzt 
Srolten werben und meiner Tochter auch. Über Seller Ih würde 
und Apotheker bezahlen 2 Ich beftge ja feinen He Herr!“ dahin iſt 
bor einem Zweifousftüd auf die Kniee fallen, mein. ein reizendes 
es mit der Kunft gelommen! Und wifien Ste denn, n anzed MWe= 
ränlein und Sie mein großmüthiger Beidhüter, Pen it Wohl 
oem und Güte athmet, der Sie die Ser wenn fie ihr Sebet 
! 5 ine Töchter 
berichten Ste täglich bemerft — denn id, erziehe eh fie gar 
Bttegfürchtig en Sic, doß ig denken, 
niht fürs Theater beftimmt habe. >! fie N &hre bie Moral und 
ich erze wahrhaftig nit, ich würde ihnen auf“ müſſen den geras 
die Tugend beibringen. Fragen Sie fie nur, —— Cie gehd: - 
en nes gehen. Gie en A ikte haben und —2 
en nicht zu je eligen, die ſo nd wir 
lich das — —E Man it Mamfel fo ımd ſo u 
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Mamſell Allewelt. Sapperist! bie gibt® nicht in der Yamıifie Fa- 
bantou. Ich will fie tugendhaft erziehen. Das foll honnett und an- 
ftändig feim und_an Gott glauben, heiliges Donnerwetter! Und nun, 
mein würdiger Hert, wiſſen Sıe, was morgen geſchchen wird ? Mor⸗ 
gen ift der 4. Yebruar, der verhängmi volle. Tag, die letzte Frıft, bie 
mir mein Bermietbher geftellt hat. Wenn ich ihn heute Abend nidt 
bezahlt habe, jo bin 0) morgen mit meiner älteſten Tochter, meiner 
Frau, die das Fieber hat und meinem verwundeten Finde obbachlos, 
auf die Straße, auf den Boulevard geworfen, dem Regen, Schnee 
und Unwetter Preis gegeben. So ftehen bie Sachen, mein Herr. Ich 
bin jetzt vier Quartale, das heißt die Miethe von einem ganzen 
Sabre ſchuldig. Das macht 60 Franken. 

Jondrette log. Bier Duartale hätten nur vierzig Franken aus- 
gemacht. Er fchuldete aber noch Leine vier, weil Marius vor noch 
nicht ſechs Monaten zwei bezahlt hatte, 

N a Leblanc z0g fünf Sranten aus der Taſche und warf ſie auf 
en Tiſch. 

Jondrette benutzte den Moment, um feiner älteften Tochter ins 
Ohr g flüftern: I | 

er Schuft! was ſoll id denn mit feinen fünf Franken anfau⸗ | 
gen? Damit kann ich nicht einmal meinen Stuhl und meine Scheibe 
bezahlen. See ſich Einer nur in Unkoſten! 4 

Unterdeſſen hatte Herr Leblane einen großen, braunen Ueberrod 
ausgezogen, den er über feinem blauen Node trug und ihn auf die 
Lehne des Stuhl geworfen. _ nu 

Herr Fabantou, ſagte er, ich babe nur noch fünf Franken bei 
mir; id will aber, wenn idy meine Tochter nach Hauſe begleitet 
habe, heute Abend wieder fommen. Sie follen ja heute noch ber 
zahlen, nidyt wahr? 

Das Geſicht Jondreites hellte fi wunderbar auf. Weit leb- 
haftem Lone erwieberte er: j 
a 9a, mein achtbarer Herr! Ich fol um acht Uhr bei dem Eigen- 

mer fein. 

g Um feh® Uhr bin ich Hier und bringe Ihnen die ſechszig | 
ranken. 
O! mein Woblthäter! ſchrie Jondrette außer ſich. 





Dann, ſagte er leiſe zu ſeiner Frau: 

Sieh ihn Dir einmal genau an! 
. ‚Herr Leblanc ergriff den Arm des ſchönen jungen Mädchens und 
ging auf die Thüre zu, | 

Alfo bis heute Abend, meine Freunde, ſagte er. 

Um fech8 Uhr? frug Sondrette. | 

Punkt ſechs Uhr | 


| 
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» diejem Augenblick fiel her über ben Stubl-gewortene Ober⸗ 
zod der älteken Tochter ins Auge. Den Herr! habe, fie, Sie vers 
geflen Ihren Ueberrod. ' 
-.:; aondreite warf feiner Tochter einen wütbenden, von einem 
Ichrsdtichen Achſelzucken begleiteten Blick zu. 
Hexr Leblanc- aber drehte fih um und ſagte lächelnd: 
ch vergeſſe ibn nicht, ſondern Lafle ihn abfichtlich zurück. 

9 d, mein Beihüger,. ſagte Zondrette, mein erhabener Wohl- 
tbäter, ich zerfließe in. Thraͤnen. Erlauben Sie, daß id Sie bis 
au Ihrem Ziader begleite, . 

-.. Biehen Sie diefen Ueberrod an, wenn Sie auögehen, verfegte 
Herr Reblanc. Es ift wirklid, ſehr falt. 
Jondrette lieh ſich dies nit zweimal jagen, und fchlüpfte raſch 
in den braunen Veberrod. So verließen alle drei, Jonprette an der 


Spige, die Dachkammer. 
X. 
Tarif der Regie⸗Kabriolets: Zwei Franken die Stunde, 


Marius war von der ganzen Scene nichts entgangen und doch 
batte er in Wirklichkeit nichts gefehen. Seine Augen_bafteten, fort= 
während auf dem jungen Mädchen Bei ihrem erften Schritte in 
bie Dadftube war fein ganzes Herz gefangen und umftridt. Die 
ganze Zeit ihrer Anmelenbeit hatte er in einer Art von Berzüdung 
snoebradt. Beine Seele war nur mit einem einzigen Gegen 
Rene beſchäftigt, auf Koften aller übrigen ‚materiellen Wahr: 
nehmungen. on 

Er Tab in ihr nicht das Mädchen, ſondern eine, in Atlaspelz 
und Sammethut gelleidete Sonne Wenn der leuchtende Sirius ind 
Zimmer geireten wäre, er würde ihn nidt mebr geblenvet haben, 

Während das junge Mädchen das Paket öffnete, die Deden 
und was jonft darin war, außbreitete, die FranfeMutter mit Güte, 
die Heine Berwundete mit Zärtlichkeit befragte, belauerte_er alle 
ihre Bewegungen und verſuchte es ihrer Rede zu folgen. Er kannte 
zwar ihre Augen, ihre Stirn, ihre Schönheit, ihren Wuchs und 
ibren Gang, aber noch nicht den Ton ihrer Stimme. Einmal nur 
hatte er einige Worte von ihr, im Garten des Lurembourg, zu Ders 
nehmen geglaubt; indeflen war er feiner Sache doch nidt ganz ge- 
wiß. Er hätte sehn Jahre feines lebend darum Bea fie an- 
hören, nur etwas von der Muflt ihrer Sprade in feine Seele drin: 
gen Lafjen zu Tönnen. Aber die lamentabelen Auseinanderſetzungen 
mb Trompetenftöße Jondrettes vereitelten das gänzlih. Das Ent: 
zücken unferes Beobachters mifchte fih ‚daher mit einem wirklichen 
Born. Er verfolgte fie überall mit den Augen. Es kam ihm fo 
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ſonderbar vor, dieſes w öttiche Geſchopf mitten unter die⸗ 
fen ſchmutzigen Weſen, in dieſer ———— Kammer zu ſehen. Ihm 
erſchien fie mie ein Kolibri unter Kröͤten. 

Als fie hinausging, dachte er an nichts anderes, als ihr zu fol 
gen, ihre Spur nicht mehr zu verlieren. Er wollte fie nicht eher 
verlaflen, biß er wüßte, wo fie wohnte, nicht mehr verlieren, nad: 
dem er fie auf ſo wunderbare Weife wiebernefunden hatte. 
fprang von feiner Kommode herab und griff nad; feinem Hute. Als 
er bie Hand auf die Thürflinte legte und hinausgehen. wollte, kam 
ihm ein Gedanke. Der Gang war lang, die Treppe fteil und Jon⸗ 
drette geſchwätzig. Vermuthlich hatte Herr Teblanc alſo feinen Was 
gen noch richt wieder erreiht. Wenn er aber ihn, Marius, im Cor⸗ 
ridor, auf der Treppe, ober an der Schwelle in diefem Hauſe ſähe, 
fo, dachte er, würde ihn dieg offenbar unruhig madhen. Er würde 
dann eıne Ausflucht fuchen und ihm abermald entihlüpfen. Was 
follte er nun thun? nod etwas warten? Unterdefien Konnte aber 
ber Wagen ſchon fort fein. Marius war in größter Verlegenheit. 
Endlin berfieß, er auf gut Glück das Zimmer. ' " 

Es war Niemand mehr im Eorritor, Er Di zur Treppe und 
ſah fie ebenfalls verfaffen. Darauf ging er eiligft hinunter und Tam 
grabe noch zeitig genug auf den Boulevard, am ben Fiaker zu den 
Fr er em die Ecke der Rue du Petit-Banquier bog und die. Stadt 

mein fuhr, 

— ſtürzte in gleicher Richtung vorwärts. Als er die Ecke 
bes Boulevard erreicht hatte, fuhr der Fiaker raſch in die Aue 
Mouffetard hinunter. Er war fon ziemlich entfernt von ihm, fo 
u er ihn laufend unmöglid hätte ereilen können. Wenn dad aber 
and) ausführbar gemeien wäre, fo hätte der Vater feiner Schönen 
einen ihm naclaufenden Menſchen bemerken müſſen; er würde ihn 
dann auch wiedererfannt haben, Wunderbarer Weile fuhr im die 
ſem Augenblide ein Regiekabriolet leer über diefen abgelegenen 
Boulevard. E8 war nun Feine andere Mahl mehr, als das Kabrio⸗ 
let zu befteigen und dem Fiaker zu folgen. Das war ficyer, wirk⸗ 
fam und gefahrlos. 

Marius machte dem Kutſcher ein Zeichen einzuhalten und ſchrie 
Ihm zu: Auf Stunde! Ä 

Da er vergeflen hatte, feine Cravate umzubinden und ſeinen 
alten Arbeitsrod: trug, an welchem mehrere Knöpfe fehlten, auch fein 
Hemd auf der Bruft zerrifien war, fo blinzelte der Kuticher, ber. uns 
terbefien angehalten hatte, mit den Augen, indem er die linke Hand 
nad) Marius ausftredte und mit Daumen und Beigefinger eine bes - 
deutungsvolle Geberde madte. 

Was ift’8? fragte Marius. 
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Boransbe, ermieberte d ; 
ee one Ra hab ver ann Mehenefn Sons bei fih 


hatte, 
Wieviel? er. 
ig Sou 


g . 
$ bezable Tpäter. j 

J er Kuticher ii darauf, ohne ihn einer Antwort zu, wis 

digen, die, Arie de la Valiffe, peitichte fein Pferd und fuhr ruhig fort: 

Diarius foh ihm mit veriwirrter Miene nah. We jen vie rund⸗ 
mare Sous mußte er er auf feine rende, fein,Glüd und feine Liebe 

jerzichten. 

Er verfant wieder in bie alte Nacht. Er !hatte gefehen und 
wurde wieder blind. Mit Bitterfeit und, wir müflen jagen, mit 
tiefem Bedauern dachte er an bie fünf Sranten, welde er an demfelben 
Morgen jenem elenden Mädchen, feiner Nachbarin, gegeben hatte. 

m er fie in dem Augenblide gehabt hätte, dieſe fiat tanken, 
wäre er gerettet gewelen, hätte er wieder aus Nadıt und Dunfels 

it zum Lichte fa erheben, fü von feiner Einfamteit, feinem 

;pleen befreien können. Cr Inüpfte den ſchwarzen Faden feines 
Shidjals an diefen ſchönen Galbfaden, den er var feinen Augen 
flattern ſahe, und fiehe, er zerriß abermals. Verzweiflungsvoll betrat 
er feine Wohnung wieder. 

bätte ſich fagen Tönnen, baß Herr Leblanc verfproden hatte 
am Abende zurüdzufommen, und daß er fih dann nur etwas Tlüger 
zu benehmen habe, um jenen we zu erreihen. Er, war aber jo 
vertieft in den Anblid feiner Angebeteten geweien, daß er kaum ein 
Bort dom gen en Geipräd vernommen hatte, 

Als er die Freitreppe wieder hinaufaing, ſah er an der andern 
Seite des Boulevards, längd ber Öden Mauer der Rue de la Bar— 
viöre des Gobeline, Jondrette im Meberzieber des Menichenfreundes. 

Er ſprach mit einem jener Männer von verväctigem Ausieben, 
welchen man den Namen „Herumftreiher an den Barrieren“ beiges 
legt bat. Diefe Leute haben zweideutige Gefichter, halten beunrus 
bigende Selbftgeipräce, fehen gerade fo aus, als ob fie ſiecht bäcı= 
ten, ind fchlafen faſt immer bei Tage, woraus man ſchließen möchte, 
daß fie bei Nacht arbeiten. J 

te beiden Männer ſprachen ganz ruhig im, dichten Schneeges 
ftöber mit einander unb bildeten eine Gruppe, vie einem Stabtjer- 
geanten ſicher aufgefallen wäre, die Marius aber Taum bemerkte. 

Wie fehr ihm aber auch fein Schmerzensgedanfe in Aniprud 
nehmen mochte, Ponnte er doch nicht umbin, zu bemerken, Daß diefer 

erumftreicher an den Barrieren, mit welchem Jondrette prad, 
einem gewiſſen Bandaud, genannt Printannier, aud) Bigrenat” 
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eich, den Courfeyrac ihm einmal gezeigt hatte unb ber im Viertel 
gie ein ziemfid) gefährlicher Gefellſhafter in der Nacht befannPwar. 
ir haben im vorhergehenden Bude ſchon den Namen dieſes Mgn- 
nes genannt. Dieſer Panchaud, auch Printannier und Bigrenatlle 
gebethen, bat Ipäter in mehreren Kriminalpro eſſen figurirt uud 1 
jeitdem ein berühmter Spißbube geworben. Dawıois War eraure 
etwas ſehr a, feitdem aber bat er unter Banditen und Gurgel- 
abſchneidern fid) einen traditionellen Ruf erworben. Seine Schule 
fällt in die Schlußepoche der legten Regierung. Abends bei finten- 
der Nacht, wenn man die Köpfe zufammenftedte und leife ſprach, 
unterhielt man fich in ber fogenannten Löwengrube des Gefängniſſes 
La Force von ihm. Wan tonnte fogar in biefem Gefängniffe, genau 
an der Stelle, wo durch einen Latrinenabzugskanal 1843 dreißig 
Sefangene am, hellen Tage ihre Flucht bewirkten, über einer der 
teinplatten feinen Namen Panchaud lefen, den er mit Teder Hand, 
während eines feiner Zluchtverjude, in die Umgebungsmauer einge⸗ 
tragt hatte. 1883 überwachte ihn die Polizei Ihen. Damals war 
er aber noch nicht aufgetreten. 
XI. 
Das Elend bietet dem Schmerz feine Dienfte an. 
Marius ging langſamen Schritte® die Treppe zu feiner Dad 
fammer hinauf. Als er im Begriffe ftand, feine Zelle wieder zu 
etreten, bemerkte er, daß die ältere Jondretie ibm anf ben Corri⸗ 
bor folgte, Er konnte dad Mädchen nicht ſehen, ohne eine gewiſſe 
Wuth zu empfinden , weil fie fid fein Fünffrankenſtück angeeignet 
hatte. Zurückfordern Fonnte er es doch nicht mehr. Dazu war es 
u ſpät. Das Kabriolet war ja ſchon fort und der Wiacre weit ent: 
— Uebrigens hätte er es auch, ſo dachte er, nicht mehr zurück 
erhalten. 


ufragen, die Inc, borber Befuch gemacht hatten. Offenbar wußte 
ie darauf feine 
amen Fabantou unterzeichnete Brief mit der Adrefie: „Un ben 


fah eine Sand, die im andern Sinne wirkte, 

Was ift das? frug er. Wer ift da? 

Es war die Tochter Jondrette's. 

Sie find es? fagte Marius faft mit hartem Tone, Was wol⸗ 
len Sie denn von mir? _ 
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Sie fdien naddenkend und fah ihn nicht an.” Im’ihcem jehigen 
Auftreten lag nicht mehr bie BAHR dom Morgen. WR ie rat 
das Zimmer nicht, fondern verweilte im u ‚orribor. — 
tonnte fie nur durch die halboffene Thür ſehen 
Nun, wollen Sie mir icht antworten g ragt Marine. Was 
wollen Sie denn von mir ? 
ie jah Hhn mit ihrem düftern Auge am, das ſich etwas zu bes 
leben cien und fagte dann zu ihm: 
ie feinen tranrig zu Yen, Herr Marius! Was fehlt Ionen 


den 
en "sa, teameig? verfehte Marius, 
ER fehlt mihte) 


FR gnen ar 
jage_Ihnen aber ja. 
& Sie ndc im Ruhe, 

Marius zog bie Thür abermald an, aber fie ließ fie nicht los. 
Sehen Sie, fing fle wieder an, Sie bi haben Uncedht. Dbpleih Sie 
nicht — ind, waren Sie doch gutberzi, Beute Morgen. Seien 
Sie es abermel als." Sie haben meinen er geftillt, ngen Sie 
air nun aud, was Ihnen fehlt, u mac e durchaus nicht, da 

Sie fid, Über. etwas abhärmten. a8 Tann ic für Sie tum 
Kann ih Yen, in A: zT einer Weiſe dienlich en augen 
Sie über Bin hre Geheimnifie an wiſſen. Sie brau- 
hen Sie mir ic — — Ih fann Ihnen dennoch nuvlich 
web u. Bin ich meinem. Vater eine Stüße,. jo Fan id) e8 Ihnen 

ki ſein. Man gebraudt mi um Brefe fortzuftagen, in bie 
Hufe zu gehen, von einer Thi t zur. andern Fragen zu ftellen, eine 
Adreſſe —A dig zu machen oder einer Bi jon nadaugehen. Sie 
Tönnen mir alfo wohl Iagen, was Ihnen fehlt. Ru) werde danu A 
den Reuten jpreden. itunter. bedarf es nichts weiter, als. baf 
Einer mit den Tenten ſpricht, um au erfahren, mas man — 
will, und die Dinge in Ordnung au bringen, Bedienen Sie 
meiner. 


Lögli jdce_ durch ‚den Kopf. Slam: 
— Nat Den Pemdcinen Bmzig, wenn Iran Ft, 
man fi 
& ht fi) der Jondrette. 


öre |, fagte 
& ae ihm mit freudeſtr ahlendem Auge. 
! Sie dußen mid | Das iſt mir lieb! 
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Nun_gut! fagte er, Du haft den alten Herrn mit feiner Toch ⸗ 
ter. elle. ® f ! 
h Br 


ennſt Du ihre Adrefie? 


- Nein ! 
sfindig. 
ei — eK Se Donate blitzte freudiger, warb aber fo- 
wi infter. 
" das wollen Sie? frug fie. 
Bernen Sie fie? 


Das heißt, fagte fie Iebhaft, Sie kennen ſie nicht, möchten fie 
aber kennen lernen. 

In der Art, wie fie das fie betonte, lag etwas Bitteres und 
Bezeichnendes. . 

Nun, kannſt Du mir die Adreſſe berfepaften? fagte Marius. 

Sie follen die Morefie des "fhönen Fräuleind haben. 

Die Worte „Ichönes Fräulein“ geftelen Marius nit. Er aut⸗ 
wortete babe: · 

Gleiviel ! ich will die Adrefie vom Vater und von ber Tochter 


jaben. 

«Sie jah ihn feft an. . ' 
——— gaben, wenn id fie Ihnen bringe? 
ADes, was id will J 


a 
jan werde ich Ihnen bie Adreſſe beforgen. Sie ſenkte den 
Kopf, zog mit einer R; en Bewegung Die ie an und — fie 
ann Au. 

arius war allein, 

Er lieh fidh auf einen Stuhl fallen und fant mit_dem Kopfe 
auf fein Bett, in Gedanken verloren, deren er nicht Herr werben 
Tonnte-und wie vom Schwindel erfaßt, Alles, was feit dem 
Morgen mit ihm zugetragen hatte, die Eriermung dieſes Engels, 
fein Berihwinden, was feine Nachbarin ihm kurz zuvor gelagt hatte 
ein Hofinungsjdimmer uf geenzenlofer Verzweiflung: das ging ihm, 
AleE wirr durd den Kopf, " 

Plöglih wurbe er gewaltfam aus feiner Träumerei geritten. Er 
vernahm Die laute und harte Stimme Jondretteß, er hörte Worte, 
bie ein großes, feltiames Intevefie für ihn hatten. 

Ic fage Dir, daß ip meiner Sache gewiß bin und ihn wieder» 
erkannt habe. B er 
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Bon wen ſprach Zondbreite? Wen gerte er wiedererkannt ? 
gem Leblanc, den Vater feiner Urfula? War eb möglich? Kannte 
ipn Jondrette ? Sollte Marius anf fo unerwartete Art alle diefe 
Aufklärengen erhalten, obne melde fein ‚Leben Teinen Werth; mehr 
für ihn hatte? Sollte er endlich erfahren, wen, er. liebte? Wer 
mar biefes Kind und wer fein Vater? War der dichte Schleier, der 
biefe Perfonen verhüflte, im Begriffe zu zerreißen? Sollte es end» 
lid) Tag werden? O Himmel! | 

., Mit einem Sage war er auf der Kommode und vor feinem 
Heinen Beobachtungsloche in der Scheidewand. | | 
a aan da herab fah er deutlich in's innere der- Dachftube feines 

ach bars. | " 


Xu, 
. ie bad Fünffranfenftiik des Herru Leblauc augemwen det wird. 

Es war noch ziemlich Alles: beim Alten in der Familie. Frau 
und Töchter hatten den zuzen bes Paketes ausgekramt und bie 
Strümpfe und wollenen Jacken. die ihnen befcheert worden waren, 
ange ogen. Ueber die Betten waren and) zwei neue Deden geworfen 

orden. 

Jondrette war offenbar erft vor Kurzem wiedergelommen, benn 
er war noch ganz außer Athem. ‚Seine Töchter jaen auf der Erde 
bei dem Kamine. Die Aeltere legte ber Jüngeren einen Berband an. 

Die Frau, binfällig anf dem in der Nähe des Kamins flehen- 
den Bette ausgeftredt, blicdte ganz verwundert drein. Jondrette ging 
mit großen Schritten auf und ab in der Kammer. Seine Augen 
bligten ganz unnewöhnlid). | J | 

Die Frau ſah ihren Mann ſchüchtern uns flumpffinnig au und 
Wagte dann die frage: 

MWahrhaftia ?-Bu bift Deiner Sade gewiß? u 

. Ganz gewig! 8 find jegt acht Jahre ber! Aber ich habe ihn 
wiedererkannt! Ja, auf der Stelle wiebererlannt! Was! Und das ıfl 
Dir niet gleich aufgefallen. ? j 
ei 


R n! . ”, FR . 
‚Ih habe Dir doch gefagt: gib Acht! fein Wuchs, fein Geſicht! 
Er 1a Me älter gewor m Es gibt Leute, bie PN alt_werben. 
ch weiß nicht, wie fe es machen. Derfelbe Ton: jeiner. Stimme! 
© if beſſer gefleivet! O, der alte, myſteridſe Satan! Aber jekt 
babe ih.ihn! Warte! . „ 
Dann blieb er ftehen imd ſagte zu feinen. Töchtern: - Zr 
‚, Madıt Euch fort! — Es ift aber doch merkwürdig, daß Dir das 
nicht amfgefallen ifl. re Ä nd 
Die Mädchen fanden auf, dem Befehle gehorſam. 


— U 


Die Mütter Bamtkelte : 

Wir, mit der kranken Hau 

Die Luft wird ihe ge ut om. "ogte Jondrette. Geht wur 

Als fie an der Thüre waren , hielt ber. Dater bie — am 


Arme zurück und fagte mit eigenthümlicem Accen 
Bun Mt Fünf Uhr müßt Ihr alle Beide bier tn! Ich bedarf 


Sir Worte madıten Marius nod aufmerkfamer. 
18 Jondrette mit feiner ram allein war, ging er wieder, wie 
gewöhnlid, anei me oder dreimal ik Zimmer auf und ab, ohne ein 


Dann ae er einige Minnten damit zu, das Fr.auenhemd 
das er trug, in den Gürtel feines Beinkleides zu ſtopfen. 
Als er damit fertig war, drehte er ſich plötzlich zu feiner Frau 
um, reine die Arme und rie 
Und wilft du, daß id Dir noch etwas fage? Das Frau⸗ 


Mm was denn ? verſetzte bie Iondrette, 
Marius konnte nicht mehr daran zweifeln, daß man von ihr 


von: 

" Er laufchte mit — brennender Ungeduld. Sein ganzes 
Leben conzeutrirte 10 m 2 
Let Aber, a nbrette tte Fr "über feine Fran gebengt und ſprach 
eife mit i 
am richtete er fich wieder auf und ſagte zu ihr mit lauter 
Stimme: 

‚Sie ws, 

. Die? ſagte die Fran. 

gie! antortete der Man. 

eine Sprade vermag das wieder eben, was in dem die“ 

der Mutter lag. Ueberraſchung, Wuth, bet, Zorn: "alles das Tonnte 
man in dieſer einzigen, EA betonten Ghlbe_erfennen. 
orte, vermuthlich nur der Name, melden der Mann biefem Ko- 


Iein . 


ee! rau ca‘ fir me 


eine Dame halten Nein, Du uf Dih! Dazu war die 
Igeu lich und dieſe ift nicht übel! Gie ift wahrhaftig nicht übelt 
te kann es alfo nicht fein! 
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38 foge Die aber, daß fie e8 wirklich iſt! Du wirft ſchon 


Sehen. 
Bei diefer fo abfoluten Behauptung hob ra — ihr ro⸗ 
pe und werben a! in .bie & Be und — fond mit’ eis 
herie ude an. Gie fam Marius in. dem Momente 

ned gefä Hide mus ‚Sei Mann vor 

fing. fie wieder an, diefed abiheuliche, bübfche Fräulein, 
weldes He inber fo mitleidig, anfah, das jollte die Bettlerin 
fein 9, 12. OD, dann wollte ich ihr "in den geh * mit Holzſchuben zer⸗ 

rete 

rang aus dem Bette und ſtredte ſich mit zerzauſten 

ren, ns —— atboffenem unde, geballten ⸗ 
ea ärts gt Dann Tieß fie ſich wieder anf das La⸗ 
— —— war. der Mann anf und abaegpugen, ohne 


eine weiter zu beacht 
dlem ed ige Au 3. im ‚Stillen verfloſſen gan, näherte 
er fc ung 6 lieb‘ ‚wieber wie zitwor mit gelreuzten Armen 
vor den ette ft 
Se ns etwas ſagen? 
Ks dent “ 


ne mein. Sid.de gemngcht. iſt, ſagte er mit tiefem und barſchem 


Die Fran fab ihn darauf an, als iR fie ſagen wollen: Bift 
Du närriſch aeworden ? 
St r, fort: Tod im oder { 8 if un Thon 1a 
tl 


an, ewiger —8 N, is effen, weil ih Hui * en 
mei ur Hart Denon” nd nichts thun! aud) einmal 
ii R We —* keepire, will a in Bischen Mil: 


in Sr damit onen? Feng, bie Fren. 
et ai, den, Sep, linie mit den Augen und Tate mit 
en one, einen : gaukterifchen Marktſchreier gleich, der eine 
Denn Norlon ui iu? bö 
a8 ich fagen mi re nur] , 
Bft! brummte die Sontrette, nicht fo laut! wenn's Sachen find, 
die Andere nit hören dürfen, 4 
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Bah! wer ift dem da? ich habe ihn ja vor Ku fortgehen 
eben. Hört er denn etwas, der lange Giimpel? Ich Voge Dir, daR 
ch ihn habe hinausgehen ſehen. 

Hondrette dämpfte inftinktiv die Stimme, nicht aber fo Kart, daß 
eine Worte Marins entgangen wären. Ein günftiger Umſtand, der 

arius geftattet hatte, nichts von diefer Unterredung zu verlieren, 
war der, daß der gefallene Schnee den Lärm der über den Boule 
vard fahrenden Wagen dämpfte. 

Marius vernahm Folgendes : | 

Höre wohl! Jept ift der Kröfus gefangen, fo gut wie nefanaen! 
Alles tft bereit, Alled präparirt! Er wird. diefen Abend um ſeche 
Uhr Iommen, die ſechszig Franken bringen die Canaille, Haft, Du 
geben wie id das abwidelte, meine ſechszig Franken mit meinem 

igenthümer und meinem vierten Yebruar | 6 handelt fih nit 
aur um einen Termin! War das dumm! Er wird allo um ſechs 
Uhr kommen. Zu der Zeit geht der Nachbar dintren, Mutter Bour⸗ 
gon wäſcht Tafelgefhirr in der Stadt. Es ift Niemand im Daufe, 

er Nachbar kommt nie vor elf Uhr. Die Kleinen müffen auf der 
Kane fteben. Du wirft uns helfen. Es wird fih ſchon machen 
affen. 

Und wenn er e8 aber nicht tbut 3 fagte die Frau. 

gondreite machte eine finftere Miene und fagte: 

ann richten wir ihn hin! 

Dabei bradı er in ein Gelädter aus. 
.„Es war daß erfte Dal, daß Marius ihn lachen fah und es über- 
lief ihn eisfalt dabei. 

Jondrette öffnete einen Wandſchrank in der Nähe des Kamins, 
og eine alte Mütze heraus und fette fie auf, nachdem er fie mit dem 

ermel abgeputzt batte. 

Ich gehe jcht, fante er, Ih muß nodh einige Leute befuchen, 
Bon den Rechten! Gib einmal acht, wie hübſch das alles von 
Statten gehen wird. Ich werte mich nicht Tänzer aufhalten, als nö⸗ 
thin F e: ift ein hübſcher Streidy da zu fpielen. Hüte das Hans 
unterdefien! Ba 

Einen Augenblid blieb er mit beiden Zäufteh in den Hoſenta⸗ 
hen nachdenkend ftehen und \chrie dann: ° " _ . 

Weißt Du, daß e8 bei alledem ein Glück ift, daß er mid nidht 
wieder erfannt hat. Wäre das der Fall gewelen, fo wäre er fiber 
nicht wieder gefommen. Dann bätten wir das Nadjieben gehabt. 
Mein Bart hat mich gerettet,. mein romantisches Bärtchen, mein 
hubſches, Feines, romantiſches Bärtcen ! nn 

Daber lachte er wieder. ' — 

Dann ging er ang Fenſter. 
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‚Der Himmel war gran; der Schner fiel noch immer in dichten 


Welch ein Humbewetter! fagte er. 
Danu ſchlug er den Oberrock auf ber Bruft übereinander. 
Devo Pelz ift zu weit. — Gleicviel! fagte er, er hat_verteufelt 
wohl daran gethan, ihn mir bier zu laffen, der alte Spitbube ! 
Wäre das nicht geweſen, fo hätte ih aar nicht ausgehen und nichts 
A ak Fönnen, Bon welchen Kleinigkeiten mitunter der Erz 
Lit dieſen Worten zog er die Mübe über die Augen und aing. 
aum hatte er drauken einige Schritte gethan, als tie Thüre 
fh wieder öffnete und fein fahles, kluges Gefiht in die Kammer 


„Beinah doſte ich es vergefien, fagte er. Du folft auch ein Ko⸗ 
er ! — 
Damit warf er feiner Frau das Fünffraukenſtuͤck in die Schürze 
welches ihm der Menſchenfreund“ zurüdgelafien hatte. 
Sohlen % fragte die Frau, 
a 


Wieviel ? 
wei Sceffel. _. 
. Das macht dreißig Sous! Bon dem Ueberreſte werde ich das 
Mittageſſen anſchaffen. 
Zum Teufel, nein! | 
Marum denn nict ? 
Du mußt Deine Fünffranten nit ganz ausgeben, 
Warum denn nicht? 
Keil ich auch nody etwas für mich zu kaufen habe, 
Was denn ? 
Sleichviel! 
Wie viel braudft Du denn? 
MWohnt bier ein Eilenfrämer? 
an der Rue Mouffetard, 

d ja! an der Ede, man Tann den Trödel von bier aus fehen. 
Aber fage mir nur, wieviel brauchſt Du denn für Deine An⸗ 
ſchaffung? 33 

fnfzin Sous bis drei Franken. 

ann bleibt wenıg fürs Eſſen übrig. Bu 

&8 bandelt ſich heute nicht um's Eſſen. Es gibt etwas Beſſe⸗ 
res zu thun! Zu u 
Das genügt, mein Shah !  , ° oo 
Bei diefem zärtliien Worte feiner ran machte Jondrette die 
Türe wieder zu. Marius hörte ihn durch den Corribor ber Barade 
. 4* 
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eben ud. raſch; Die Treppe blyringen. jenem Augenblidte 
Fr 3 ein Mir auf dem Pi ne a Mar 
x . I vo. . 
Solus.sum solo, in 1000 remoto, non cogitabuntur orare 
peter noster, 

Dbwohl Marius, wie bereits erwähnt, ein. Träumer war, hatt 
ex dych eine feite eneiglfäe Natur, Einſamkeit und beichauliches Le 
ben hatten Mitleid und Mitgefühl in ihm ausgebildet, daß Aufbrau— 
ſende in feiner Natur vielleicht gebämpft, ihm aber nicht die Fähig— 
feit genommen, fich moraliſch zu entrüften, Mit. vem MWohlwollen 
eined Menihenfreundes verband er bie Seele eines Richters. Et 
hatte Mitleid mit einer Kröte, abereine Viper zertrat er. Die Höhle, 
in die er eben geblidt hatte, war eine Vipernhöhle. Er hatte ein 
Neſt von Ungebenern vor feinen Augen. 

Man m ü a reten, birje Clend en! ſagte er. Ä 

Keines der Räthiel, deren Lsſung er zu finden gehofft hatte, 
war ihm Mar geworden. Das Dunkel war im Segentheit noch un: 
durchdringlicher als früher. Er wußte gar nichts über dag ſchöne 
Kind im Nurembourgsarten und über den Mann, den er Herr Le 
blanc nannte, ausgenommen, bob Jondrette fie kannte. Aus den dun 
len Reden, die er vernommen hatte, war ihm nur ein® klar gewor: 
den, daß ein Hinterhalt, ein ihm verborgener, aber fchredlidher Hin 
terhalt gelegt werden follte. Beide waren einer großen Gefahr ausge: 
egt, fie nur wahrfcheunlid,, - ibe Bater aber ganz ſicher. Er mußt 

e retten, mußte die (heuffi en Pläne der Sondrettes vereiteln un 
be Spionenneß zerreißen. zu 

Einen Augenblid betrachtete er die Frau— Ä Ä 

Sie Hatte einen alten Ofen aus Eiſenblech bervorgezogen um 
wählte in einem Haufen alten Eiſens. —— 

Er ftieg, fo leiſe er nur konnte, von der Kommode herunter. Um 
Alles Hätte er kein Seräufg maden mögen. ' 
: Sm feinem Schreden über das, mas im Werke war, und bei 
dem, ride den er nach ots Borgängen vor den Jondrettes 
batte, madıte: ihm. der Gedanke, dab er in der Lage fei, der, welche er 
liebte, einen Dienft erzeigen pi Tönnen, faft Freude. 

Wie follte er ed aber anfangen? Wie die bedrohten Perſonen 
warnen? Wo waren fie zu finden? Ihre Adreſſe war ihm ja un 
kelannt. Sie waren ihm zur auf einen Augenblick ‚wiebererfchienen 
und waren dann in dem unermeßlihen Paris verichisumben. 

Sollte er auf Herrn Leblanc des Abends um 6 Uhr an der 
Thäüre warten amd. ihn von der ihm brohenben: Gefahr in Kenntniß 
Iepen, weun er die Schwelle überfdpeiten wiirde? Dans wurden 
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Ihn die fpionirenden Jondrettes ja fehen. Der Ort war abaelegen 
fie waren mit ihren Helfer&helfern die Stärkeren und hätten Mitte 
gefunden, ihn iu erareifen ober zu entfernen. Der, den Mariusdant‘ 
retten. wöllte, wäre dennod verloren geweſen. \ 

Es hatte eben ein ihr gefchlagen, und um ſechs Uhr follte der 
Uebexfall ftattfinden. Marius hatte alfo noch volle fünf Stunden vor ſich. 

Es blieb ihm Mur: Eins Hbrig, ur 

Er zog feinen guten Rod ar, band fein dalstnd am, nahm feis 
nen Hut und ging hinaus, fo leiſe, als wäre er barfirkig Hber Moos 

egangen. 
s Unterdeflen kramte bie Sondrette fortwährend in ihrem Eifen, 

Als er das Haus verlaffen Hatte, ſchlug er beit Weg nad) ber 
Rue du Betit-Banquier ein. Er war ungefähr in der Mitte ber 
Straße, im der Nähe einer niedrigen, an gewiſſen Punkten überfprin= 
genden Mauer, die ein unbebautes Terrain begränt. Er gin 
A teil er in Gedanlen verfunten war, Der Schnee pämpfte 
eine ritte. 

Fioelic vernahm er Stimmen, ganz in ſeiner Nähe. Er drehte 
den Kopf um. Die Straße war —0 obwohl es heller Tag 
war. Er ſah feinen Menſchen und hörte doch deutlich Stimmen. 

Da kam ihm der Gedanke, Über die nahe Mauer zu klimmen, 
und wirklic faßen da zwei Männer, mit dem Rüden an diefelbe ges 
lehnt, im Schnee und —** leiſe mit einander. 

Die beiden Geftalten waren ihm unbelannt. ‚ Eine davon war 
ein bärtiger Mann, in einer Bloufe, die Andere ein baariger, zer⸗ 
lumpter Gejelle. 
nt dem Kopfe über ihnen, Tonnte Marius hören, was fie 

agten. . . 

Der Langhaarige fließ den andern mit dem Ellbogen an und 
fagte: _ , 
Mit Patron-Minette Tann es nit fehlen! , 

Glaubſt Du? fagte der Bärtige und der Haarige ertwiederte : 

Das maht für Jeden von uns 500 Franken. Das Schlimmite 
was ung babei begegnen kann, find 5 Jahre, 6 Jahre, hächſtens 10 


abrel 
3 Fogerun und unter feiner griechiſchen Mütze fröſtelud, verſetzte 
der Andere: 


„dus iſt ein gutes Gefhäft. Dagegen if nichts einzuwen⸗ 
IH lage Dir, daß das Geſchaͤft nicht ſehlſchlagen lann, fing der 
“an rauf —— von, ei Drama, das fie am Abende vor 

arau ‚essen Drau ⸗ 
her im —A de la Saits geſehen hatten. 


den, 


en ging weiter. Ä 

ien ihn, daß die dunteln Worte diefer Männer, Die fo. 

auffallend, hinter ter Mauer verborgen, im Schnee. hockten, vielleicht 

in irgend einen Bezuge zu dem abſcheulichen Vorhaben der Jondret- 

a hapden. Das war vermuthlich da8 Geſchäft“, von dem fie 
raden. 

Er ging auf das Fauburg St. Marceau zu und frug im erften 
beiten Yaden, wo in der Nähe ein Polizei-Commifjär wohne. 

Man bezeichnete ihm die Aue de Pontoife und die Nummer 14. 

Dahin begab fih Marius. 

Er kam vor einem Bäder vorbei, kaufte fih ein Brod von zwei 
Sous und op (8, weil er vorausjah, daß er auf ſein Mittogeefien 
verzichten müßte. Unterwegs wurde er der Vorſehung geredt. Er 
bedadhte, daß, wenn er am Morgen der ältern Tochter Jondrettes 
nicht feine fünf Franken geihenkt hätte, er dem Fiaker Heren Leblanc’8 
hätte nachfahren können und daß ihm in diefem Falle Alles entgan- 
gen wäre: daß fi dann dem von ben Sondrettes vorbereiteten Hin⸗ 
erbalte kein Hinderniß in den Weg geftelt, der Untergang des 

eren Leblanc gewiß und der feiner Tochter wahrſcheinlich gewe⸗ 


xiv. 
Worin ein Polizei⸗Agent einem Advolaten zwei Puffer gibt. 


In Nr. 14 der Rue de Pontoile angekommen, ging er in ben 
erften Stod und fragte nad) dem Polizei⸗-Commiſſar. 

Der Herr Polizei⸗Commiſſar ift nicht anmefend, fagte ein Bu- 
reaubdiener, es iſt aber ein Inſpektor da, der ihn vertritt. Wollen 
Sie mit ibm ſprechen? Eilt e8? 

a, faate Darius, , 
arauf führte ihn der Bureaudiener in das Kabinet des Com⸗ 
miſſars. Dort ſah er einen hohgemashlenen, Mann hinter einem 
Gitter, mit zurüdueihlagenen Rodihößen, beim Dfen_ftehen. Er 
batte ein eckiges Gefict, dünne, zufammengefniffene Lippen, einen 
dichten, arauen, ſehr wild ausfehenden Schnurrbart und einen Blick 
der alle Taſchen umdrehen zu wollen ſhien. Es war nicht fomohl 
ein durchdringender, als ein wählender Blid. Des Mannes Aenßeres 
war falt eben fo wild und furditbar, als das Jondrette's. Die 
Dogge floßt mitunter nicht weniger Unruhe ein, als der Wolf. 
8 wollen Sie? frug er Marius barſch, ohne die Worte 
„mein Herr” binmgufgen. . 

Der Herr Bolizei-Kommiflar? 

% sie, 5a ya a geheim ime Angelegenheit 

dan um eine ganz e egenbeit. 

Daun ſprechen Sie nur! 
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Die Saghe iſt ſehr eilig. 

So reden Ste ſchnell! 

"Das ruhige und, barſche Weſen dieſes Mannes flößte ſowohl 
Schrecken als Beruhiqung, eben fo viel Furcht als Verkrauen ein. 
Marins erzählte ibm fein Abenteuer. Cr Tante ihm, daß eine Per⸗ 
fon, die er nur von Anfehen kenne, am Abende in einen Hinterhalt 
gelodt werden folle, daR, da er, Darius Pontmerch, Advokat, dag 
anftoßende Zimmer bewohne, er nur durch bie Scheidewand getrennt 
dem Somplotte als Dbrenzeuge beigewohnt habe, daß der Elende, 
welcher die Falle anfaeftellt habe, ein gemifler Jondrette ſei, baß er 
Mitſchuldige Habe, wahrſcheinlich Herumftreiher an den Barrieren. 
Dabei wären unter andern ein gewiſſer Panchaud, auch Printannier 
und Bigrenaille genannt, daß die Töchter Jondrette's auf der Lauer 
fteben mürden und daß e8 Fein Mittel gebe, den bedrohten Mann 
an warnen, weil der Name deſſelben unbelannt fei; endlich, daß ber 

nſchlag um ſechs Uhr‘ Abents in dem abgelegenften Theile des Bou⸗ 
levard de I’Hopital, im Haufe Nr. 50-52, ausgeführt werden follte. 

„ Als der Inſpeltor dieſe Nummer hörte, hob er den Kopf in 
die Höhe und fagte Taltblütig: 

Es ift alfo das Zimmer ganz im Hintergrunde des Corridors ? 

. Daffelbe, erwiederte Marius und fügte dann hinzu: Kennen 
Sie denn das Haue ? 

Der Snipeftor blieb einen Aunenblid ſtumm und antwortete 

dann, ſich Kan Stiefelabſat an der Ofenthüre wärmend: 

as fcheint ſo. 
. „Dann murmelte er etwas zwiſchen den Zähnen, indem er mehr 
in feine Halsbinde als mit Marius ſprach: 

Dabei muß Batron-Minette wieder feine Hand im Spiele haben. 

Diele Wort überraſchte Markus. . 

Patron: Minette ?_ fagte er. Ich habe in der That biefen Na⸗ 
men ausſprechen bören, | , 

Er erzäblte daranf dem Infpeltor das Gefpräd zwiihen dem 
haarinen und bärtinen Manne im Schnee hinter der Mauer der 
Aue bu Petit Bangutier. . , 

Der Haarige, brummte der Inſpektor wieder, muß Brujon und 
der Bärtige Demi-Liard, ‚genannt Deur:- Milliarde, fein, 

Dann ſenkte er den Kopf wieder und ſann nd. 

Was den Bater Dinge da betrifft, fo fann idy mir ibn ſchon 
denken. — Aber da habe ih ja meinen Rod verbrannt! Gie beige 
diefe verdammten Defen immer zu ftarl, Nummer 50-52 ift da6 
ehemalige Eigenthum Gorbeaus. 

Donn ſah er Marius an. j 

Haben Sie nur den Bärtigen und Haarigen geſehen 7? 
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Und Panchaud. . 
Sie haben nit dort in der Nähe einen Heinen Teufeldkerl 
berumfireihen fehen ? 

ein 


uch nicht einen diden, mafliven, langen Gefellen, ver Achn⸗ 
dt mit F Elephanten des Jardin vs Plantes bat? 

n! om 
aber einen alten Kerl, der einem alten Fuchſe gleicht? 

ein! BE 

Was den Vierten betrifft, fo flieht, ihn fein Menſch, nit efn=- 

mal feine Adjutanten, Commis und Angeſtellten Es ift alfo Ken 
zum Verwundern, daß Sie ihn nicht gefehen haben, on 

‚_ Nein! Aber mas foll es denn mit al diefen Leiten? frug 
Marıus. 

Das ift übrigens fonft ihre Zeit nicht, fagfe der Inſpektor, 
halb zu ſich, halb zu Marius, e . 

” auf verfiel er wieder in Nachde nken. Endlich beganu ex 
wieder: . 

, 50-52. Ich kenne die Barade. — Wir konnen uns unmoglich 
barin verbergen, obrie daß uns die Künſtler -benterfen. In dem 
alle würben ſie aber das Vaudeville abbeftellen und wir hätten 
das Nachſehen. Sie find fo befcheiden. Das Publikum genirt fie. 
Das ift nichts! Ich will fie fingen hören und tanzen laffen. 

ALS diefer Monoloz zu Ende war, wendete er fih wieder zu 
Marius, ſah ihn feit an und fagte: 
aben Sie Furcht 
eshalb ? frante Marius. 
Bor dieſen Männern ? , 
Nicht mehr als vor Ihnen! verfehte Martins darſch, dem es ein- 
fiel, daß diefer Mann ihn nicht einmal mit „Herr“ angeredet hatte. 

— Irenee A) Marius noch fefter an und ſagte mit einer 

iſſen Feierlichkeit: 
— ſprechen wie ein muthiger md ehrlicher Mann. Ber Mii- 
tbige fürchtet fidy nicht vor dem Verbrecher und ker Ehrenmdun nicht 
vor der Behörve. 
Main unterbrad ihn: ., 4. . 4 
Das iſt ſchon gut ! aber was wollen Sie denn thun ? 
‚Darguf beaMügte fid) der Inſpektor zu ermmiengen 
Jeder Miether in dem Haufe Hat feinen Schlüffel, uni bes 
Dracite hineinfommen zu Tönnen. Sie mÄfjen utibedingk auch -dinen 


aben 
Ja! ſagte Märius. 


licht 


7 
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Se ihn kei fiht 
0 geben Sie ikm mir. - 


ib am den Satüfel aus feiner Weſtentaſche. Abergab 


ie mir hola wollen, fo finden Sie ſich nur zakl- 





‚em 
reich ein. J 
DE Infpeftor warf Marius “einen Blic u, ungefäbt fo wit 
Loltairg einen Provinzialafahemiter angefeben haben wärte, der itu 
einen Keim vorgejhlagen hätte, Dann fuhr er mit feinen beiden 
inden, bie anßerordentfid, groß waren, tn. die beiden wncheuren 
afhen feine® Ueberrogs und 309 zwei Meine tählerne Wittolen Ta 
taus hervor, die man Buffer nennt. Diefe bot er Marind nit Ich 
halter Geberde und Burgen Worten an. 

. Nehmen Sie das. Gehen Sie wieder nad Haufe, Berieden 
Cie fidh in Idtem Zimmer. Man muß glauben, @ie fein autor 
hen, Sie find geladen, jede mit zwei Kugeln. Daden Cie von 
väter! 8 ift ja ein Loch im der Mauer, wie Sie mir gelagl 

Die Leute werben einftellen. Laſſen Sie ſch die 
mr etmad entwideln. Kae alten, daft_der Dioment gelgute 
men ift, einzufchteiter, fo Ieieben Sie das Pilot nur fol, 
nidt zu früh! Das Uebsige iit meine Sadır, Einen Viſſolen N 
{n die Suft, im die Deue, gleibiel wohin. Mber ja mıdt m I N 
arten Sie fo ange, bis die Handlung Braonnen hat, ie Min 
vofat und wirlen, voa8 da® beifit. Marius nahm die Pinolen 
und ſedte fie in die Geitentafche feines Ira fö Km 
ie Tafche jicht fo zu_tid auß, fagte der Infpefter. Man " N 
gemenenten, Verberaen Sie die Dinger Ieber in Ihren Velntlel- 
. Maris befolgte den Mint, U 
Iebt, fube oe nfpeftor fort, hat Seiner mehe,ams Minute A 
— er nl e8 de Kar: ats drei! Alfo um fleben übrv 
m, 8 Uhr, ſagte Marins. N 
Ad habe nody Zeit, verichte ber Imfpelter, aber audı nur fo blel 
HRS Seen  &le niate poordem, was Id Dbnen 
gt Hübe. Gin Biftolenicufi. and 

; ‚Seien Sie ohne Corge, jegte Marius, Ale er die H 
RN Drider lege, — imeaepogehen, rief Ipm ber Onlpef 

Apropos, wenn Fe meiner in der Zwiſchengzejt bebhrfen folltem 
fo tommen Sie he feiden Sie Imanden. Fallen Sie nur nad 
Iufpeltor Yavert fragen! 
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xv. 
Joudrette lauft ein. 


Einige; Augenblicke nachher fam Courfeyrac zufällig, es mochte 
etwa drei „ur ſein, in Geſellſchaft Bofinet’s, durch die Aue de 

ouffetord. 

Es ſchneite noch ſtärker als vorher, und die Straßen waren ſchon 
hoch mit Schnee bedeckt. 

Courfeyrac, ſaate Boeſſuet, wenn man alle dieſe Schneeflocken 
betrachtet, ſollte man glauben, daß der Himmel eine Peſt von weis 
gen Schmetterlingen losläßt. 

Da bemerkte Boſſuet plöklih Marius, der die Straße nad) der 
Vatiere zu hinaufging und eine ganz beſondere Miene angelegt 

atte. 

Sieh da! Marius! ſagte Boſſuet. | 

Ich habe ihn auch gejehen, fagte Courfeyrac. Sollen wir nidt 
mit um reden? 


eshalb ? 
Er ſcheint befhäftigt zu fein. 
Womit ? 


m 
Betradhte doch nur fein Geſicht und den Ausdrud deſſelben. 
Welchen Ausdruck? 
Er gleiht Einem, der Jemandem nachgeht. 
Das ıft wahr, ſagte Bofluet. 
Sieh dod nur, was für Augen er madt! verſetzte Courfeyrac. 
Aber wem zum Teufel gebt er denn nad? 

Irgend einem hübſchen Pflänzchen. 

Er ift verliebt. 

‚ Uber, bemerkte Bofiuet, ich _febe nichts, was einem Mädchen 
gleicht in der’ Straße. Ein Mädchen ift ed nicht. 

Sourfeyrac ſah fih um und rief: 

So folgt er einem Marne. 

„In der That ging ein Mann in einer Müte etwa zwanzig 
Schritte vor Darin, Er hatte einen grauen Bart, ben man, ob» 
FEN er en Zeobachtern den Rücken zugekehrt hatte, dennoch unter⸗ 

eiden konnte. 

Dieſer Mann war in einen ganz neuen, weiten, Weberrod ges 
leidet, der ihm viel zu groß war. Darunter trug er ein ſcheußliches, 
zerlumptes, ganz beſchmutztes Beinkleid. 

Boſſuet brach in Laden aus, | 
Der ift denn diefer Menſch? u 
Der da? fagte Courfeyrac, ift ein Dichter. Die Poeten tra⸗ 


e 
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gen wirklich ſehr nerne Beinfleider von Kanin Auten unb Weber: .. 
vöde wie bie —* von —* N Be Nieder 
Wir wollen dod einmal ſehen, wo Marius nnd jener Mann 
hingehen. Wollen wir ihnen folgen ? fagte Bofiuet. 
Bofiuet! garie Sourfeyrac, Adler von Meaur! du Bift ein 
wımderlamer Kerl! Einem Manne nachgehen, der einem anderen 
nachgeht! Bah! 
Sie kehrten wieder um. | 


Marius hatte in der That Zondrette in die Rue Mouffetard 
gehen jehen und belauerte ibn. 


, Zondrette hatte gar keine Ahnung davon, daß er beobachtet 
würde. 
Er verließ die Rue Mouffetard und Marius eb ihn in eines 
der fheußlichiten Neiter in der Rue Gracieuſe bineingehen. Er. 
blieb ungefähr eine Viertel Stunde darin und kam dann wieder 
durch die Rue Mouffetard zurüd. Dort vermeilte er bei einem 
Eiſenkrämer, der zu ver Zeit an der Ede der Aue Pierre wohnte. 
inige Minuten fpäter kam er mit einen großen Kalkmeißel, woran 
ein Stiel von weißem Holze war, heraus, den er unter feinem 
Node verbarg. Auf ver Höhe der Rne du Petit:Gentilly wandte 
er ſich links und erreichte fchnell die Aue du Petit:Banquier. Der 
Tag neigte ſich fhon. Es hatte eine Zeit lang nicht geſchneit, fing 
aber jegt wieder an. 

Marins verftedte fih an der Ede der Aue du Petit-Banguier, 
die wie immer öde war. Weiter verfolate er Jondrette nidt. Er 
that wohl daran, denn als er in die Nähe der niedrigen Mauer. ges 
fommen war, wo er der Unterreduna zwilden dem Bürtigen und 

aarigen beigewohnt hatte, Trehte fi) Jondrette um, verficherte 
ih, daß er von Niemandem beobachtet wurde, fprang dann itber die 

auer und verſchwand. Das unbelannte Terrain, welches diefe 
Mauer begrenzte, fticß an den Dinterhof eines ehemaligen übelbe« 
rähtigten Fuhrwerksvermiethers, der Fallit gemacht, aber noch einige 
‚ alte Kumpeltaften im Schuppen hatte. 

. Marius hielt e8 für Hug, Nuten ang der Abweſenheit Jon⸗ 
drette’8 zu ziehen und fid) nad feiner Wohnung zu begeben. Uebri⸗ 
gens war ed auch Ion ztemlic fpät. Madame Bonraon hatte die 
Gewohnheit, jeden Abend, wenn fie in die Stadt ging Geſchirr zu 
fpülen, die Chüre zu verichließen, fo daß dieſe in der Dämmer: 
[unbe nicht mehr offen war. Da Marius dem Polizei s Anipeltor 
nen estaf! gegeben hatte, fo war. e8 von großer Bedeutung, 

aß er eilte, 

Es war Ihon dunkel, faft Nacht geworden. Am ganzen Horis 
zonte und im unermeßlidien. Himmelsraume ſah man nur einen kiu⸗ 
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Teuſel! ſe mbrette. Die Kleinen mufſen fich anf di 
Bde, —— — Q henknen ſis anf die Bauer 
an ei 4 
i i idrette'8 wurde abermals vernehmlich: 
— de ehmlich 
N 


—J Mar. dat iemand in dem gi des N 
fiher, Nieman immer 
Bars if? “ ad 


janz gewiß! 
te Jondrette nach einer Baufe. Es kann nichts 
ſchaden wern Iemand binübergeht, um zu fehen, ob er zu Haufe ift 
oder nicht. Nimm daB Light, meine Todıter, und gehe in. 
Sünelt warf fi Marius nieder und Trod unter fein Bett. 
Kaum batte er fib da niedergefanert, als er ein Licht durch die 
Spalten Jan: Da (damen je. iR ande, 
japa! fchrie mand, er ift ansgegangen. 
an die Einer der älteften Tochter. 
Bit Du brin? Ip, der Bater. . 
Nein, fagte da6 Mädchen, aber er ift nie zu Haufe, wenn der 
Schlofſel ftedt. u 
Gch demungeaditet hinein, vief ihr der Bater zu 
Die Thlire ging auf und Marius fah die öltehe Jondrette mit 
einem Zeuchter in ber Hand das Zimmer betreten. Sie bot den- 
felben Anblit dar wie am Morgen, nur war fte bei Lichte noch häß- 
licher. Sie ging gabs aufs Bett zu. Marius überfiel eine unaus⸗ 
iprelibe Angit, Die aber fogleih wieder verihwand. Nahe beim 
Bet hing nämlıh ein Spiegel an der Mauer. Auf den ging fie 
u. Cie richtete ſich auf den Zußfpigen in die Höhe und fah binein, 
& vernahm ein Geräufd wie von alteın Eilen in der anftoßenden 
Kammer. Cie glättete ihre Haare mit der flahen Hand, läcelte 
in den Epiegel hinein und fang dazn mit Grabesitimme: 
Nos amours ont dur6 tonte une semaine, 
Mais que du honheur les instants sont coarts! 
S’aporer haft jours, c’ötait bien la peine ! 
.. Le tenıps des amours devrait dnrer tonjonrs! 
Devrait durer toujours! devzait durer tonjonre I *) 
Marius fing wicder an zu zittern. Es ſchien ihm unmöglich, 
daß fle fein Athembolen nicht vernehmen follte, Sie ging anf das 
ufere giebe hat eine ganye Bode aemährt, . 
Aber wie — — Sid 


ındeten, dat verlobntt — da Mi 
ER BER Le, mn mm bauen 9 
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tee haãßlich Paris iſt, wenn es ſein weißes Hemd anhat, 
Sie gin wieder auf den Spiegel zu, und beäugelte ſich aufs 
Neue nach allen Seiten darin. " 
Nun! jchrie der Vater, was machſt Du denn? 
Ich ſehe unter, das Bett und die Möbel, antwortete fie, ihre 
Haare ordnend. Es ift Niemand da. . 
Raſch, raſch! rief der Alte Gefhwind her! Nur keine Beit 
verloren ! I 
Ich komme ſchon! ich komme ſchon! ſagte ſie. Man hat zu 
Nichts Zeit, in dieſer Baracke. ſagt ſi hat; 
Dann ſummte ſie: 


Vous me quittez pour aller à la gloire, 
Men triste coeur suivra partout vos pas, *) 

Sie warf noch einen legten Biid in den Spiegel, ging hinaus 
und machte die Thüre binter fib zu. Einen Augenblid darauf vers 
nahm. Diarius ein Geräud. Es waren die beiden barfüßig über 
den Sorridor lanfenden Mädchen. Dazu ließ ſich die Stimme des 
Alten vernehmen. 

Gebt nır Act, rief er ibnen zu; die Eine an der Seite der 
Barriere, Die Andere an der Ede der Rue du Petit Banquier, Laßt 
die Hansthüre feine Minute aus den Augen Sobald Ihr etwas 
bemerft Yabt, fommt Ihr zurüd, fo ſchnel Ihr laufen fönnt, im 
Galop. Sur habt doch einen Shlüffel um ing Haug zu kommen ? 

5 Die ältefte Tochter brummte: Barfüßig durch den Schnee zu 
gehen! 
8 Norgen ſollt Ihr braune Seidenſtiefelchen haben, ſagte der 
ater. 


Sie hüpften die Treppen hinunter; einige Sekunden ſpäter hörte 
man die Hausthüre zufchlagen. , . _ Ä ' 
Legt war Niemand mehr im Haufe als Marius und bie Jon⸗ 
drette’8; aller Wahrfcheintichfeit nad) aud die geheimnißvollen, von 
Marius in der Dämmerung binter der .Thüre der unbewohnten, 
Dachkammer gefehenen Geitalten. J 





WU Sn — 
Me) Du verfäßt mid, um Ruhm zu erjagen, 


ein betrübtes Herz wird überall deinen Schritten folgen. 
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Xxvii. 
Die das Füuffraukenftlick von Marind verwandt wurb 
Marius glaubte, dag der Augenblid gelommen ;isi, ſeinen Plat 
bei feinem Beobachtungsloch twieder einzunehinen. In einem Nu war 
er mit der ſeinem Alter eigenen Geſchmeidigkeit vor der Oeffnung 
in der Scheidewand. | | Ä 
Er ſah bindurd. 
Das Innere der Zochnum Jondrette's bot einen eigenthümlichen 
Anblid dar. Jetzt konnte ſich Darius die eigenthümliche Helle erklären, 
die ihm kurz zuvor an dem Loche aufgefallen war. In einem mit 
Grünfran überzogenen Leuchter brannte ein Talglicht. Aber von 
diefem allein rührte da8 das Zimmer erfülende Licht nicht ber. Die 
- ganze Wohnung war fo zu Tagen. illnminirt Im Kamine ftant 
ein mit glüpenden Kohlen angefülltes Beten aus. Eiſenblech. Die 
arte Beleuchtung rührte vom Wibericheine dieſer Qlutp ber. Die 
ondrette hatte je ſchon am Morgen mit diefem Schlenbeden zu 
ſchaffen gemadt. Es ftand in Rochglühhive. Eine’ Blaue Flamme 
tanzte auf den glühenden Kohlen, roifchen weldhen iman deutlich den 
‚von Sondrette in der Mue PierresYombard gelauften Meißel ſtecken 
a, der ſich ebenfalls zu röthen begann. In einer Ecke, nabe bei 
er Thüre, fab man, wie zu einem vorbergelchenen- Bebramde. be 
ſtimmt, zwei Haufen, wopon der eine aus altem Eiſen, der" andere, 
aus Seilen zu beitehen ſchien. Wer nichts von dem gewußt hätte, 
mas da vorging, hatte entweder an etwas fehr Einfaches oder an 
etwas ſehr Verhängnißvolles gedacht. Die jo beleuchtete Kammer 
ich mehr einer Schmiede al8 einer Hölle, dagegen hatte aber das 
| A onbrette'ö mehr Aehnlichkeit mit dem eines Teufels als er: 
n miede | - . 
u: _ Die Gluth in ‚der Kohlenpfanne war fo ſtark, daß das Lidt 
duf dem banebenftehenden Tiſche ſchmolz und ungleid, abbrannte, 
Eine alte kupferne Blendlaterne, würdig eines zum Cartouche ge 
wordenen Diogenes , ftand auf den Kamingeſimſe 
Das in den Kamin neben an erloſchene Feuerbrände geftelite 
Kohlenbecken rauchte in den Schlot hinein. &8 roch daher nicht 
nad Kohlendampf. . | | 
Der Mond warf fein blaffes Licht durch Die vier Tenftericheiben 
der im purpurrothen Scheine alängendch Dachſtube. Lem Koetifchen, 
Seifte unſeres Marius, der Gefbft im Augenblide der Sandlung noch 
. Träumer blieb, erſchien u bleiche Licht wie eine himmlifche Idee 
im wülten Traume der Welt. Da 
‚Ein Yuftitrom drang durch die zerbrechene Scheibe, vers 
en en Kohlengeruch und hüllte das Kohlenbecken auch etwas in; 
ein. ohlendegen au 


% 
[2 


— 
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Die Söhle des Sondrette eignete ſich, wie man ſich nad) dem 
was wir über die Barade Gorbean gelagt haben, erinmern wird, 
gur Ausführung either Gewaltthat, eines finftern Anjal ges vorzügs 
i t. Es war das abgelegenſte Zimmer des iſolirteſten Hauſes 
auf dem verlafſenſten Boulevard von Paris. Wenn der Hinterhalt 
noch nicht eriftirt Hätte, wäre er dort gewiß erfunden worden. 

Die ganze Breite eined Haufes und eine Menge unbewohnter 
Zimmer trennten diefe Höhle vom Boulevard. Das einzige Benfter 
in demfelben eröffnete die Ausfiht auf de, mit Mauern und Bret- 
terzäunen umſchloſſene Srmbitäde, 

Jondrette hatte feine Pfeife angezündet, ga auf den verdorbenen 
Stuhl gefeht und tauchte. Seine Frau ſprach leiſe mit ihm. 

enn Martu® Eourfehrac, daß heißt einer jener. Leute geweſen 
wäre, die über alles lachen, ſo wäre er beim Anblide.der Frau im 
Lautes Laden ausgebrohen. Sie trug einen Ihppargen Hut mit Te 
dern, der to ziemfidh den Hüten der Paffenhero de dei der Salbung 
- Karls des Zehnten lich, einen geftridten Rod und einen riefengro- 
en bunten Shark, dazır die Mämerſchuhe, weldye ihre Tochter am 
orgent verſchinäht hatte. Diefe Toilette hatte Jondrette zu der 
Bemerkung veranlaßt: Ah! Du haft Dich angezogen! recht ſol Du 
mußt Bettranen Einflößen! — 

Jondrette hatte den neuen und zu weiten Oberrod nicht ausge⸗ 
zogen, den ihm Herr Leblane gegeben hatte, In ſeinem Coſtüme 
lag noch immer jener Contraft zwiſchen Meberrod und Beinkleid, der 
in den Augen Courfeyracs das deal eines Poeten bezeichnete, 

lögfih wurde die Stimme Jondrettes laut, 

propo8! ich denfe daran. Er wird bei dieſem Metter in eis 
nem Fiaker kommen. Nimm die Laterne, zünde' fle an und ‚gebe 
Himunter. Wenn Du den Wagen halten börft, fo madıft Du glei 
anf, lenchteft ihm die Treppe hinauf und durd den Korridor, enn 
er bier iſt, gehſt Du Ichnell wieder hinunter, bezahlſt den Kutſcher 
und ſwidſt * nach Hauſe. 

Womit? die Frau. | 
eh De wählte in feiner Hoſentaſche herum und übergab ihr 

nf Sranfen. 

gas ft denn das ? ſchrie Ik 
arauf antwortete er mit Würde: _ a 
—8 iſt der Monarch, den uns der Nachbar dieſen Morgen ge 

even bat. ⸗ 
® Wat Du au, fahr er fort, daß ih ati Stühle haben 
müßte. 
en 
Um barauf zu ſehzen. 
VI 
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Ein kalter Schauer lief Marius über den ganzen Körper, als 
er die Frau mit aller Ruhe antworten hörte: 

Barbien! dann will ih Dir die vom Nachbar holen! 

R Raid öffnete fie die Thüre ihrer Sammer und ging in ben 
orridor. 

Marius blieb nicht mehr ſo viel, Zeit, von der Kommode herab⸗ 
duſteigen und bis zu feinem Bette zu gehen, um ſich dort zu 
verbergen. 

Nimm doch das Licht! Ichrie ihr Jondrette nad. 

Nein! rief fie zurüd. Es hindert mid nur. Wie foll ih denn 
die Stühle tragen? Es ift mondhell! 

Dann hörte Marius Mutter Jondrette mit ihrer plumpen Hand 
in der, Dunkelheit nah dem Schlüſſel taften. Die Thüre ging auf. 
Er blieb wie angenagelt an jeiner Stelle, ftarr vor Schreden un 
Verwunderung. | 

Die Iondrette kam. Ein ſchwacher Strahl de8 Mondes fiel 
durch das Fenfter der Dachkammer und erhellte diefelbe nur ftellen= - 
‚weile jehr unvolllommen. Die Mauer, an melde Marius lehnte. 
war ganz in Schatten gehüllt, jo daß Marius nicht leicht zu 
erfennen war. 

“ Mutter Jondrette ſchlug die Augen auf, fah ihn nicht und nahm 
ihre beiden Stühle, das heißt die einzigen, die Marius befaß. Dann 
ng fie wieder fort und madte die Stubenthüre wieder feit hinter 


zu. 

Da find die beiden Stühlel fagte fie zu ihrem Manne. 
Bi Und bier die Zaterne, gab er zur Antwort. Gebe nur ſchnell 
inunter. 

Sie gehordte eiligft und Sondrette blieb allein. | 
Er ftellte beide Stühle vor den Tiſch, drehte den Meißel in der 
Slutb um, rüdte einen alten Ofenſchirm vor_den Kamin, der das 
Kohlenbeden verbarg und ging dann in die Ede, woder Seilhanfen 
lag. Er büdte fih dabei, wie um etwas zu befidtigen. Marius 
a: nun, daß das, was er für einen Seilllumpen gehalten hatte, ei- 
ne ſehr gut, gemachte Stridleiter war, an welder hölzerne Sproſſen 
und zwei eilerne Krampen zum Anhängen befeitigt waren. 

Diele Leiter und einige ſchwere 2 cehener, wahrhafte eiferne 
Keulen, Tagen unter dem Haufen alten Eilene, hinter der üre, 
Marius Hatte diefe Inftrumente am Deorgen nicht geſehen. Jon⸗ 
drette mußte fie alfo, allem Anſcheine nach, am Nachmittage. wäh⸗ 
rend einer he gebracht haben. 

Es find Geräthihaften von einem Grobichmiede, datte Marius, 

Wenn Marius etwas erfahrener in folhen Saden gemelen 
wäre, jo hätte er erfannt, daß das, was er für Grobſchmiedsgeräth⸗ 
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ſchaften hielt, Inſtrumente waren, deren man ſich beim Oeffnen ei- 
nes Schloſſes, Sprengen einer Thüre, beim — und u 
bedient. Sie gehörten zu den zwei Gattungen verhängnißvoller 
Werkzeuge, melde die Diebe und Einbrecher nur Cadets Fauchants 
nennen. 

Kamin, Tiih und Stühle befanden ih dem Beobachtungspunkte 
des Marius grade gegenüber. Da das Beden hinter dem Ofenidir: 
me ftand, fo war das Zimmer nur nod) durch das Talgliht erleuch⸗ 
tet. Die fleinften Gegenftände auf der Tafel oder dem Kaminſimſe 
warfen einen langen Schatten. Ein, am Rande zerbrohener Waſ⸗ 
fertopf fiand an der Mauer. In der Kammer berrfchte eine unbe⸗ 
ſchreibliche, ſcheußliche und drohende Ruhe. Man fühlte, daß etwas 
Schredlie8 im Anzuge war. Sondrette hatte feine Pfeife endgchen 
laſſen, und ſaß ernit, in Gedanken verfunten, auf dem Stuhle. "Bei 
der matten Beleuhtung wurden die Eden in: feinem wilden und 
ſchlauen Gefihte noch auffallender. Dann und wann runzelte er 
die Brauen und geftifulirte Tebhaft mit der rechten Hand, gleichſam 
als wollte er die lekten üragen in einem unbeimliden, innerliden 
Monologe beantworten. Als er wieder im Begriffe ftand, cine fel- 
ner dunklen Ideen ef diefe Weiſe zu interpretiren, zog er plößlich 
die Scieblade im Tiſche auf, nahm ein langes, darin verborgenes 
Kühenmeffer heraus und probirte die ‚Schneide daran auf feinem 
as. ann that er das Meffer wieder in die Lade und machte 

e zu. 

Als Darius diefes ſah, griff er nad dem Piſtole in feiner red: 
ten Hofentafche, 309 e8 heraus und ſpannte es. 

Das verurfadhte ein kleines Geräuſch. 

Jondrette zitterte und richtete ſich halb auf feinem Stuble auf. 

Wer it da? fchrie er. 

Marius hielt den Athem an. Sondrette Ianfchte einen Moment; 
dann aber ladıte er und faate: 

Bin id dumm! Die: Wand Fradite. F:Marius betrachtete das 
Piſtol in feiner Hand. 


| xviii. 
Die beiden Stühle Marind einauder gegenüber. 


Ploͤtzlich erfhütterte ein weithertommender melancholiſcher Glo⸗ 
Kenklana die Scheiben. Es ſchlug ſechs Uhr in Saint:Medard, 

Sondrette zählte jeden Schlag, mit dem Kopfe nidend; beim 
ſechſten pußte er das Licht mit den Fingern. . 

Dann aing er in der Kammer auf und ab, horchte nad dem 
Eorridor Hinaus, ging wieder auf und ab und Inufchte abermale. 
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l. 
Kaum war daB geickehen, ſo ging die Thüre . &8 war 
Mutter Jonbreite. & and tm Gene und machte ee ſcheußlich 
liebenswuͤrdige, von der Blendlaterne beleuchtete Grimaſſe. 

Treten Sie näher, mein Herr | «jagte fie. 
Treten Sie näher, mein Wohltbäter! wiederholte Iondrette ci: 
ligft aufſtehend. 

ger Leblanc erſchien. 

x hatte ein recht beiteres, wahrhaft ehrwürdiges Anfehen, nä- 
berte ſich dem Tiſche und legte vier Lonisdor auf denfelben. 

Herr Yabanton, jogte er, bier haben Sie etwas für Ihre Miete 
und Ahre erſten Bedüriniffe Wir werden dann fehen. 

ott vergelte e3 Ihnen, mein großmüthiger Wohlthäter! fagte 
Jonbreite, und inden ex ſich raſch feiner Frau näberte, flüfterte er 

iefer zu: 

Pr e doch den Fiaker fort ! 

ie machte ſich eiligft davon, während ihr Mann Herrn Leblan 
mit HöflichleitSbezengungen überſchüttete und ihm einen Stuhl anbot. 
7 Darauf kam fie wieder und jagte erfterem leife ind Ohr: Er 

or 


Da es den ganzen Tag Über gelchneit hatte und die Straße bod 
bedegt war, ſo Batte man den Fialer weder kommen’ et 
ren hören. 
nterdeflen Batte ſich Herr Leblane gefegt, und SJondrette, ihm 
gegenüber, auf dem andern Stuhl Blab gen sinmen, b 
Um ſich eine richtige Vorſtellung von der Scene zu machen, die 
nun folgt, dente ſich der Leier eine eiskalte Nacht; die mit Schnee 
bededte, vom Mondliht beitrahlte, einem ungehenren Leichentuce 
gleihende Gegend um die Salpetridre; die auf jenen tragiſchen Bon: 
levards bertpeiften roth Ihimmernden Laternen und langen Reihen 
fdywarger men, Faß eine Biertelmeile in der Runde war fein 
menſchliches Mefen iu ſehen. In der Barade Gorbeau herrſchte Tod» 
tenftille, Grauen und Binfternig. Die geräumige Dadlammer der 
Sondretted war nur von einem Talglichte erhellt und in diefer Höhle 
aßen ſich awei-Leute,an einem ziehe gegenüber, wovon Der eine, 
err Leblanc, ganz ruhig und arglos, der andere aber, Jondrette, 
eclich Kochelte, während jeine Fran, die Wolfsmutter, in einem 
inte} kamerte, und Marius, unſichtbar Hinter feiner Wand, mit 
dem Auge an der Lube, das Biftol in der Hand, kein: Wort und ker 
ne Gederhe gar 1b Übrigens nur Scheider, I — Sacht 
Marius mpjand Übrigend nur Schauder, keineswegs Furcht. 
Feten Deu auf die Waffe in feiner: Hand berußigte ihn, 
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Ich kann ja dem Elenden Halt gebieten, wann id will, dachte 
er. War er doch überzeugt, daß die Leute der Polizei irgendwo in 
der Nähe im Hinterhalte lagen und nur auf das verabredete Signal 
warteten, um den Arm auszuftreden. Uebrigens hoffte er, daß die 
Gewaltſeene zwiſchen Jondrette und Herrn Leblanc irgend ein Licht 
auf die ihn intereſſirenden dunklen Punkte werfen würde, 
XIX, 
Dunkle Auſchlüge. 

. Herr Leblanc Hatte fi kaum gefeßt, fo warf er einen Bli auf 
die Jeeren Lagerftätten. 

Wie geht e8 denn der armen Kleinen Berwundeten? frun er. 

hleht, antwortete Jondrette mit herzgerreikendem und dankba⸗ 
rem Lächeln, ſehr fchledt, mein werther Herr! Ihre Ältefte Schwe- 
fter Bat fie nah la Bourbe geführt. Sie fol dort verbunden 
werden. Sie werden gleih zurüdtommen. 

Madame Fabantou fcheint ſich aber befer zu befinden? fing 
err Leblanc wieder an, indem er einen Blid auf das ſeltſame Co— 
Um der Frau warf, die fid) zwilhen ihn und die Thüre gefteit 

batte, als wollte fie ihm den Ausgang verlperren. Ste hatte eine 
drohende, beinahe Friegerifhe Haltung angenommen. 

Sie tft noch ſehr Trank, fagte Jondrette. Aber fie ift jo muthig, 
diefe Frau, wenn Sie e8 nur wüßten, mein Herr) Die tft Teine 
rau; fie ift furdtlos wie ein Stier. 

Seine Frau, welher das Kompliment zu ſchmeicheln Wien, jagee 
mit dem gezierten Tone eines gehatſchelten Ungeheuers: Du biſt 
immer zu gut mit mir, Jondrette 

‚ Sondrette? ſagte Herr Leblanc überrafcht, id; war der Meinung, 
Sie gieben Fabantou ? 

Fabantou, genannt Jondrette! verjegte Tebhaft der Mann, ein 
Künftlerbeiname. 

Er fah feine Frau mit_einem drohenden, von einem Adielguden ˖ 
begleiteten Blide an, den Herr Leblane nidyt bemerfte. Dann, zu 
Yeßterem gewandt, ſagte er mit nachdrücklichem und einſchmeicheln⸗ 


dem Tone: 

Sehen Sie, wir haben immer gut Hans nrit einander nehalten, 
die arme Liebe und ih. Was bfiebe und denn noch, wenn das nicht 
wäre! Wir find ohnedied ſchon fo unglüdlid, mein achtbarer Herr | 
Man hat Arme, aber eine Arbeit. Man sat einen Geift, _aber 
keine Belhäftigung! Ich wei nicht, wie bie Kegierung ſich anftellt, 
aber auf mein Ehrenwort, mein Herr, ich bin fein Yalobiner, Fein 
Umfturzmann, wünſche ihr nichts Webles; aber wenn id Minifter 
wäre, mein heiligſtes Ehrenwort daranf, es follte anders gehen! 


Sehen Sie, da babe ih 3. B. meine Töchter das PBapparbeiter: 
andwerk Ternen laſſen wollen. Sie denken vielleiht: Was ein 
andwert? Ya, ein Handwerk! ein einfadhes Handwerk! ein Brod⸗ 

erwerb! Welch ein Fall, mein Wohlthäter! Ad! es bleibt uns 
nichts aus der Zeit unſeres MWohlitandes, nichts, als ein einziger Ge⸗ 
genftand, ein Gemälde, das mir lieb und wertb, deſſen ich midy aber 
entledigen würde, denn man muß leben! ja leben! 

Während Jondrette mit ſcheinbarer Unbefangenheit ſprach, die 
aber den nachdenfenden und liſtigen Ausdrud ſeines Geſichtes nid 
beeinträchtigte, fah Marius plöglih einen Mann im Hinterarunde 
der Kammer, den er früher nicht bemerkt hatte. Er war falt in 
demjelben Momente eingetreten, aber jo leiſe, daß man kaum die 
Thüre ſich auf den Angeln Hatte drehen hören. Diefer Mann 
trug eine geftridte violette yade, fie war alt, agenubt, bejchnmugt, 
in allen Falten zerrifien. in weites, ſchwarzes Mancheſter-Bein⸗ 
Meid und Holzſchuhe bededten Beine und Füße. Bon einem Hemde 
war feine Spur zu fehen. Der Halg war ebenfalls bloß und die 
nadten Arme tätowirt! da8 ganze Geſicht aber ſchwarz beihmiert. 
Er hatte ſich ſchweigend mit gefreuzten Armen auf das nächſte Bett 
gefegt, und da er 9 hinter der Frau hielt, ſo konnte Marius nur 
undeutlich ſeine Geſtalt unterſcheiden. 

. Herr Leblane drehte ſich, durch eine Art von magnetiſchem In— 
ſtinkte getrieben, faſt gleichzeitig mit Marius um. Er konnte ſich, 
als er des Fremden anſichtig wurde, einer Bewegung des Erſtaunens 
nicht enthalten, die Jondrette keineswegs entging. 

Ach! ich ſehe ſchon, rief er, ſich mit gefälliger Miene zuknöpfend, 
Sie betrachten Ihren Ueberrockk? Er paßt mir wahrhaftig, er 

aßt mir! 

» Wo8 ift denn da8 für ein Mann? frug Herr Leblanc. 

‚. Der. da? [a te Sondrette, das iſt ein Nachbar. Achten Sie 
nicht weiter auf ihn. 

Diefer Nachbar Hatte ein ſonderbares Ausſehen; indeſſen iſt das 
Faubourg St. Marceau reich an chemiſchen Fabriken, und es gibt da 
eine Menge Iaritardeier bie ſchwarze Geſichter haben. Uebrigens 
ſchien Herr Leblance nicht im Mindeſten beunruhigt. Seine ganze 
Perjon drüdte unerichrodenes Welen und aufrichtiged Vertrauen aus. 

Bitte um Entihulvigung, was fagten Sie mir doc, Herr Fa⸗ 
bantou? begann er wieder. | 

Mertber Herr und theurer Beſchützer! ich ſagte Ihnen, verlegte 
endrette, fih mit dem lientogen auf den Tiſch ftügend und Herrn 
cblanc mit feftem, aäetticen Blide anfebend, der fo ziemlich einer 
Boa eonftrietor glich: ich Tagte Ihnen, daß ich ein Gemälde zu ver: 

n babe. 
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Es ließ fid ein ſchwaches Geräufb_ an der Thüre vernehmen, 
Ein weiter Gefelle eridien und fegte fidh Hinter Jondrette auf das 
Bett. Er hatte wie der Andere nadte Arme und ein mit Ruß oder 
Dinte befhmiertes Geſicht . 

Dtgleich diefer Mann buchſtäblich ins Zimmer geſchlichen war, 
entain er doh Herrn Leblanc nicht. 

ten Sie nit darauf, fante Jondrette. Es find Leute aus 
dem Haufe. Ich fagte alfo, daß ich mod ein koſtbares Gemälde bee 
fie _. . . Schen Sie, mein Herr, hier! 

Er ftand auf, ging nach der Mauer, an melde ſich der Rahmen 
Tehnte, Selen wir fon rat haben, und drehte ihn um, ohne ihm 
von der Mauer wegzunehmen. &8 war in der That fo etwas wie 
ein Gemälde, dn8 nur fhmwad vom Talglichte beleuchtet wurde, 
Marius _Tonnte zuerft nichts feben, reil_ihm Sondrette im Mege 
kam Später erfannie er_eine grobe Scmicrerei, die eine Art 

an erfennen ließ. Sie war in ber Meile wie die Gemälde 





amsgeführt, die man auf Jahrmärkten ficht, daß haßt jiämperhaft 
und in jchreienden Karben. 

Mas ift denn da8? fragte Herr Leblanc. 

Ein Meifterfiüd, fagte Yondrette, ein Gemälde von aroßem 
Bertb, mein Wohlthäter! Es ift mir fo lieb, wie meine beiden 
Züchter, denn es erwedt Erinnerungen in mir, Erinnerungen! , . 
aber ic babe Ihnen ja gefagt, daß ich mich nicht davon trennen 
Tann; das würde mic unalüdlic machen 

Mar e8 Zufall, oder fing er an, beforgt a werden, Herr Les 
blanc _fchielte, während er da8 Gemälde betrachtete, feitwärte nad 
dem Dintergrunde des Zimmers. Siott zwei fah er vier Männer, 
wovon drei auf dem Bette faßen und einer an der Thüre ftand. 
Sie hatten alle Viere nadte Arme, gefchwärzte Gefihter und hiels 
ten ſich ganz ftill, Einer von denen auf dem Bette Ichnte fih am 
bie Mauer und fhloß die Augen, als fhlicfe er. Es war ein alter 
Mann. Seine weißen Haare bildeten einen ſchreglichen Contraft 
mit feinem ſchwarzen Gefihte. Die beiden Anderen ſchienen jünger 
au fein; der Eine davon war bättig, ber Andere baarig. Keiner 
von ihnen trug Schuhe. Zwei hatten Soden an. N 

Sondrette bemerkte, daß der Blid des Herrn Keblanc bei dieſen 
Leuten vermeilte, J 

Es find Freunde, ſagte Jondrette. Das beſchmiert ſich, weil es 
in ben Kohlen arbeitet. &s find Sitenfeser, ‚Adten Ste nicht das 
tanf, mein Mohlthäter! und faufen Sie mir mein Gemälve ab. 

aben Sie Mitleid mit meinem Elende! Id) werde es Ihnen nicht 
jener verkanjen, Wie hod fhäten Sie 87 . 
Daß ift ja, fagte Herr Leblanc, indem er Vondrette feft in die 
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Augen fah, wie Jemand ber auf feiner Hut ift, irgend ein Wirths⸗ 

baue hi das feine 3 Kranken werth fein man. ß - . 
arauf erwiederte Jondrette in ſanfmüthigem Lone: 

ſend F Sie Ihr Portefeuille da? Ich begnüge mid mit Ta 

en alern 

Da richtete ſich Herr Leblanc auf, lehnte fih an die Mauer und 
warf einen Blid durchs Zimmer. Zu feiner Linken, an der Seite 
bes Fenſters, ftand Jondrette. Rechts, nach der Thüre zu, befanden 

ch die Frau und die vier Männer. Diefe rührten ſich nit und 
chienen ihn nicht einmal zu fehen. 

‚ Jondrette ſprach wieder, mit einem fo klagenden Accente und 
einem jo unbellimmten Ausprude im Blid, daß Herr Leblanc 
glauben Tonnte, er wäre ganz einfach vor Elend närrifd geworden. 

Menn Sie mir mein Gemälde nidpt ablaufen, theurer Wohl⸗ 
'thäter! fagte Jondrette, fo bin ich ohne Hülfsmittel. Es bleibt mir 
dann nichts übrig als mid; ins Wafler zu ftürzen. 

Wenn ic bedenke, daß ich meine Töchter die halbfeinen Papp⸗ 
arbeiten habe lernen laſſen wollen, wie man fle zu Weihnachtsge⸗ 
ichenten braucht, jo muß id) einen Tiſch mit einer Leiſte haben, da= 
wit die Gläſer nicht auf die Erde fallen; dann einen bejonderen 
Ofen, einen Topf mit drei Abtheilungen Tür die verſchiedenen Leim: 
arten, je nachdem man ihn für Holz, Papier oder Zeug verbrauchen 
will; ein Mefler, um den Pappdedel fchneiden zu können, eine Form 
zum Prefien, einen Hammer zum Eintreiben der Stifte, Pinfel_und 
weiß der Teufel was fonft noh! AU’ das, um täglich bei 14ſtün⸗ 
diger Arbeit 4 Souß zu verdienen! Jede Schadtel muß dreizehn- 
mal durch die Hände der Arbeiterin gehen; dag Papier angefeuchtet 
nichts verdorben, der Leim heiß gehalten werden. Den Teufel auch 
fage id; Ihnen, für vier Sous per Tag! Wie foll man denk da⸗ 
von leben? 83 

Während er fo fpradı, ſah Sondrette Herrn Leblanc, ver ibn 
fortwährend beobadıtete, nicht an. —A auf die Thüre und 
Marius, mit Mopfendem Herzen, bald die eine, bald die andere der 
handelnden Perionen an. Herr Leblanc ſchien mit ſich zu Rathe zu 
gehen, ob der Mann, den er vor ſich hatte, ein Narr wäre Noch 
mei oder dreimal wiederholte Jondrette, mit allen nur denkbaren 

artationen im Accente eines Bittenden, gedehnt Spredenven: Es 
bleibt mir nicht8 übrig, als ing Wafler zu ſpringen. Eines Tages 

Bine id, in diefer Abſicht, Thon drei Stufen bei der Aufterligbräde 

na 


Plögtich fing fein Auge an ſcheußlich zu flammen, Der Heine 
” = fivedte m die Höhe u —— —R anzufeben. Einen 
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Schritt ging er auf Herrn Leblanc zu und rief ihm mit einer Don⸗ 
nerflimme zu: 

Bon alle dem ift jet Leine Rede mehr! 

Kennen Sie mid nicht wieder? 


xx, 
Der Hinterhalt. 


In demfelben Augendiic wurde die Thüre der Dachkammer ge⸗ 
xXãuſchvoll geöffnet. erichtenen drei, in blaue Blouſen geklei dete 
änner mit ſchwarzen Papiermasken vor dem Geſicht. er Erfte 
abon war mager und trug einen lanaen, mit Eilen beichlagenen 
Knüttel; der Zweite, eine Art Koloß, hatte eines jener Beile in der 
Hand, womit man bie Ochſen fällt. Er trug die Waffe in der Mitte 
Des Stieles mit der Schneide nad) unten. Der Dritte, ein unter« 
fester, breitfchulteriger Mann, nicht jo mager al% der Erfte, aber 
aud nicht jo mafriv als der Zweite, fithrte einen, außerordentlidy 
großen Schluſſel in der Hand, den er an irgend einer Gefängniß- 
thüre geftoblen haben mochte. | . 
ondrette ſchien anf die Ankunft diefer Leute gewartet zu haben. 
8 entipann ſich ein raſch geführtes Geſpräch zwiſchen ihm und 
dem magern Manneée mit dem Knüttel. nt | 
Iſt alles fertig? ſagte Jondrette. 
Ja! verſetzte der Magere. 
Wo tft denn Montparnffe? | 
Dieſer erfte Liebhaber hält fi bei Deiner Tochter auf, um mit 
ihr zu plaudern. 
tt welcher? 
it der Aelteren. - 
Iſt ein Fiaker unten? 
a . 


ft der Magen angelpannt ? 

ngelpannt ! 

it zwei guten Pferden ? 

it ganz ausgezeichneten. 

Wartet er an der Stelle, die ich angegeben habe? 

a! 

t, fagte Jondrette. 

err Geblanc war fehr bleich geworden. Er ſah fih Alles in 
der Höhle, in die er neratben war, wie ein Dans an, ter maß, in 
welche Häude er gefallen ift. In der Art wie er fi alle die Leute 
beſah, von denen er umgeben war, lag Erſtaunen und Aufmerkſam⸗ 
deit, aber nicht das kleinſte Anzeichen von Furcht. Er hatte ſich 
binter den Tiſch verſchanzt. Dieſer Mann, der noch kurz zur 
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einem gutmüthigen Alten glich, war plöglih eine Art von Athlet 
geworden, der feine gewaltige Fauſt mit einer furdtbaren und über⸗ 
rafhenden Geberde auf die Stuhllehne Tegte. Ä . 

Diefer angeficht® einer jo drohenden Gefahr fo muthige und 
unerihütterliche Greis ſchien eine_jener kraͤftigen Naturen zur fein, 
die eben fo tapfer als autmüthig find. Da der Vater der Geliebten 
für den Liebenden fein Fremder ift, fo war Marius ftol; beim An- 
blid dieje8 Unbefannten. . 

Drei der Männer, bie Jondrette als Efientener bezeichnet 
‚Hatte, näberten fi dem Eifengerümpel, das in der Ede lag. Der 
Eine nahm eine große Blechſcheere, der, Untere eine Zange, der 
Dritte einen Dammer. Dann ftellten fie fich quer vor die Thüre, 
obne ein Wort zu fpreden. Der Alte ſaß noch auf dem Bette, aber 
mit offenen Augen Neben ihm batte bie Frau Pla genommen. 

‚,‚ Marin alaubte, daß ter Augenblid zu interveniren vor Ablauf 
einiger Sekunden fommen würde. Er bob daher die rechte Hand 
nach dem Plafond in der Richtung des Korridors, und machte ſich 
bereit, Teuer zu neben. 

Als Jondrette die Unterreöung mit dem Manne mit dem Knüt⸗ 
tel geendigt hatte, trebte er ſich abermal® zu Herrn Leblanc und 
wiederholte feine Trage, mobei er, nach feiner Weiſe, ein gezwunge⸗ 
nes, fchredliches, gerämpfte® Lachen hören ließ: 

Eie erfennen mid, aljo nicht wieder? 

Herr Peblanc ſah ihm ins Sefiht und antwortete: Nein! 

Darauf ging Jondrette bis an den Tiſch, beugte fi über ben 
Leuchter, Treuzte die Arme, näherte fo viel er nur fonnte feinen 
wilten, edinen Unterkiefer dem ruhigen Geſichte des Herrn Le— 
blanc und fchrie ihm, einem wilden Thiere ähnlich, das beißen 


will, Au: 

. „Ich heiße nit Fabantou, auch nit Jondrette. Mein Name 
ift Thenordier. Ih war Gaftgeber in Montfermeil, hören Sie 
wohl? Thonardier beige ih! Kennen Ste mich nun nod nicht ? 

Eine faft unmerflihe Röthe flog Über Herrn Leblancs Geſicht. 
Er antwortete, ohne zu zittern oder die Stimme zu verftärfen, mit 
der ihm aewöhnliden Ruhe: 

Nicht mebr als früber! 

Marius vernahm diele Antwort. Mer ihn in diefem Augen⸗ 
blicke in der Dunkelheit hätte betrachten Tönnen, dem wäre aewiß 
fein verftörtes, ſtumpfſinniges, niedergebonnertes Weſen aufgefals 
len. Im Augenblide, als Jondrette gelagt hatte: Ich heiße Che 
nardier! hatte Marins an allen Gliedern eaittert und fid) an bie 
Dauer geftügt, als wäre ihm ein Talter Stab durchs Herz geſtoßen 

en. 
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- Er war jhon Im Begriffe gewelen, den verabredeten Signal⸗ 
ſchuß abzufeuern, al8 er: Jondrette wiederholen hörte: Thenardier 
heiße ih! Da hätte er beinahe das Piſtol ans den erftarrten Fin⸗ 
nern fallen lafien. Jondrette hatte durch feine Enthüllung nicht Herrn 
Zeblanc. wohl aber Marius außer Faffung gebradt. Der Name 
Thenardier, den Herr Leblanc nicht zu kennen dien, war Marius 
wohlbelannt. Man bedenke nur, melde Erinnerungen diefer Name 
in ihm erweden mußtel_ Trug _er ihn nicht in feinen Herzen, ſtand 
er nicht im Teftamente feines Vaters ? Hatte er ihn nicht feinem 
Gedächtniſſe mit den heiligen Worten anempfohlen: „Ein gewifjer 
Thenardier hat mir das Leben gerettet. enn ihm mein Sohn 
einit begegnen follte, jo thue er ihm alles Gute an, Jo viel in feinen 
Kräften fteht.” Dieler Name war, wie man fi erinnert, auf's 
Innigſte mit dem Andenken an feinen Vater verflodhten. Aber wie! 
das war diefer Thenarbier, diefer Gaſtwirth aus Meontfermeil, den 
er veraeklidh jo lange geſucht hatte? So,batte er ihn aljo finden 
müffen! Dieler Lebensretter feines Vaters mar Bandit! Dieſer 
Mann, dem ſich Marius fo willig bingegeben hätte, war ein Unge— 
heuer! Diefer Befreier des Dberiten PBontmercy war im Beariffe 
ein Attentat zu begeben, deſſen eigentlihen Umfang Marius no 
nicht überhliden Tonnte, da® aber Aehnlichleit mit einem Morde 
hatte! Und an wen follte diefer Mord vollgogen merden, großer 
Gott? Weldy’ ein Verhängnig! Welche bittere Ironie ded Schick⸗ 
ſals! Aus der dunkeln Gruft, aus der Tiefe feines Grabes gebot 
ihm ter Vater, jenem Thenardier alle8 mögliche Gute zu erzeigen 
und Marius hatte feit vier Jahren Feinen andern Gedanken, als fi 
tiefer heiligen Schuld zu entledigen. Sept, als er im Begriffe ftand, 
einen Räuber an der Ausführung feines Verbrechens, turdy ben 
Arm der Juſtiz, hindern zu laffen, rief ihm dag Schickſal zu: Das 
it Thenardier! 

Er ftand nahe daran, jenem Manne die Rettung des Lebens fet- 
nes Baterd im Kartätichenhagel auf dem heroiſchen Schlachtfelde von 
Waterloo mit vem Schaffot zu bezahlen! Hatte er ſich nicht vorges 
nommen, daß, wenn er je mit diefem Thanardier zufammenträfe, er 
ihm zu Füßen ftürzen würde? SJebt_aber hatte er ihn gefunden und 
olte ihn dem Henker überliefern? Sein Vater, rief ihm zu: _ Hilf 

benardier, und er wollte der vergötterten heiligen Stimme feines 
—— zit einem Sclage antworten, der den Thönardier zer» 

metterte 

Durfte der Bater in feinem Grabe feben, wie ber Mann, der 
Ihn mit Gefahr feines Lebens dem Tode entriffen hatte, auf dem 

lage St, Jacques hingerichtet wurde, und zwar auf Veranlaflung 
feines Sohnes, deſſelben Marius, dem er diefen Mann anempfoblen 


. — W — 
e? Welche Lächerlichkeit, den legten ſchriftlichen, von ber eigenen 
and des Vaters aufgefegten Willen fo lange auf dem Herzen getra⸗ 


gen zu haben, wenn diefem Willen jebt fo ſcheußlich Trog geboten 


werben jollte! . 

Aber welches Bild bot fidh denn anf der andern Seite dar? 
Durfte er dem Angriffe im Hinterhalte ruhig aufleben? Mie! er 
follte da8 Dpfer verdammen und den Mörber verfhonen?_ Stonmte 
man nod irgend eine Verbindlichkeit gegen einen fo elenden Menſchen 


aben? Alle Pläne, welhe fi) Marius fett vier Aahren fiber die 


es Verhaͤltniß gebildet hatte, waren durch diefen 8Zwiſchenfall plötz⸗ 


lich über den Haufen geworfen. Er ſchauberte. Alles hing von ihm 


ab. Das Schickal aller jener Menſchen unter feinen Augen lag, 
ihnen unbewußt, in ſeiner Hand. Wenn er das Piſtol Kosten 
Herr Reblanc gerettet und Thenardier verloren. That er e8 nicht, 


fo war Kerr Leblanc geopfert und wer weiß, wer fonft noh. Dann 


entwiſchte Thenardier. Was er auch thun mochte, auf jeder Seite 
drohte ihm Rene. Bun 

Ras Sollte er nun thun, welhe Wahl treffen? Konnte er gegen die 
th euerften Erinnerungen verftoßen,, dem fefteiten Gelübde entfagen, ber 
beiligften Pflihttrogen, dem ehrwürdiaſten Vermächt niſſe entaegenban- 
deln, da8 Leftament feines Vaters unerfülit laflen, orer follte er dem 
Verbrechen feinen Lauf laſſen?! Einerfeits ſchien es ihm, als bäte 
„Urfula“ für ibren Vater, andererfeits empfehle ihm der Oberft fei- 
nen Retter Thenardier. | 

Er verlor beinahe den Verſtand. Er ſank faft in die Knie. 
Es blieb ihm nicht einmal Zeit, über die Sache nachzudenken, ba die 
Scene unter feinen Augen ſich raſch und furienartig entwidelte. Es 
war eine Art Wirbelwind, deſſen er Herr zu fein geglaubt hatte und 
F ihn nun ſelbſt ergriff. Er war nahe daran in Ohnmacht zu 
allen 


Inzwiſchen war Thenardier, den wir von nun an bei feinem 
wabren Namen nennen werben, vor dem Tiſche in einer Art von 
wahnfinninem Triumphe auf und ab ſpaziert. BR 

Er erariff das Licht mit der vollen Fauſt und ſtieß es mit' ei⸗ 
nem To heftigen Schlage auf ben Raminfims ‚daß e8 beinahe aus⸗ 
gegangen wäre und der Talg die Mauer beiprigte. 

Er drehte fib dann wieter zu dem Herrn Leblance um unb 
geiferte mehr al8 er ſprach mit einem ſchrecklichen Geſichtsausdrucke 

ie Worte : 

geriengt, geräuchert, frifaffirt wie Krötenſtein! 

ochend, wie ein Lava fpeiender Vulkan, ſchrie ex, im Zimmer 
aufr und abrennend, 
Ahl jetzt babe ih Sie endlich wiedergefunden, Herz Menicen- 


oß, war 





— 77 — 


Treundl ſchäbiger Herr Millionär! Herr Puppenverſchenker! alter 
Tropf! Ah! Sie erkennen mich nich wieher: Nicht? Alſo Sie 
Waren ed nicht, der zu mir in meine Wohnung nad) Monfermeil 
Tam. Es find nun gerade acht Jahre her, Weibnadten 1823. Sie 
waren es alfo nidht, der das Kind ver Fantine mitgenommten bat? 
Die Lerche ? Sie hatten aud) den gelben Oberrod richt an? wie ? 
Und hatten auch fein Paket mit Nippfaben darin, wie Sie dieſen 
Morgen mir bradten ? Sage do& einmal, ran, das ſcheint jo 
eine Sudt von ihm au fein, Balete mit wollenen Strümpfen in 
die Häujer zu tragen | Der alte Barmberzige! Geht doh! Sind 
Sie vielleicht Strumpfwirker, Herr Millionär ?_ Sie geben den 
Armen Ihre Waarenvorräthe, heilige Mann! Ab! Gie Tennen 
mich nicht mehr! Wohlan! Aber ic kenne Sie, habe Sie gleich erfannt, 
als Sie noch kaum Ihre Naſe bier herein geftedt hatten. Ah! Se 
werben Sie endlich wohl verſtehen, daß es nicht ganz fo rofig i 
wie Sie glauben, in die Hänfer der Leute zu gehen, angeblich weil 
ed ein Wirthshaus ift, mit einem jhäbigen Anzuge und dem Aus: 
feben eine8 Armen, dem man bätte einen Sous geben mögen, beit 
Generöfen zu fpielen und den Brederwerb zu ftehlen, dann im Walde 
drohen: ap man, wenn bie Leute ruinirt find, nod) nicht loskommt, 
weil man ihnen einen Ueberrock geſcherkt bat umd zwei alte, ſchlechte 
wospitalpeden, alter Bettler! Kinderbieb ! 

Er hielt ein und ſchien einen Augenblid mit ſich felbft zu res 
den, Dan hätte jagen follen, daß feine Wuth, der Nhone gleich, 
in irgend ein Loch flürzte. Blöglich, wie um laut zu befräftigen, 
was er innerlich beſchloſſen hatte, fchlug er mit ver Fauſt auf dem 
Tiſch und ſchrie; 

Parblen! Sie haben ſich einſt luſtig über mid gemacht! Sie 
find an all meinem Unglüde Schuld! Sie haben für fünfzehnhun⸗ 
dert Franken ein Mädchen von mir bekommen, die gewiß von rei⸗ 
hen Leuten abitammte, die mir ſchon fehr viel Geld eingebracht 
harte und Zeitlebend eingebracht haben würde! Ein Märchen, bie 
mich für Alles entichädigte, was ich in diefer abfheuliden Garküche 
verloren habe, in der man nur ganz abſcheuliche Geſchäfte machte 
und in welcher ich wie ein Dummkopf al mein ſauer Erworbenes 
ufegte. DI ich wollte, daß aller Wein, den man bei mir getrunken 
Hat, denen zu Gift würde, tie ihn getrunten haben! Endlich! doch 
gleichviel! Sagen Sie einmal! Sie haben mid ſpaßig finden 
müſſen, ald Sie mit der Lerche fortgingen. Sie hatten damals Ih⸗ 
ren Knüppel bei ih! Sie waren alio der Gtärfere. Jetzt iſt Die 
Reihe an mir. Heute babe ih Trumpf! Sie find geprellt, mein 
Guter! Jetzt lache ih! Ich lache wahrhaftig! Iſt er in-die Falle 
gegangen I Ich habe ihm ja geſagt, daB ig Schauſpieler bin, Co⸗ 


— 78 — 


modie mit Fraͤnlein Mars geſpielt habe, mit Mademoiſelle Muche, 
doß ich mid Fabantou nenne, daß mein Vermiether am 4. Februar 
bezahlt fein will. Er weiß nicht einmal, daß der 4. Februar gar 
kein Zinstag, fondern der 8. Januar einer tft. Stumpffinniger Hal: 
Iunte! Und die vier nichtsnutzigen Philippe , die er mir gebradt | 
bat. Canaille! Er hat nicht einmal fo viel Herz im Leibe gehabt, 
huntert Franken A gebe! Wie aut er meine Albernheiten aufge 
nommen hat! Das amüfirte mih! Ich date: Warte, Dumm: 
Topf! Jetzt babe ih Di !_Diefen Morgen noch ledte ih Dir die 

Boten! Heute Abend frefle ih Dir das Herz ab! | 

Thenardier hielt inne. Er war außer Athem. Aus feiner Flei- 
nen, Ihmalen Bruſt ftrömte der Dden wie aus einem Schmiede 
blaöbalg hervor. ' . 

In feinem Auge flammte der unedle Triumph eines ſchwachen, 
graulamen und feigen Weſens, dem es endlich gelingen will, zu über: 
wältigen, den es gefürdtet, zu beihimpfen, dem, e8_ geichmeichelt 
hatte. Es war die freude eines Zwerges, ber feine Ferſe auf den 
Kopf eines Goliath feht, die Luit eines Schakals, einen kranken 
Stier zu zerreißen, der noch Leben genug hat, die Schmerzen zu 
fühlen, aber Feine Kraft mehr, ſich zu vertheidigen. 

Herr Leblanc hatte ihn ganz außipredien allen, ohne ihn ein | 
einzige® Mal zu unterbreden. Dann fagte er: | BE 

Ich weiß nicht, was Sie fagen wollen! Sie irren ſich in mir. 
Ich bin ein armer Mann und nichts weniger als Deillionär. Sch 
kenne Sie nit. Sie galten mid für einen Andern. 

O! beiferte die Frau, das iſt eine hübſche Schnurre! Sie 
ſind wohl verſeſſen auf dieſen Spaß! Aber Sie patſchen im Schmutz, 
an alter, ! Abd! Sie erinnern fh alſo nit? Sie erfennen mi 
auch ni _ 

Ih bitte um Entichuldiaung, mein Herr! erwieberte ee Le⸗ 
blanc mit einem. höflichen Tone, der in einem ſolchen Momente 
Bit rot al8 großartig eriheinen mußte: ich fehe, dag Sie ein 

andit fin 

Wer bat nicht ſchon bemerkt , daß ſolche abſcheulichen Geſchöpfe 
Fa empfinde , ſolche Ungeheuer kitzlicher wie rechtſchaffene 

eute ſin 

Bei dem Worte „Bandit“ war bie Frau Thsnardier aus dem 
Bette griprungen, während der Mann einen Stuhl ergriff, fo bef- 
tig, tab er ihm faft unter den Händen zerbrach. 

KRühre Did nicht! rief er feiner Frau zur. 
Bandit? fagte er daranf zu Herrn Leblanc, ja ich weiß wohl, 
daß Ihr Herren. Reihe uns fo nennt! Sieh da! Es tft ja wahr | 
Su, babe fallirt; mich verſteckt. Zelt habe ich kein Brod und keinen 





— 17 — 


freund! ſchäbiger Herr Millionär! Herr Puppenverſchenker! alter 
Tropf! Ah! Sie erkennen mich nicht wieder.? Nicht? Alſo Sie 
waren es nicht, der zu mir in meine Wohnung nad) Monifermeil 
kam. Es find nun gerade adıt Jahre her, Weibnadten 1823. Sie 
waren ed aljo nicht, der das Kind ver Fantine mitgenommen bat? 
Die Lerche ? Sie hatten aud) den gelben Oberrod nicht an? wie ? 
Und hatten auch fein Paket mit Nipplaben darin, wie Sie biefen 
Morgen mir braditen ? Sage do einmal, Tran, das ſcheint jo 
eine Suht von ihm zu fein, Balete mit wollenen Strümpfen in 
die Häujer zu tragen! Der alte Barmbherzige! Geht doch! Sind 

ie vieleiht Strumpfwirter, Herr Millionär ? Sie geben den 

sınen Ihre Wagrenvorräthe, beiliger Mann! Abi Gie Tennen 
mich nicht mehr! Wohlan! Aber ich kenne Sie, habe Sie gleich erkannt, 
als Sie noch faum Ihre Naſe bier herein gejtedt hatten. Ab! Jeht 
werden Sie endlich wohl verſtehen, Daß es nicht ganz fo vofig i 
wie Sie glauben, in die Häuſer der Leute zu geben, angeblich we 
ed ein Wirthshaus ift, mit einem ſchäbigen Anzuge und dem Aus» 
ſehen eines Armen, dem man Hätte einen Soud geben mögen, bet 
Generöſen zu fpielen und den Brederwerb zu ftehlen, dann im Walde 
drohen; dap man, wenn bie Leute ruinirt find, nod nicht loskommt, 
weil man ibnen einen lleberrod gelder bat und zwei alte, ſchlechte 
Dospitalpeden, alter Beitler! Kinderdieb! 

t hielt ein und fchien einen Augenblid mit fi felbfi zu res 
den. Man hätte fagen follen, daß feine Wuth, ber Nhone gleid, 
in irgend ein od ſtürzte. Blöglid, wie um laut zu befräftigen, 
EAN ur beſchloſſen hatte, fchlug er mit ver Fauſt auf den 

iſch und fchrie : 
Parblen ! Sie haben fi einft Iuftig über mid gemacht! Gie 
nd an all meinem Unglüde Schuld! Sie haben für fünfzehnhuns 


ert Franken ein Mädchen von mir befommen, die gewiß vom reis ' 


hen Leuten abftammte, die mir ſchon jehr viel Geld eingebracht 
hatte und Zeitlebend eingebradt.haben würde! Ein Märchen, vie 
mich für Alles entichävigte, was ich in diefer abſcheulichen Garkücht 
verloren habe, in der man nur ganz abſcheuliche Geſchäfte machte 
und in welcyer ich wie ein Dummkopf al mein ſauer Erworbenes 
ufegte. Ol ich wollte, daß aller Wein, den man bei mir getrunken 
at, denen zu Gift würde, vie ihn getrunten haben! Endlich! doch 
gleichviel! Sagen Sie einmal! Sie haben mid ſpaßig finden 
müflen, ald Sie mit der Lerche fortgingen. Ste halten damals Ih⸗ 
ren Knüppel bei fih! Sie waren alio ber Stürkere. Jetzt iſt die 
Nee an mir. Heute babe ih Trumpft Cie find geprellt, mein 
Guter! Set lache ih! Ich lache wahrhaftig! Iſt er indie Falle 
gegangen JIch habe ihm ja geſagt, daß ich Schauſpieler bin, Coe 
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kleinſte Spur eines Zweifels bleiben. Er hatte den Teſtaments⸗ 
Thanardier vor ſich. 

Marius ſchauderte, als ex hörte, dag man feinen Water der Un⸗ 
dantbarleit zieh, währen er im Be riffe ſtand, perſönlich dieſen 
Borwurf zur Wahrheit zu machen. eıne Berlegenheit wurde im: 
mer größer. Uebrigens offenbarte Alles, mas der Thenardier geſagt 
hatte, der Accent, tie Geberden, der flammeniprühende Blick der 
edes Wort begleitete, die Heftigkeit einer ſchlechten, alles enthüllen- 
en Natur, jenes Gemiſch von Prahlerei und Berworfenheit, von 
Stolz; und Erbärmlicteit, von Wutb und Dummbeit; jenes Durch: 
einander gegrünteter Beſchwerden und falfeber Gefühle, die Scham: 
Iofigteit eines böfen, in der Woluft der Gewaltthat ſchweloenden 
Maimes, tie ſchmachvolle Blöße einer häßlichen Seele: die Aufzäh⸗ 
Img all feiner Leiden mit allem nur denkbaren Haß — den über: 
aus häßlichen Charakter einer böfen und ſchmerzlich ergreifenven 
Wahrheit. 

Das angebliche Meiftergemälre von David, defien Anfauf er 
Herrn Leblanc vorſchlug, war, wie ber Leſer bereitö erratben hat, 
nichts Andere® als das Schild feiner_ Ehemaligen Seneipe , das er 
felbft gemalt hatte, und das einzige Stück, welches ihm aus dem 
Schiffbruche in Montfermeil übrig geblieden nar. 

Marius Tonnte, da, Thsnartier ihm num nicht mehr in der Ge: 
fihtslinie ftand, dad Ding betrachten. Er überzeugte fih, Daß die 
Schmiererei eine Schlacht vorftellte, einen. Mann, der in Bulver: 
bampf gehüllt, einen anderen davontrug. Die Gruppe repräfentirte 
Thsnardier und Pontmerch, den Seraeant als Retter, ben Oberſten 
als Gexetteten. Marius war wie beraufht. Er fah in dieſem Ge 
mälte feinen Vater gewiflermaßen wieder aufleben. Das war für 
ihn kein Wirihshaukſchild, fontern eine Auferftehung., Das Grab 
öffnete fih vor ibm. in Geiſt flon aus demjelben hervor. Ma- 
xius börte feinen Puls in ten Schläfen poden. Die Kanonen von 
Waterloo tonnerten in feinen Obren. Der blutente, auf dieſer wer: 
bängnigvollen Leinwand in Nebel gebüllte Vater, fekte ihn in Wer: 
wirruna. Das geifterbafte Geficht ſchien ibn ſtarr anzufehen. Als 
Thenardier wieder zu Athen gekommen war, ſah er Herrn Leblanc 
mit feinen blutunterlaufenen Augen an und fagte mit gebämpftem 
Tone zu ibm: on 

Was haft Du nun noch zu fagen, bevor man anderd.mit Dir 
ſpricht? Bar 
err Teblanc fchwien. on 
Ber n- demielben Augenblide hörte man eine roftige Stimme im 

r 1 
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bin FE „Hol zu ſpalten ift, fo Lantete ber unheilvofle Sarkasmus, 
bel Fa war der Mann mit dem Beil, ber fi auf diefe Weiſe 
eluftigte. 

Gleichzeitig erichten ein ungeheures, nanz ertfahles Geſicht an 
Ber andre. das, ſcheußlich läͤchelnd, keine Zähne, en Hauer fes 

en ließ. - 

Warum haft Du denn Deine Maste abgelegt ? fchrie ihm Ths- 
nardier wüthend zu. 

Um zu lachen, verfegte der Mann. 

Herr Leblanc war feit einigen Augenbliden allen Bewegungen 
Thönarbiers gefelat, der, von feiner Wutb geblenbet, in der Höble 
aufs und ablief. Kufte er Tod, daß die Thüre ftart bewacht war, 
Daß neun bewefinete Männer gegen einen Unbewaffneten ftanden, 
Als er ten Dann mit dem Beile anreteie, Tchrte er Herrn Peblanc 
den Rüden ın. 

Tiefen Moment bennußte Herr Peblanc, ſtieß ten Stuhl mit 
dem Inße, die Tafel mit ver Kauf zurüd und ſprang, ehe noch der 
Thenartier tie Zeit batte, fih umzufehen, mit_wunderbarer Ges: 
mändtbeit in einem einzigen Satze ans Fenſter. Es öffnen und tie 
Yrüftung eıfteiaen war das Merk eincd Augenblide. Schon war 
er mit einem Beine drangen, als er von ſechs Fräftigen Fäuſten ge 
packt und gewaltlam wieder hincinaeriffen wurde. 

Das thaten die drei Eſſenkehrer, die ihm gleich nachgeſprungen 
waren. 

Arer auch die Frau war nicht fänmig geweſen und hatte ihn 
bei ten SSanren arpadt. Das Stampfen auf dem Boden rief die 
anteren Bantiten ans dem Gorritor berbei. Der anideinend be- 
trunfen_auf rem Bette liegende Aite verlieh das Lager wankend mit 
einem Etcinhanmer in der Dank, . 

Ciner der drei Eſſenkehrer, deſſen geſchwärztes Gefiht von ver 
Talafırze belenchtet wurde und in weldien Darius trog der Schmie⸗ 
rerei, Printanier, audy Biarenaille und Panchaud genannt, erfannte, 
ſchwang eine Art Zettähläger über dem Kopfe des Herrn Leblunc 
Es war eine mit wer Bleifugeln werfehene Eiſenſtange. 

Tieiem Anbl’de konnte Marius nicht länger widerfiehen. Ver⸗ 
zeihe mir, mein Vater! radıte er, verzehe mir! Dann Fuchte er 
mit dem Finger ten Trier an feiner Waffe und war in Begriffe, 
Tel ) ichen, als er den Ttsnardier rufen hörte: Thut ihm nichts 
au Yerre: . 

Statt Tkanardier aufer fih zu brinen, gab dieſes verzmeifelte 
Iinternebmen feinc® Opfers ibm feine game Kalıblütigfeit wierer. 
Thenardier war eine Loppelnatur, wild und ſchlau. Bis zu dieſem 
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Augenblicke war er im Uebermaße ſeines Triumphes vor dem wehr⸗ 
loſen, unbeweglichen Opfer als grauſamer und wilder Sieger ſtehen 
geblieben. Als das Opfer aber zudte nnd kämpfen zu wollen ſchien, 
hatte die Klugheit wieder die Dterhand bei ihm gewonnen. 


Thut ihm nichts au Leide! wiererholte er. Er war weit davon 
entfernt, zu ahnen, daß die nädjite Folge dieſer Worte die war, dem 
Scufle des Darius Einhalt zu thun. Letzterem ſchien die neue Ge 
ftaltung ter Dinge nicht in ter Weife berenflih, daß er fie nidt 
rubig abwarten jollte Er hoffte datei aud, daß ein nicht vorbers 
zuſehender Umftand ibn der, ſchrecklichen Alternative überheben würd, 
entweder den Vater feiner Urfula tötten zu laflen, oder den Kette 
feines Vaters zu vernichten. 


Wäbhrend er das bedachte, entipann ſich ein berfuliicher Kampf. 
Herr Lebtanc hatte mit einem Fauſtſchlag auf Die Bruft den Alten 
in die Mitte des Zimmers geſchleudert, dann mit beiden Armen zwa 
antere Kämpfer niedergeworfen. Zwei lagen ibm fchon unter den 
Bi en, das heißt, er tniete auf ibnen. Die Elenden röcelten unter 

tiefem Drude, wie unter einem Granitblode. Aber die vier andern 
hatten ven furchtbaren Greis bei den Armen und beim Naden ge 
padt. So bielten fie ihn auf_ feinen übermunbenen Geunern, den 
eiben Efienfegern, nieter. Sieger und beiiegt, die zu Boden Ge 
ſchleuderten beinahe erdrückend, und felbit, ol unter dem gewaltigen 
Drude der oberen Geaner erftidenp, rang Herr Leblanc vergebens 
mit biefer Mebermadyt und verſchwand unter der ſcheußlichen Ban 
ditengruppe, wie ein Eber unter einem Rudel heulender Doggen und 
Hetzhunde. 

Endlich warfen ſie ihn auf das dem Fenſter zunächſt beſindliche 
Beit, jo daß er ſich nicht rühren konnte. Ä 8 d 

Die Frau war mit der Hand noch immer in den Haaren des 
Herrn Peblanc. 

‚Milde Di doch nicht. hinein, fagte Thmardier, Du wirfl 
Deinen Shamt zerreigen! | 

Sie gebordhte, wie die Wölfin dem Wolf, knurrend. 

Durchſucht ihn! befahl Thénardier. 

Herr Leblanc ſchien auf allen Widerftand verrichtet, zu baken. 
Man durdiudte ibn. Er Hatte nichts Ber ſich als eine lederne 
Börie, in welser ſecbss Tranfen und ein Schnupftuch waren. | 

Thenarrier ftedte das Schnupftuch in feine Taſche. 

Mie! Fein Portefeuille? frng er. - 

Andy keine Uhr, Tante einer her Eilenfeger. 
Das ift enal, murmelte der Masfirte mit dem großen Schlüſſel 
wBauchrednertone — es ift Kraft in ihm, | 
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Thonardier ins ‚nad der Edle bei ber Thüre, ergriff ein Bündel 
Stride und warf es ihnen zu. ° 

Bindet ihn an ben Fu des Bettes, fagte er. 

Als er den Alten bemerkte, der regungslos in der Mitte bes 


Zimmers laa, wohin ihn ein Fauſtſchlag des Herrn Leblanc geldhlen« 
dert hatte, ſagte er: 


Iſt Boulatruelle todt? — 

Nein! antwortete Biarenaille; er tft betrunken. 

Dann werft ihn in einen Winkel! ſaate Thinardir. 

Zwei der Effenfeger ftieken darauf den Trunkenbold mit dem 
Fuße auf ven Haufen altes Eifen. | 

Babet, warum haft Du denn fo viele Pente mitgebracht? fagte 
Ehmarbier leife zu dem Manne mit dem Knüppel, das war nidt 
nõt hio. 

Pas willſt Du? verſegte dieſer, fie wollten Alle dabei fein. Es iſt 
eine fahlimme Zeit jetzt; die Geſchäfte gehen nicht redit. 

Das Lager, auf welches man —* Leblane geworfen hatte, 
war eıne Art Ho@pitalbett mit vier diden hölzernen, roh nearbeiteten 
Füßen. Die Räuber banren Herrn Leblanc, der ſich nicht mehrte, 
an daſſelbe. Er befand ſich in aufrechter Tage und mit ten Füßen 
nady tem Kopfende des Beites zu, das vom Tenfter am weitelten 
entfernt, dem Kamin aber am nächſten mar. 

Als der fette Knoten feit angezogen war, nahm Thenardier 

einen Etuhl und feste ſich Herrn Leblanc faft negenüber. Thénar⸗ 
dier alich fi fo zu fagen nidt mehr. Der unbändige leidenſchaft⸗ 
libe Ausdrud in feinem Gefichte hatte in wenigen Sekunden einem 
enbigen, fünften und Itftigen Welen Pla gemadt. Marius hatte 
Mühe, in diefem Höflih lächelnden Munte den Mund wieder zu 
erfennen, der nod einige Augenblicke zuvor faft beſtialiſch geſchäumt 
batte. Gr betrachtete mit Eiſtaunen tiefe pbantaitifhe und beun⸗ 
ruhigende Ummandlung und empfand, was ein Menid empfinden 
würte, der einen Tiger fi in einen Advofaten verwandeln * 

Mein Herr! .. fagte Thenardier, und — indem er einen ab⸗ 
enden ud auf tie Herrn Leblane noch ummingenden Räuber 

art, zu dieſen: 

Tretet ein wenig zurüd und laßt mid mit dem Herrn ſprechen. 

Darauf zogen fi die Angeſprochenen nad der Thüre zurück. 

ein Herr! bob _er wieder an, Sie baben linredit gehabt, ven 
Sprung durchs enter zu verſuchen. Sie hätten dabei ein Ben 
zerbrechen fönnen. Mir mollen jeßt, wenn Eie erlauben, rubig' mit 
einanter fprehen. Bor allen Dingen muß id Ihnen eine von mir 
gemachte Beobadıtung mittheilen. Sie haben nämlidy noch nidt dem 
aller leiſeſten — hören laſſen. 
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En 
0 


— 4 — 


‚. Die Bemerkung war zutreffend, obaleih Marius dieſe Einzel⸗ 
Kr bei der Aufreqüng, worin er ſich befand, entgangen war. Herr 
eblanc hatte nur wenige Worte geiproden, ohne feine Stimme 
lauter Dabei werden zu Taffen. Sogar während feined Kampfes in 
der Nähe des Fenſters mit den ſehs Banditen batte er das tieffte 
und fonderbarfte Ehweinen beobachtet. Thenardier fuhr fort: _ 
Mein Gott! wenn Sie ein wenig: Diebe! Mörter! nefchrieen 
hätten, fo mödte ich das nit unpaſſend nefunden baten. Das fagt 
man fo bei Gelegenheit und ih ür meine Berfon würde e8 nidt 
übel genommen Baben. Es ifi fo natürlih, daß man De ie bie 
tafel madt. wenn man mit Perfonen zufammentrifft, die Fein hin⸗ 
Yängliches Bertrauen einflöken. Dean würde Sie durchaus nicht 
dabei geftört haben, wenn Cie e8 verſucht hätten. Man hätte Sıe 
nicht einmal geknebelt. Und id will Ihnen fagen, warum. Weil 
man von den, was in tiefem, Zimmer voraebt, dranken durchaue 
michts hört. Es Hat weiter nichis Gutes als das. Es ift ein wahrer 
Keller. Wenn man eine Bombe darin loſsſchöſſe, würden es die 
Lente in der nächſten Wachtſtube für das Schnarchen cine® Betrun⸗ 
kenen halten. Eine Kanone würde bier Bum und ein Donnerwetter 
Puff machen. Es ift eine bequeme Wohnung. Eie ha’ en aber nit 
geſchrieen, deito beſſer! ich made Ihnen deshalb mein Kompliment 
und will Ihnen auch ſagen, was id) daraus iſchließe. 
Wenn man ruft, mein lieber Herr! wer kommt dann? die 
Polizei! Und nad ter Polizei? da8 Gericht. Wohlan! Sie haben 
nicht, geſchrieen! das beweift, daß Sie fo wenia, wie wir, etwas mit 
Juſtiz und Rolizei zn tbun haben wollen, daß Eie -— 1 vermuibe 
e3 Schon feit langer Zeit — irgend ein Ada dabei baten, ctmas 
zu verbeimfihen. Wir haben unfererfeitS daſſelbe Iniereſſe. Wir 
können uns alio verftäntigen. . 
ZTosnardier ſchien, während er fo ſprach, Herrn Leblanc mit den 


"Augen durchbohren, tie geheimſten Gedanken in ter Bruft feines 
Geſan 


aenen leſen zu wollen. 
NUebrigens war feine Sprache, worin ſich aemäßinte und heim⸗ 
tüdiihe Unver'chämtbeit, offenbar’e, refervirt.und faft gewählt. 
Man vermutbete in Diefem Glenten, der kurz zuvor nod 
Näuter war, „ben Mann, der theoloniihe Studien genigcht hatte.“ 
Das von Selonaenen fortwährend, fogar auf Keften ter Er: 
Haltung feines Yehen® beobachtete Schweigen, bie eneraiſche Verläug- 
nuna Des erften Nuturgeleges, in drobender Gefahr einen Schrei 
r Ueberraſchuna, der Wuih oder des Schredens auszuſtoßen: hatte 
ring unangenehm ‚berührt und ſchmerziich üterrafct. 
‚Die fo gegründete Bebbachtung des. Thanardier machte den my⸗ 
Unen Schleier noch dunkler, hinter welchem ſich die ernfte und 
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eltiame Geftalt verbarg, der Coutfehrac ven Epitnamen Herr Res 
lanc beigelegt hatte Wer er aber aber aud) fein medte, dieſer 
Dann blieb unempfindlich, obwohl er gebunten, von Henkern ums 
geben, in eine Grube aerathen war, die mit, jedem Augentlide, fo 
zu fügen, um eine Stufe tiefer wurde; er ließ fidy weder durch die 
Wuth nod turd die Eanftmuth Thonardiers rübren. Marius 
konnte nicht umhin, den berrlihen, melandeliiden Gefichtsaustrud 
biefes Mannes in einem fo verhänanißvollen Augenblicke zu be⸗ 
wundern. Das mar offenbar eine Eeele, über welche ter Schreden 
teine Gewalt hatte, der nit wußte, was Beftürzung beißt. Er 
war eine jener Kraftnaturen, die eine verzweifelte Eituation beberr- 
Shen. Wie außerordentlich aber auch die Kriſis war, wie under: 
meidlih aber audy die Kataſtrophe erideinen mußte: fo war in 
feinem Weſen doch nict8 vom Torestampfe des, unter dem Wafler 
Ihredlich Die Augen Öffnenden Ertrinfenden. 

Thanardier ftand ohne alle Biererei auf, ging auf den Kamin 
zu, rückte ven Windſchirm bei Geite und leute ihn auf dag Feuady= 
barte Bett. Da wurde das mit altibenden Kohlen anacfüllte Beden 
— worin ter Gefongene den, bis zur Weifglühhite erhigten 

eißel ſehen konnte, auf welchem und ta einige ſcharlachrothe 
Sternchen funkeiten. Thenardier ſetzte ſich darauf wieder in tie 
Nähe des Herrn Leblanc. , 

Ich fahre fort, fagte er. Wir können ung nun verftändigen, 
Mir wollen das freundfhaftlid) ordnen. Id) Habe Unrecht gchabt, 
mid) fo eben zu erzürnen. Ich weiß nicht, wo ich den Kopf hatte. 
Ich bin viel zu weit geaangen und babe Dummheiten gefagt, So 
habe ich Ihnen z. B., weil Sie Millionär find, geſagt, daß ich Geld, 
viel Geld, unendlich viel Geld haben müßte. Das wor nicht vers 
nünftig. Mein Gott! wie reich Sie auch fein mögen, fo haben Eie , 
dod Ihre Taften!» Wer hat denn keine? Ih will Cie nidt ruis 
niren. Ich bin fein Währwolf. Ach neböre nit zu den _Penten, 
die, weil fie eine Situation beherrfden, diefen Umftand aufs Rüd: 
fichsloſeſte ausbenten. Seben Sie, ih will das Meinige thun 
und sin Opfer bringen. Ih braude nur Zweimalhunderttaufend 

ranfen. 
ö Herr Leblanc fagte Fein Wort daranf. Thsnardier fuhr fort: 

Eie chen, daß ich meinen Wein ſtark wäſſere. Ahre Vermö⸗ 
aensverbättniffe find mir zwar nidt befannt: ih weiß ober, daß 
Ahnen am Getde nichts gelegen iſt. Ein meblthätiaer Mann, wie 
Sie, kann einem unglüdliben Familienvater Shen zweimalhundert⸗ 
taufend Kranken neben. Eie find gereik auch raifonnabel und haben 
fib nicht einaebildet, daß ih mir alle tie Mühe geben und die S— 
von heute Abend, die, nad dem Geſtändniß diefer Herren, gan 
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Angenbfide war er im Uebermaße feines Triumphes vor dem Wehr 
lofen, unbeweglichen Opfer als graufamer und milder Sieger ftehen 
geblieben. Als das Opfer aber zudte nd kämpfen zu wollen ſchien, 
batte die Klugheit wieder bie Dterhand bei ihm gewonnen. 


Thut ihm nichts au Leide! wiererholte er. Er war weit davon 
entfernt, zu ahnen, da die nächſte Folge diefer Morte die war, dem 
Schuſſe de8 Marius Einhalt zu thun. Letzterem ſchien die neue Ges 
Raltung ter Dinge nidt_in ter Weile berenflih, daß er fie nit 
rubig abwarten jollte Er bofite datei aud, dag ein nicht worbers 
zufebender Umftand ibn der, ſchrecklichen Alternative üuberheben würde, 
entweder den Vater feiner Urſula tötten zu laflen, oder den Retter 
feines Vaters zu vernichten. 


Während ex das bedadhte, ent!pann fi ein berfuliiher Kampf. 
Herr Reblanc hatte mit einem Frauftichlag auf Die Bruft den Alten 
in die Mitte des Zimmers geihleutert, dann mit beiden Armen zwei 
andere Fänpier medergeworfen. Bwei lagen ibm ſchon unter den 
Hüßen, das heißt, er fuiete auf ibnen. Die Elenden rödelten nuter 

tiefem Drude, wie unter einem Granitblocke. Aber die vier andern 
hatten ven furdtbaren Greis bei den Armen und beim Naden ges 
padt. Sp hielten fie ihn auf feinen übermunbenen Geunern, den 
eiden Efienfegern, nieter. Giener und beiiegt, die zu Boden Ge 
fchleuderten beinahe erdrüdend, und felbit, el unter dem gewaltigen 
Drude der oberen Gegner erftidend, vanı Herr Leblanc vergebeng 
mit biefer Uebermacht und verſchwand unter ter ſcheußlichen Ban: 
ditengruppe, wie ein Eber unter einem Nudel heulender Doggen und 
Hetzhunde. 

Endlich warfen ſie ihn auf das dem Fenſter zunächſt beſindliche 
Beit, ſo daß er ſich nicht rühren konnte. d 

Die Frau war mit der Hand noch immer in den Haaren bed 
Herrn Leblanc. 

‚Milde Dich doch nicht hinein, fagte Thmardier, Du wirft 
Deinen Shawl zerreigen! | 

Sie gebordhte, wie die Wölfin dem Wolf, knurrend. 

Durchſucht ihn! befahl Thénardier. 

Herr Yeblanc fhien auf allen Widerſtand verrichtet zu baken. 
Man durdiudte ibn. Er hatte nichts Bei fi al® eine lederne 
Börie, in welner ſebs Franken und ein Schnupftuh waren. 

Thenarrier ftedte das Schnupftuch in feine Taſche. 

Mie! Fein Portefeuille? frug er. - 

And Feine Uhr, Tante einer her Eſſenfeger. 

. Das iſt egal, murmelte der Masfirte mit dem großen Schlüſſel 
im Baucdrednertone — es ift Kraft in ihm. 





‚Thenartier ging nad der Ede bei ber Thüre, ergriff ein Bündel 
Stride und warf e8 ihnen zu. * ' 

Bintet ihn an ben Fuß des Bettes, fügte er, 

Als er den Alten bemerkte, der rvegungslos in der Mitte be& 
Zimmers laa, wohin ihn ein Fauftichlag des Herrn Leblane geſchleu⸗ 
dert hatte, fagte er: 

Iſt Bonlateuelle tot? — 

Kein! antwortete Biarenailfe; er ift betrumfen. 

Dann werft ihn in einen Winkel! fante Thinardir. 

Zwei der Effenfeger ftieken darauf den Trunkenbold mit ben 
Fuße auf ven Haufen altes Eifen. ' 

_. Babet, warum haft Du denn fo viele Pete mitgebracht? fagte 
Zbenarbier leife zu dem Manne mit dem Snüppel, das war nicht 
nõt hio. | 

Was wilift Du? verfegte dieler, fie wollten Ale dabei fein. Es iſt 
eine ſchlimme Zeit jet; die Geſchäfte gehen nicht recht. 

Das Lager, auf welches man ‚pe Leblane geworfen hatte, 
war eıne Art Hoepitalbett mit vier diden hölzernen, roh nearbeiteten 
Füßen. Die Räuber banren Herrn Leblanc, ver ſich nicht wehrte, 
an daſſelbe. Er befand fi in aufrechter Lage und mit ten Füßen 
nad) tem Sopfende des Bertes au, das vom Tenfter am weitelten 
entfernt, dem Kamin aber am nächſten war. 

Als der letzte Knoten feit angezogen war, nahm Thénardier 
. einen Etuhl und fegte fih Herrn Leblanc faſt aegenüber. Tihsnars 

bier alich fich fo zu fagen nicht mehr. Der unbändige leidenſchaft⸗ 
liche: Ausdrud in feinem Geſichte hatte in wenigen Gefunden einem 
enbigen, fünften und liſtigen Weſen Pla gemadt. Marius hatte 
Mühe, in diefem höflich lächelnden Munde den Mund wieder zu 
ertennen, der nod einige Augenblide zuvor faft beftialifch geſchäumt 
batte. Gr betrachtete mit Eiſtaunen tiefe pbantaitifhe und beun⸗ 
tuhinende Ummandlung und enipfand, was ein Menich empfinden 
würte, der einen Tiger fi in einen Advolfaten verwandeln fäbe, 

Mein Herr! . „ . fagte Thenardier, und — indem er einen abs . 
wehrenden Blid auf tie Herrn Leblane noch umringenden Räuber 
warf, zu tiefen: | 

Tretet ein menin znrüd und laßt mid mit dem Herrn ſprechen. 

Darauf zogen ſich die Angeſprochenen nad der Thüre zurüd, 

Mein Herr! bob er mieder an, Sie. baben Unredit gehabt, den 
Sprung durchs enter zn verfuhen. Sie hätten dabei ein Bein. 
zerbrechen fünnen. Mir mollen jet, wenn Eie erlauben, rubig' m!e 
einanter fprehen. Bor allen Dingen muß id Jhinen eine von ea 
gemanıte Beobachtung nıittheilen. Sie haben nämlidy noch nid, Fi 


allerleiſeſten Hülferuf Hören laſſen. ang 
f 
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‚ Die Bemerkung war zutreffend, obaleih Marius diefe Einzel: 
dei bei der Aufregung, worin er fih befand, entgangen war. ‚Herr 

eblanc hatte nur wenige Worte geſprochen, ohne feine Stimme 
lauter dabei werden zu laffen. Sogar während feines Kampfes in 
der Nähe des Fenſters mit den feb8 Banditen batte er das tieffte 
und fonderbarfte Ehweinen beobachtet. Thönardier fuhr fort: 

Mein Gott! wenn Sie ein wenig: Diebe! Mörter! gefchrieen 
hätten, fo mödte ich das nicht unpaflend nefunden haten. Das fagt 
man fo bei Gelegenheit und id für meine Perſon würde es nidt 
übel genommen haben. Es ifi fo natürlih, daß man etwas Spek⸗ 
tafel macht. wenn man mit Perfonen zufanımentxifft, die fein hin⸗ 
Längliches Bertrauen einflößen. Man würte Cie durchaus nidt 
dabei geftört haben, wenn Cie ed verſucht hätten. Man hätte Sie 
nicht einmal geknebelt. Und ih will Ihnen fagen, warum. Weil 
man von den, mas in tiefem, Bimmer vorgebt, draufen durckaus 
met8 hört. Cs hat weiter nichis Gutes als das. Es ift ein wahrer 
Keller. Wenn man eine Bombe darin Losichöffe, würden es bie 
Lente in der nächſten Wadtftube für das Schnarchen eines Betruns 
Tenen halten. Eine Kanone würde bier Bum und ein Donnerietter 
Puff machen. E83 ift eine bequeme Wohnung. Cie ha! en aber nit 
geihrieen, deito beifer! ih made Ihnen deshalb mein Kompliment 
und will Ihnen auch ſagen, mas id daraus ſchließe. 

Wenn man ruft, mein Lieber Herr! wer kommt dann? tie 
Polizei! Und nad ter Polizei? das Gericht. Wohlan! Gie haben 
nicht, geſchrieen! da8 beweiſt. daß Sie fo wenia, wie wir, etwas mit 
Zuftiz und Polizei zu tbun haben wollen, daß Eie -— ich vermuthe 
e3 ſchon feit langer Zeit — irgend ein Anterefie dabei haben, etwäs 
zu verheimlihen. Wir haben unfererfeits daſſelbe Intereſſe. Wir 
können uns allo verftäntigen. . 

Zbsnardier ſchien, wäbrend er fo ſprach, Herrn Leblanc mit den 
"Augen durchbohren, tie geheimſten Gedanken in ter Bruft feines 
Gefangenen lefen zu wollen. 

Uebrigens war feine Eprade, worin ſich semäßinte und heim⸗ 
tüdiiche Unverihämtbeit, offenbar’e, refervirt.und falt gewählt. 

Man vermutbete in diefem lenten, der kurz zuvor nod 
Hänter war, „den Dann, der theologiihe Etutien genindıt hatte.“ 

Das von Gelonaenen fortwährend, fogar auf Keften ter Er: 
Baltung feines vVebens beobachtete Schweigen, die eneraiſche Berläng- 
nuna des erften Naturgeieges, in drobenter Gefahr einen Schrei 

r Veberrafguna, der Mutb oder des Schredens anszuſtoßen: hatte 
wiug unangenehm ‚berübrt und jhmerslih überrafct. 

Die fo gegründete Beebactung des Thanardier machte dem mb: 

imen Schleier noch dunkler, hinter welchem ſich die ernfte und 
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eltiame Geſtalt verbarg, der Courfeyrac ten Spitznamen Herr Le⸗ 
lanc beigelegt hatte Wer er aber aber aud fein mochte, dieſer 
Dann blieb unempfindlich, obwohl er gebunten, von Henkern ums 
geben, in eine Grube nerathen war, die mit_ jeden Augenblide, fo 
zu fagen, um eine Stufe tiefer wurde; er ließ fidy weder durch die 
Wuth nod durch die Eanftmuth Thönardierd rühren. Marius 
tonnte nicht umhin, den herrlichen, melandeliiden Geſichtsausdrud 
dieſes Mannes in einem fo verhänanißvollen Augenblicke zu be⸗ 
wundern. Das war offenbar eine Seele, über welche der Schrecken 
keine Gewalt hatte, der nicht wußte, was Beſtürzung heißt. Er 
war eine jener Kraftnaturen, die eine verzweifelte Situation beherr⸗ 
ſchen. Wie außerordentlich aber auch die Kriſis war, wie unver⸗ 
meidlich aber auch die Kataſtrophe erſcheinen mußte: ſo war in 
feinem Weſen doch nichts vom Todeskampfe des, unter dem Waſſer 
ſchrecklich die Augen Öffnenden Extrinkenden. 

Thaénardier ſtand ohne alle Ziererei auf, ging auf den Kamin 
zu, rückte den Windſchirm bei Seite und leute ihn auf das beuach⸗ 
barte Bett. Da wurde das mit alübenden Kohlen angefüllte Becken 
ſichthar, worin ter Gefongene den, bis zur Weifglühbige erbigten 
Weißel feben Fonnte, anf welchem A und ta einge ſcharlachrothe 
Sternchen funfelten. Thenardier Jette fih darauf wieder in kie 
Nähe des Herrn Leblanc. . 

Ich fahre Fort, fügte er. Wir können ung nun verftändigen, 
Mir wollen das freundfhaftlid) ordnen. Ich babe Unredt gchabt, 
mid) fo eben zu erzürnen. Id weiß nicht, wo ich den Kopf hatte, 
Ich kin viel zu weit geaangen und babe Dimmbeiten geiagt. So 
habe ih Ihnen 3. B., weil Ste Millionär find, aejagt, daß ic Geld, 
viel Geld, unendlich viel Geld haben müßte. Das war nidyt ver: 
nünftig. Mein Gott! wie reich Eie aud fein mögen, fo haben Eie , 
dod Ihre Laften!- Wer hat denn keine? Ih will Eie nidt ruis 
niren. Ich bin fein Währwolf. Ach gehöre nicht zu den Penten, 
die, weil fie eine Situation beherrſchen, diefen Unftand aufs Rück⸗— 
fichsloſeſte ausbenten. Sehen Eie, ih will das Meinige thun 
und cin Dpfer bringen. Ich brauche nur Zweimalhunderttauſend 

ranken. 
5 Herr Leblanc fagte Fein Wort darauf. Thonardier fuhr fort: 

Sie chen, daß ih meinen Wein ſtark wäſſere. Ahre Bermös 
gensverhältniſſe find mir zwar nicht befannt: ıch weiß ber, daß 
Ahnen am Gelde nicht? gelegen ift. in woblthätiaer Mann, wie 
Sie, kann einem unglüdliben Familienvater fhen zweimalhunderts 
taufend Kranken neben. Sie find gewiß aud raifonnabel und har 
fib nicht einaebildet, daß ih mir alle tie Mühe geben und die E- 
von heute Abend, die, nach dem Geftändniß diefer Herren, ganz 
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organiſirt iſt, ſo angeordnet haben würde, um weiter nichts von 
Ihnen zu verlangen, als einen Schoppen Rothwein, zu fünfzehn 
on?, umd eine Wortion Kalbfleiſch, wie man Sie bei Dednoyert 
haben Tann? So etwa iſt jeine ameimalhunderttaufend Franken 
tert. Ich ftehe Ihnen dafür, daß, wenn diefe Kleinigfeit einmal 
aus Ihrer Taſche ift, Ste gar nichts, auch nicht Ta Geringite mebr 
zu befücchten haben. Sie werben mir vielleicht Jagen, daß Eie feine 
zweimalhunterttauiend Franken bei fi haben. D! ih bin nidt 
rückſichtslos! Ich verlange dann nur Eines von Ihnen, Haben Sie 
die Güte zu jchreiben, was idy Ihnen diftiren werde. 
Brei dieſen Worten bielt Thonardier ein, warf einen lächeln» 
ben Seitenblid nad) dem Kohlenbeden und fagte Tann, jedes Wort 
etonend: « 
‚ Ah made Sie darauf aufmerfjam, daR ich die Entſchuldigung, 
Ste Fönnten nicht ſchreiben, nidyt aelten lafjen werbe. , 
„. Kin Großingnifitor hätte das, von dieſen Morten begleitete 
Lächen beneiden fFönnen. _ j 
Thenardier ſchob den Tifh ganz nahe zu Herrn Leblanc und 
nahm Dinte, Ferer und Papier aus ter - offenen Scieblade, in 
welcher man die lange Mefjerklinge blinken ſah. Dann _fcate er das 
Blatt Papier vor Herren Leblanc und fagte: Schreiben Sie! 
Da fing der, Gefanoene endlich zu fpredhen an: _ 
d able kann ich denn fchreiben, erwiverte er, da ich angebun⸗ 
en kin, 
Das ift wahr, ich bitte um Entſchuldigung, jagte Thenardier, 
Sie haben ganz Kedtt. 
‚ Binten Sie dem Herrn dod den rechten Arm los, gebot er bem 
Bigrenaille. on 
anhand, auch Printonier und Bigrenaille genannt, vollzog dies 
fen Befehl Thnardier's. ALS tie rechte Hand 048 Gefangenen fret 
war, taudte Thenartier die Feder in dad Dintenfaß und bielt fie 


ihm bin. 
Bemerken Eie wohl, mein Herr, daß Sie in unſerer Gewalt 
nd und ganz von unferer Diskretion abhanaen. Keine menſchliche 
acht vermag e8, Sie unfern Hänten zu entreißen, und es würde 
ung wirklich zur Verzweiflung bringen, wenn wir und gezwungen 
fehen follten, aun unangenehmen Acukerften zu fchreiten. Ich kenne 
werer Ihren Namen, noch Ihre Adreſſe, aber ich benadhrichtige Sie, 
daß Eıe fo lange angebunden bleiten, bi® die mit der Beſorgun 
bes grieied beauftragte Perjon zurüdgefommen it. Jetzt ſchrei⸗ 
en Ste, 
Was denn? frug der Gefangene. 
Ich diktire e8 Ihnen. 
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Herr Leblanc ergriff bie Feder und Thanardier begann zu 
bictiren: 

Meine Tochter . 

Der Gefangene itterte und ſah Thanardier an. 

So ſchreiben Sie nur „meine liebe Tochter” fagte Tisnrdie. 

Herr Leblane nehordhte. 

ZTbenardier fuhr fort: 

Komme anf der Stelle . 

Er hielt ein. 

Eie reben fie doch mit Du an, nicht wahr? 

en? frua Herr Leblanc. 

Be fagte Thsnardier, die Kleine, 

err Reblanc ermiderte darauf, anfheinend ohne im Gering⸗ 
fen Faburch berührt zu werden: Ich weiß nidt, was Sie fagen 
ollen 
„ee Breiben Sie doch! fagte Thenardier, und er fing wicder am 
zu dictiren: 

Komme auf der Stelle! Ad) bedarf Deiner durchaus. Die Vers 
fon, welde Dir dieſes Billet "überneben wird, ift beauftraat, Did 
m mis zu führen Ich erwarte Tih. Komme vertranensvell! 

Herr £cblanc hatte jedes Wort geſchrieben. Da fagte Thenardier: 

Streiben Eie dag „Komme vertrauensvell” mieder aus; fie 
Tönmte fonft tenken, daß die Sache nicht ohne Bedenken iſt und miß- 
trauiſch werden. 

Herr Leblane ftridy daranf die zwei Worte. j 

ei Fert unterzeichnen Sie, fuhr Thenardier fort. Wie beißen 

e 
ge Gefangene icpie bie Feder nieder und fung: 

Wem ift denn dieſer Brief beftimmt ? 

Eie willen es ja wohl, antwortete Thenardier, der Kleinen; 
id) habe es Ihnen ja fo eben geſagt. 

Thsnartier vermied es offenbar, da8 junge, in Rede ftehende 
Mädcen zu nennen. Gr batte fie „Lercbe* und „Sieine” genannt, 
aber ihren Namen nidit aus eiprodhen. Er benahm fi datei wie 
ein vorfidtiger Mann, der fein Geheimniß nicht vor feinen Genoſſen 

reis aeben will. Den Namen nennen wäre fo viel geweien, als 
ihnen tie ganze Angelegenheit enthüllen, oder fie doch mit mehr bes 
fannt machen, als fie zu wiflen brauchten. 


Unterzeichnen Eie! fagte er noch einmal. Wie ift denn Ihr 
m 


Urban Fabre, ſagte der Gefangene. 
Schnell griff Thanardier, mit katzenartiger Gelenkigkeit, in ſeine 
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Taſche und zog das Herrn Leblanc abgenommene Fehetgeo dar⸗ 
aus hervor, naͤherte es dem Lichte und _tefah ſich das Zeichen. 

U. F. Jawohl. Urban Fabre. Gut, unterzeichnen Sie U. F 

Der Gefangene unterzeichnete. 

Da Sie den Brief nicht mit einer Hand falten können, fo ge 

ben Sie ihn mir. 

ALS das geſchehen war, fante Thsnardier: 

ut! Schreiben Sie jegt die Adrefje: Fräulein Fabre in ... 
Sa weiß zwar, daß Sie nicht fehr weit von her, in der Nähe voꝛ 
Et. Jacques Du Haut » Pas mobnen, weil Sie alle Tage dahin ü 
die Meſſe geben, aber ich weiß nicht in welde Straße. Ih jeb:, 
daß Sie ghre Lage beareifen; ra Eie Ihren wahren Namen ang: 
geben haben, fo glaute ich, Daß Eie es mit der Adreffe nicht anders 
macden werden. Edreiten Sie allo die Wohnung darauf. 

Der Gefangene dachte einen Augenbiid nad: dann nahm er tie 
eder und ſchrieb: räulein Fabre, bei Herrn Urban Fabre, Mue 
t, Dominique d’Enfer Nr. 17. 

Thöenardier ergriff den Brief mit einer gewiſſen fieberhaften 

Aufreguna. | . 
gran] rief er. ot 
ie Frau lief herbei, | 

Hier ift der Brief. " 

Du weißt, was Tu zu thun haft. Der Fialer ftcht unten. 
Made Dich raſch daron und komme eben fo ſchnell wieder. 
arauf fante er zu dem Manne mit dem Beile: 
Meil Du Deine Magte abgeriſſen baft, jo fannft Da tie Bür 
nerin begleiten. Steige binten auf den Fiaker. Du weiß dod, wo 
Du tas Jubhrwert gulaflen haft? 

a! faate ter Dann. on 

Darauf ficlte er fein Keil in eine Ede und folate der Frau. 

ALS fie hen im Borritor waren, ſieckte Tlenardier ten Kopf 

durch die halb offene Thüre und rief ihnen noch: 

Berliere ja ten Brief nit! Bedenke, daß er zweimalhundert: 

taufend Franken werth ift. 

Darauf fazte tie Thenardker mit ihrer rauhen Stimme: 

‚Made Dir keine Sorge! Er ift fo gut aufgehoben, wie in 
meinem Majen. 

ned war feine Minute verflefen, jo hörte man das Klatſchen 

der Peitſche. An der Schnelliafeit, mit welder der Ton abnahm, 
Tonnte man entnehmen, daß fidh das Fuhrwert raſch entfernte, 

‚ Sut! brummte Thenartier, wenn fie den Galop beibehalten, 
wird die Bürgerin in drei Viertelftunden aurüd fein. 
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Er ſehtte feinen Stuhl an ten Kamin, kreuzte die Arme und 
hielt feine Ihmusigen Stiefel an das Kohlenbeden. 

Die Füße find mir kalt, ſagte er. 

Außer Thenardier waren nur mod fünf Banditen bei dem, Ges 
fangenen. Tiefe Männer, welde unter der ftwarzen Farbe, die ihs 
nen das Gefit betedte, Koblenarbeitern, Neyern oder Dämonen 

lichen, hatten einen düftern, entfchloffenen und verbiſſenen Ausdruck 
m Gefihte. Man fühlte bei ibrem _Anblide, daß fie ein Verbrechen 
ruhig, ohne Heftigkeit, und obne Erbarmen, mit einem gewillen 
Pflegma zu vollziehen im Stande waren. Sie lagen Tbieren gleich, 
in emer Ede und jchwiegen. Thanardier wärnte fi die Fnhe 
Andy der Gefanaene mar wieder ganz ftill,, wie früher. Auf den 
Lärm, der noch einine Augenblicke zuvor in der Kammer getobt hatte, 
war eine finitere Etilie nefolgt. Tas nur matt biennenre Talalicht, 
an welchem fi eine aroke Schnuppe gebildet hatte, erheflte die ges 
räumige Tachftube nur ſehr füralid. Die Gluht im Becken hatte 
nachgelaſſen und die monftruöfen Köpfe der finfteren Geſellen bil⸗ 
Beten unförmliche Schatten an Dede und Manerı. Dan vernahm 
fein anderes Geräuich als ten gleihmäßizen Athemzug des betruns 
Tenen, ſchlafenden Greije®. 

Marins lauſchte noch immer mit fleiender Anıftl_ Das Räth⸗ 

ki war ihm undurderingficer wie je. Wer war diele Kleine, die 

hsuardier Lerche genannt hatte ?_ War da8- feine Urſula? Der 
Gefangene ſchien durch das Wort „Lerche“ gar nicht überraſcht wor⸗ 
ben zu fein und hatte auf die narürlichfte Weile von der Welt da⸗ 
rauf neantwortet: „Ich weiß nicht, was Sie ſagen wollen. 

Dazeaen war ihm die Bedeutung der beiden Buchſtaben U. F. 
in dem gefundenen Schnupftuch Mar_gewerden. Seine Urfula_ bie 
nit Urſula. Nichts war ihm gewifler als das. Eine fcbewßliche 
Art von Bezanberung hielt ihn wie anaenagelt an der Etelle, wo 
er alles beobachten fonnte, was fi unter ihn zutrug. Er war faft 
Reiner Bewegung, fait keines Gedankens. faähig und wie vernichtet 
durch ten Anñblick fo abfcheulicher Scenen in feiner Nibe. Er mars 
tete ein unverhofftes Ereianık ab, wußte er do b felbit nicht welches 
und nicht, melche Ideen er faſſen, melden, Entih'uß er ergreifen 
ſollte. In alten fällen, dachte er, werde ich ja fehen, ob fie dieſe 
Lerche ift, da fie mit der rau fommen fol. An dicfen Falle war 
er entſchloſſen, wenn es fein mußte, Blut und Leben zu laſſen, um 
fie zu_ befreien, Nichts ſollte ihn dann abhalten, . 

So veraing wieder eine halbe Stunde. Thoͤnardier jchien in 
fnfteres Sinnen verloren. Der Gefangene rührte Hcb nidt. Un: 
erbefien glaubte Marius dann und wann ein ſchwaches, dumpfes 
Geraͤuſch an der Seite zu vernehmen, wo derfelbe lag. 


| — so — 
Bir brach Thsnardier das Schweigen, ben Gefangenen an- 
nd: : 


end: 
M en Sie, Herr Fabre! e8 ift eben fo gut, wenn id e8 Ihnen 
€ ane:. 

Diele Worte ſchienen eine Anfflärung berbeiführen zu wollen. 
Marin horchte aufmerfiom. Thönardier fuhr fort: 

Meine Braun wird wicderfommen, gedulden Eie fih nur. Id 
alaube, daR die Lerche wirklich Ihre Toter ift und finde es aan 
einfach, daß Sie fie behalten wollen. Meine Frau wird fie aber 
mit Ihrem Briefe finden. Ich habe ihr geſagt, fie ſollte ſich hübich 
ankleiden, damit das Fräulein Feinen Anfland zu nebmen braudt, 
ihr zu felgen. Sie werden Beide, mit meinen Kameraden hinten 
anf, in den Fiaker fteigen. An einer Etelle außerhalb ter Barriere 
ift aber nech ein anderes, mit zwei fchr guten Pferden beſpannies 
Fuhrwerk. Dahin wird man Ihr Fräulein bringen. Mein Kamerad 
wird fte bealeiten, meine Srau_aber fommt hierher, um uns zur fas 
gen, daß Alles jo geihehen iſt. Ihrem Fräulein wird nichts zu 

eide_aejcheben. oo , 

Eie wird nad) einem Orte gefahren, wo fie ganz in Ruhe ift, 
und Ihnen zurüdgeneben,, fohald die zweimalbunterttaujend Frans 
ten in meinen Händen find. Wenn Sie mid aber arretiren laffen, 
macht mein Kamerad die Lerche eiskalt. Das ift alles! 

Der, Gefangene fprad kein Wort. Nach einer Paufe fagte 
Thenavdir: * Ä 

Sobald meine Frau zuräd ift und mir nefant hat: die Lerche ift 
unterweas, laſſen mir Sie los. Es ftebt dann ganz in Ihrem Be 
lieben, die Nacht in Ihrem Haufe zuzubringen. Sie fchen, daß wir es 
nicht ſchümm mit Ibnen vorhatten. 

Schreckliche Gedanken turdjtrenzten den Kopf unlere® Marius, 
Dad? Diefes junge Mädchen, dad man entführte, folite nit wies 
-der zurückgegeben werden? Eines dieſer Ungeheuer wollte c8 an 
einen abgelegenen finftern. Ort ſchleppen? Mohin? Und wenn fie 
es wäre! ber er fonnte nicht mebr daran zweifeln. Marius fühlte 
| kin Blut gerinnen. Was follte er tbun? Eine Biftole losſchießen? 

Ne dieſe Elenden der Juſtiz überliefern? Dann, war aber ber 
heuftiche Kerl mit dem Beile doch außer dem Bereiche des Armes 
er Serechtigfeit und das junge Mädchen in feiner Gewalt. Marius 
dachte an die blutige Drohung, welche Thanardier ausgeſtoßen hatte: 
an he mid arretiren laflen, wirb mein Kamerad die Lerche 

alt madıen. 

est fühlte er fi) nicht nur durch das Teſtament ſeines Daterb, 
fondern auch durd die LTiebe zu dem in Lebensgefahr ſchwebenden 
Mädchen zurüdgebalten. . _ 


| 
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Die ſchreckliche Situation, welche ſchon länger als eine Stunde 
dauerte, nabm in jeden Augenblide eine andere Geftalt an, Marius 
atte die Kraft, nad und nach die ſchmerzlichſten Mönlichleiten am 
einem Geifte vorüberziehen zu laſſen. Es wollte fi) ihm nirgends 
ein Hoffnungsidhimmer geigen. Der Aufruhr in feinem Kopfe kon⸗ 
traftirte ſeltſam mit der Grabesitille in der Verbrecherhöhle. Plötz⸗ 
lit) wurde dieſea Schweigen durch das Deffuen der Treppenthäre 
unterbrocen, die ſich gleih darauf wieder ſchloß. 
Der Gefangene madıte eine Meine Bewegung. 
Da kommt die Bürgerin, fagte Thönardier. 
Kaum batte er die Worte ausgeiprocen jo ſtürzte die Chenare 
bier, roth, keuchend, athemlos, mit flanımenden Augen ins Zimmer 


ſchlug mit ihren tellergroßen Hände Hatfchend auf beide Schenkel und 
fchrie dazu: 


Falſche Adrefiel 

Hinter ihr ftand der Räuber, der fie auf ihren, Ausfluge beglet= 
tet hatte. Er wußte nichts befferes zu thun, als fidh wieder des im 
den Winkel geftcliten Beiles zu bemächtigen. 

Sie Ihöpfte wieder Athem und fuhr dann fort: 

Thenardier! diefer Alte bat Did zum Beſten gehabt! Du bift 
zu gut, fiehft Du! Ich hatte 28 ganz anrer® angefangen, und wenn er 
nicht nachgegeben hätte, würde ich ihn lebendig geröftet haben. 
Dann hätte er wohl ſprechen müflen und fanen, wo dag Märcen 
und der Mammon iſt. So hätte ih das Ding angepackt. Man hat 
wohl Nedt zu fanen, daß die Männer dümmer ſind als die Weis 
ber! In Nummer fiebenzehn wohnt fein Menſch. Es iſt ein gro⸗ 
Be8 Einfahrtsthor. Da ift fein Herr Fabre in der Aue Et. Do⸗ 
minique, da ſind mir geweſen im ‘geftredten Galop! Der Kutſcher 
bat fein Trinfgeld! Alles umſonſt! Ich habe mit dem Portier und 


mit feiner Frau aeiprochen. Sie ift eine ganz ker hack Tran 
und mußte von nichts. 


Marius athmete wieder auf. Seine Urfula, die Lerche, die 

Namenlofe, ift aerettct. 

. Wührend feine Frau fo tobte, ſaß Thsnardier am Tiſche, ſprach 
eine Zeitlang fein Kart, ſchaukelte fein rechtes Bein über dem Tinten 
und befah fid das Kohlenbecken mit einer wilden, träumeriihen Miene. 

Endlich fagte er mit Iangfamem Tone, worin ſich tiefe verhal⸗ 
tene Wuth ausſprach: . ae 
Was halt Du denn mit Deiner falfchen Adreſſe eigentlich am 
erreichen gehofft? | | 
eit gewinnen! rief der Gefangene mit donnernder Stimme. 
In demielben Augenblicke fchüttelte er feine Banden. Sie was 
ven durchſchuitten und der Gefangene nur noch mit. einem Fuße am 


ette befeftigt. Bevor die ſieben Männer noch Zeit hatten ſich zu 
ammeln und auf ihn loszuſtürzen, hatte er ſich nach dem Kamirn 
bingebengt, den Arm rad dem Bechken hingeſtreckt und fi dann 
Wwieter aufaerihtet. Ttönardier, feine Trau und die Banditen war 
ren erihroden zurückgewichen und fahen mit Erftaunen, mie er den 
Tühend rothen, unheimlich funfelrden Meißel in beinahe freier und 
uchtbarer Stellung über feinem Haupte Tdıwang. I. 

Epäter bat man bei der polizeilichen Inſpektion der Dertlichfeis 
ten, wozu das Attentat in der Varacke Goibeau Beranlaflung gab, 
einen auf ganz befondere Weile bearbeiteten diden Sous gefunten. 
Dieſer Eoue war ein rechtes Meijterftüd , im bdüfteren Bagno zu 
einem, finftern Zwecke angefertigt, eines jener Snftrumente, deren 
fa die Eträflinge beim Entweichen bedienen. Diele cbenfo ſcheuß—⸗ 
ihen als feinen Produfte eines wunderbaren Kunſifleißes ver! alten 
ſich an der Soldidmiedefunft wie bildreiches Rothwälſch zur Boclie 
Pa gibt Benvenuto Cellinis im Bagno, wie e8 Billons in der 

etorik gibt. 

Der unglüdlide, nah Freihcit ſchmachtende Gefangene vermag 
mitunter ohne andere, Pülfemttel als ein altes Meſſer oder einen 
geihliffenen Nagel einen "Sons in zwei Theile zu zerlegen , Diele 
auszuhöhlen, ohne Tas Gepräne au verlegen and auf den innern Flä⸗ 
hen, einen Schraubengang einzuſchneiden, fo daß man die beiten 
Theile nad) Belieben aufs und abſchrauben kann. Die Höblung 
dient dazu, cine Uhrfeder zu verbergen, mit welder man. wenn fie 
fadverftändia achandtabt wird, Tide ciierne Stangen zerfäsen kann. 

an glaubt, der unglückliche Galeerenſklave _befige nur einen Sous. 
Keineßwegs! Er verſchafft ſich damit die Freiheit. So ein dicker 
Sous wurde bei der ſräteren Durdfudung ter Dacfkammer in 
zwei aetrennten Hälften unter einer ter Lagerſtätten beim Fenſter 
giunden Man fand and noch cine Flcine blaue Stahlſäge, die 

aum, in dem diden Sons hatte. Wahricheinlich hatte der Gefan⸗ 
nene dieſen Sous in der Hand, als ihn die Näuber plünderten. 
Epäter, als fie ibm den rechten Arm losbanden, mochte er das 
Stud aufneſchraubt und fi der Säge bedient haben, um feine Ban: 
den zu durchſchneiden. Auf diefe Weiſe erklären fi auch die Be 
wegunaen, welde Marins zu bemerfen genlaunt hatte, To wie dag 
leife Geraͤnſch an ter Stelle, wo der Gefangene fib aufhielt. 

Bermuthlich hatte er die Felleln an feinem linken Fuß nicht Id: 
fen können, obne Auffeben zn erregen. Als die Banpiten fi von ihrer 
erften Ücherraihung erbolt hatten, fagte Biarengille zu Tchenardier: 

Sei unbefergt:; er hänat noch mit einem Beine und wird nidt 
laufen, 9 Nche Dir dafür. Die Pfote habe ih ihm feitgemadt. 

Ihr Unglüdfeligen! jagte der Gefangene mit lauter Stimme. 
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Es Lohnt nicht der Mühe, mein Leben zu vertheidigen. Wenn Ihe 


.) 
aber. glaubt, dag Ihr mib zum Sprechen brädtet, oder baß ich 
Ichreibe, was ich nicht fchreiben wiN, febt ... . 

.,. Dabei ftreiffe er den Nod an feinem linken Arm zurtid, ſtreckte 
diefen aus und drüdte den glühenten Meißel in feiner Rechten auf 
das nadte Fleiſch. ur | 

. Er zildte ımd fprühte. Ein Gerud von verbranntem Fleiſche, 
wie er Marterlammern ergen ift, 300 durch die Gtube. ariug 
bebte vor Entiegen erariffen, zuruck. Sogar die Räuber ſchauder⸗ 
ten, ober das Geſicht des feltiamen Greiſes verzog fidh faum. Wäh⸗ 
rend das rohe Eiſen fi in die rauchende Wunde fenkte, I ex leis 
denfrei und falt erhaben Thénardier an. Es lag kein Haß in dies 
fem ſchönen Blid. Ein heiterer, majeftätiiher Ausdrud verfündete 
den Sieg de8 Geiftes über das Fleiſch 

Große, überfinnlihe Naturen zeigen fih dann in ihrer wahren 
Größe; wenn Fleiſch und Sinmlichkeit, phyfiſchem Schmerz zur 
Beute, fih in ihrer nanzen Schwäche zeinen würden; dann machen 
IK tie höheren Eeelenfräfte geltend, aleichwie eine empörte Solda⸗ 

esta ten Kapıtän zwingt, hervorzutreten, | , , 

. Ihr Elenden, fagte er, fürdtet Euch nicht mehr vor mir, als ich 
mid vor Euch fürdtel 
Damit riß er den Meißel aus der Munde und fchleuderte ihn 
durch das offene Fenſter. Tas ſcheußliche, alübende Inftrument wirs 
belte und ſauſte durch die finſtere Nacht und erloſch, fernab, im Schnee. 

Nun macht mit mir, was ihr wollt! tagte der Gefangene. 

Pack ihn! ſchrie Thenartier. Diefer Aufforderung wurde for 
gleich Folge neneben. Zwei Bantiten faßten Heren Leblanc bei ven 
Schultern, während der Masfirte mit, Tem VBaucrednerorgan«fid 
ihm aenenfiber aufftellte, bereit ibm, kei der geringſten Beweyung, 
den Kopf mit dem Hanpticlüfiel zu zerihmettern. 

Zu aleicher Zeit vernahm Mmins en, mut leiler Etimme von 
zwei Perſonen geführtes Geſpräch, die_er aber nicht jehen konnte, 
weil fie unter ihm, dicht an der Mauer ftanden. 

Jeht bleibe nur noch Emes übrig: | 

Ihm die Gurgel abzuſchneiden. 

So berietben fi} der Mann und Die F 

o bericthen fi der Wann und Die Frau. 

Thena,dier ging mit langfamen Schritten auf den Tiſch zu, ffe 
nete die Lade und nahm das Meſſer heraus. Bu , 

Marins drüdte den Griff des Piftols feſter. Veiſpielloſer Zwie⸗ 
ſpalt in feinem Innern! Ceit einer Stunde befämpft m ſich zwei 

nfihten in feinem Geiſte, mit abmedlelntem Glücke. Die eine 
Stimme gebot ihm, das Teitament feines Vaters zu vollziehen, die 
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andere aber rief ihm zu. den Gefangenen iu helfen. Dieſer Kampf, 
r ununte: brochen andauerte, hatte ihm ſchon faſt das Leben geko— 
et. Vergebens batte er bisher gehofft ein Mittel zu finder, beide 
Bflihten mit einander zu verſöhnen. Er’ beariff nicht einmal, worin 
dieles Mittel beftehen ſollte. Inzwiſchen war tie Gefahr cine drohende. 

Thenartier ftand ſchon überlenend, mit dem Meſſer inter Hand, 
in kurzer Entfernung vor dem Gefangenen. 

Marius ſah verftörten Blide® umher. Er ſuchte mafdyinenmä- 
Big, verzweiflungsvoll eine legte Ausflucht. | 

Mit einem Male fuhr er zuſammen. 

Zu feinen Füßen beleuchtete ein voller Mondftrahl etwas Wei— 
hßes auf dem Tiſch, das ihm rin Blatt Papier zu fein ſchien. Als 
er aufmerffamer binfab, konnte er fogar vie in nroßen, diden Bud: 
Raben von der Aclteften der Thonardier'ſchen Töchter geichriebene 

eife leſen. Sie lantete fo: Die Lampen (Hafer) find da. 

Da fuhr ihm ein Gedanke Icndtend durch den Kopf. Mit 
ibm war das geludte Mittel gefunden, die Loſung des ihn martern 
den, fchenklichen Problems: den Mörder Ihonen und das Opfer rets 
ten. Er fniete ſich auf die Kommode, ftredte den Arm aus, ariff 
nach dem Blatt Papier, löſte geränſchlos ein Etüd Kalt von der 
Wand ab, widelte e8 in das Papier und warf das Ganze durch bie 
Definung, mitten in die Kammer. Es war die hödfte Zeit. The 
nartier hatte feine legten Efrupel over Befürchtungen überwunden 
and trat dem Gefangenen näher. 

Da ift etwas gefallen! ſchrie die Thenarbdier. 

Was denn? frug ter Mann, 

Die Frau ſprang bin, raffte das mit dem Kalk beſchwerte Pa: 
Bier auf und gab es ihrem Mann. 

Wo ift denn das hergefommen? Tante der Mann. 

.Pardieu! veriehte die Frau, wo fol e8 denn herkommen, wenn 
wicht durchs Fenſter. | 
Ich habe es vorbeifliegen ſehen, Tagte- Bigrenaille, 
honardier machte raſch das Papier auf und näherte es dem Fichte, 

Das bat unfere Eponine geſchrieben, Teufel! 

Er machte feiner Frau ein Zeihen. Ste näherte fich Schnell, 
Er zeigte mit dem Finger auf die verhängnigvolle Zeile und faate 
mit dumpfer Stimme: Schnell die Reiter, laſſen wir den Sped in 
der Mausfalle und putzen wir die Platte! 

Ohne dem Manne den Hals abzufchneiden? frug die Fran, 

= er haben keine Beit dazu _ 

Wo binand ? fagte Binrcnaille, 

‚Durchs Fenſter, antivortete Thenardier. Da Vonine den 
Stein durchs Fenſter gemorfen hat, fo ift ta8 Haus von der Seite frei. 

Der maskirte Bauchredner legte feinen großen Edjlüfiel auf den 
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Boden; ftredte beide Arme in die Luft nnd machte die Hände raſch, 

dreimal hintereinauder, auf und zu. Dieſes Signal erinnert an 

ein ähnliches auf Seeſchiffen übliches. Die Räuber ließen den Ges 

fangenen 108, warfen in einem Nu die Stridleiter zum Feniter hin⸗ 

aus — beieitigten fie, mittelft der beiden eifernen Haken, folide am 
nfterbrett. 

‚, Bere Leblanc gab auf das, was fi in feiner Umgebung zutrug, 
nicht Act. Er ſchien zu träumen oder zu beten. ' 
daum war die Stridleiter befeftigt, fo rief Thenarbier: 

Komm, Bürgerin! 

Mit diefen Worten [prang er auf das Fenſter zu. 

Schon wollte er mit einem Beine hinliber, al8 ihm Bigrenaille 
rauh beim Kragen padte: 

Nicht fo, alter Spaßvogel! hört Du wohl! erft nah uns! 

Nah uns! hemiten die andern Banpditen. 

Ihr feid ja Kinder, fante Thsnardier, damit verlieren wir nur 
unfere Zeit. Die Spürhunde jind uns ja auf den Tyerfen. 
j ee denn! fagte einer der Näuber, fo wollen wir um den Vor⸗ 
ritt ziehen. | 

Seid ihr_verrüdt, ſchrie Thenardier, da fehe mir einer dieſen 
Haufen von Tolllöpfen an. Die Zeit verlieren 3 wie? loofen. mit 
dem naflen Finger, mit Strohhälmchen, die Namen aufichreiben umd 
in eine Müpe werfen! | 

Soll ih Ihnen meinen Hut leihen! rief plöglic Jemand auf 


der Thürſchwelle. Alle drehten fih um. Es war Javert. 
Er hatte feinen Hut in der Hand und hielt ihn lächelnd him. 
xxL 
- Dan jollte immer die VNpfer zuerft feithalten. 


Javert hatte bei Anbruch der Nacht feine Leute aufgeftellt und 
ſich feibft hinter ven Bäumen der Rue te la Barridre des Gobelins 
verfteft, melde dem Gorbeaushauſe gegenüber auf der andern Eeite 
des Boulevards liegt. Es war ihm glei bei der Eröffnung des 
Belbzugs gelungen, cine der beiden jungen Mädchen in feine „offene 

aldye” zu fteden. Sie_waren, wie man fid) erinnert, Beide beaufs 
tragt, die Zugänge zur Höhle au überwachen. Die Andere, Eponine, 
war ibm entgangen, weit fie nicht anf ihrem Boften war. Sie mar 
verihwunden. Javert hatte nur Aſelma in Sicherheit bringen‘ Tön- 
nen. Als dies geſchehen war, lauſchte er auf das verabredete Zei⸗ 
hen. Auch fie Hin⸗ und Herfahrt des Figkers war ihm nicht ent⸗ 
gangen und hatte ihn lebhaft beſchäftiat. Endlich wurde er etwas 
unaeduftgg. Ex war fiber, „ein Reſt vor ſich an haben“, ſicher, „einen 

ang zu thun“, da er mehrere Banriten erfannt hatte, als fie das 


aus betraten. Cr entihloß fidh daher, vorzudringen, obne den 
eſprochenen Piftoleniang abzuwarten. Da Marius ihm feinen 
geusihtäfiel geaeben hatte, To ftann ibm Fein Hinternig im Wege 

r fam gerare im enticheitenten Augenblide an. 

Die beftürsten Banditen ariffen foort nad ibren Waffen, bie 
je im Begriffe au flieben, in alle Winfel gefchleudert Hatten, und 
n weniger als einer Sekunde maren diefe fieben furdtbar anzu⸗ 
hauenden Männer tm Berihidigungszultande Der Eıne hatte fein 

il, der Andere feinen Schrüffel, eın Dritter_feinen Xortichläger 
ergriffen und bie Uebrigen waren mit eiſernen Etangen, Zangen und 
Kammern, Thenarrier aber mit feinem De fier bewaffnet. Ecine 
Frau hielt einen ungeheuren Etein in den Sänten, ter in einer Ecke 
eim Fenſter lag und den Töchtern als Schentel diente. _ 

Javert ſeßte feinem Hut wieder anf und ging mit gekreuzten 
Armen, ven Stod unter den Arme, ten Degen in der Scheide, 
zwea Schritte vor. . 

Fait! fagte er: Ihr ſollt nicht durch's Fenſter, ſodern durch 
die Thure. Das iſt weit ſicherer. Ihr feid ſieden, wir find fünf⸗ 
zchn. Wir wollen und nicht prügeln, wie Leute ans der Auvergne. 
Seien wir hübſch artig 

Biarenaille erariff ein Piſtoſ, das er unter feiner Bloufe verborgen 
hatte, ſteckte e8 Thanardier in Tie Sand und fante ihm dazu ine Chr: 

Tas ift Javert. Ach habe nicht den Muth, anf diefen Menden 
zu fhieken, Tu? wagſt Du’a ? 

SE verlegte Thaͤnardier. 

nt! Tann ſchieße. . 

The rartier ergriff das Piſtol und lente auf Javert an. 

Dieler ftand ur drei Schritte von ihm entfernt, fah ihm feft 
an und faate Faltklütia: 
Eiche lieber nicht. Das Piſtol veriant? 

Thenartier drüdte ab. Der Schuß verfagte, 

Ach habe es Dir ja roranearfart! verlegte Javert. 

Binrenaille warf ihm feinen Tortichläger nıitden Worten zu Füßen: 

Du bift der Teufel aller Tenfel! Ich eracte mid. 

Und Ihr? frug Jgvert die andern Bantiten.. 

Wir au! riefen fie. . 

Tas in hübiſch! ja te Janeyt ruhig; ich ſagte es ja, wenn man 
artia ift, it ea immer am Beiten. u 

Ach verlanae nur Eins, kemeikte Bigrenaille, daß man wir im 

Lech den Tarak nicht rorentbält. 

Bewilligt! ſaate Jarert. 
Tann drehte er ſich um und rief feinen draußen warlienden 

Leuten zu: - 


* 








. - 1 — 
gemst herein! 


in Haufen von Polizeidienern und Agenten, wovon bie es 
‚gen mit Ar Degen, vr Andern mit Todtihlägern und —X 
bemaffnet,mwaren, ftürzte beim Rufe Yavert’8 in die Kammer, u 
Enebelte tie Banditen. Die Stube war fo voller Menihen, dak 
man fie bei der ſchwachen Beleuchtung kaum unterfgeiden Fonnte, 
Dantichellen für Aue! rief Jabert. J 
ommt nur näher, ließ ſich da eine Stimme Hören, die Feine 
Maunsftiimme war, von ver, aber bod Fein Menſch Hätte fagen 
Yan taß fie einer ‚Beiber time ‚glich. de zurüch 
war tie rau, die ſich in eine Fenſterede zurüdgezogen ‚hatte 
und Yateh Sekcntl miete. dennerece paddarıngen v 
Die Polizei · Beamten ‘und Agenten wichen ſogar beſtürit base 


zurück 
Sie hatte ihren Shawl übergeworfen und ihren Hut auf. 13 
Mann, der ſich inter Ihe verftedt hatte, war — ala & 
dedte ihn mit. ibrem_Xcibe, und hob ben Pflafterftein mit beiden 
anden über ihrem Kepfe in bieHühe, einer Kiefin glei, bie Aus 
Begriffe ift, einen dasbiock zu ſchleudern. 

Nehmt Cuch in Adıt! rief fie. J 

Ein großer leerer Raum entftand in ber Mitte der Sammer. 
Jeder mann hatte fid) nad) tem Korridor zurüdgesogen. 7 

Thdboenardier warf den gefnckelten. Bandıten einen verädtlien . 
Bid am murnielte in einem rauhen Kehlione: 
ie Zeigen! 

Jovert lädıelte und trat einige Schritte vor, in die Mitte des 
verlafjenen Feldes, über weldes die wilden Blide des wuthenden 
Bares, ſaweiften. . J 

Keinen Schilt näher, ſchrie fie, oder ich erichmettere Dih! 

Welch ein Grenadier ! fagte Javert. Diutter! Du bift ja fo 
bärtig mie ein Mann, aber ich habe Nägel wie eine Frau. 

Und er trat immer näber, J 

Die Frau flellte Die Beine auseinander wie ein Atleth, deugie 

‚a titdwärt und warf den Etein nadı dem Kopfe Javerts, ie 
tar in diefer Etelung mit ihren zerzauften Haaren furdtbar anzu⸗ 
fchen. Zavert büdte jib. Der Stein flog ihm über ten Kopf an 
die Mauer im Hintergrunde, von welder er ein unachrures ne 

alt beruinterriß, und pralte daran ab, intem er vüdwäris du 
&inen großen Theil der an jener Seite glüdlihermeife freien Kammer 
büpfte und nahe bei ten, Aaben "Javert® unfhädlie mieterfiel. 
et var faft_in Ki — En bei den ar 
iner breiten Hänl aewichtig auf die Schulter aut, 
bie andere auf ven Kopf des Wenn. 
u 7 
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andfchellen! rief er... 
tefer Befehl wurte in einigen Secunden vollzogen. - 
Die Fran, niebergeichmettert, ließ Nic rubig die Hänte feffeln, 
und fah ihren Mann kläglich an, als ihm das gleiche Schickſal wider 
fahr. Dann ſank fie auf den Boden und fchrie weinend: 
! meine, Töchter! | 

Sie find in Nummer Sicher, erwiderte Zavert. 

‚Unterdeffen hatten die Agenten den fchlafenden Betrunkenen hin 
ter der Thüre ebenfalls wach gerüttelt. 

zit Alles gemacht, Jondreite ? fragte er ftotternd. 

Aa ! ſaate Javert. | 

Daneben ftanden die ſechs gefnebelten Räuber, die unter ihren 
Masdken — nur drei hatten geſchwärzte Geſichter — hölliſchen Ge⸗ 
fpenitern alichen. | 

hr könnt _ Eure Masten behalten, fagte Favert, OL, 
nn muſterte er fie alle, etwa wie Friedrich der Zweite feine 
—5 — auf der Potsdamer Parade, und ſagte zu den drei 
enfegern: . 

Guten Tag, Bigrenaille! Guten Tag, Brujon! Guten Tag, 
Deur Milliardg! 

Dann wandte er fi zu den brei Maskirten. 

Zu dem -mit den Beile fagte er: 

Guten Tag, Oueulener! 

u dem Manne mit dem Sinüttel: 
nten Tag, Babet ! 

Und zu dem Bauchredner: 

Meinen beiten Gruß, Claqueſous! 

ALS dies geicheben war, bemerkte er den Gefangenen, Der nod 
fein Wort gelprocden hatte, "seitdem die Polizeiagenten erſchienen 
waren, und mit geſenktem Kozle daſtand. 

Bindet den Herrn los! ſagte Javert; Niemand verlaſſe das 
Zimmer. So ſprechend ſetzte er ſich mit ſouverainem Anſtande an 
den Tiſch, auf welchem Leuchter und Schreibzeug ſtanden, zog einen 
geſtempelten Bogen Papier aus feiner Taſche und ſchickte fih an, 
fein Proiokoll aufzunehmen. 

Als er die erſten Zeilen geſchrieben hatte, die nur aus einer ſte⸗ 
reotyyen Eingangsformel beſtehen, ſchlng er die Augen auf: 

19 bitte den Herrn, den dieſe Leute angebunden hatten, wäher 
au treten. 

Die Agenten ſahen fih nad allen Seiten um. 

un, frug Javert, wo iſt er denn? 

Der Gefangene der Räuber, Herr Leblanc, Herr Urban Yabre 

Ser Vater der Urfula oder der Lerche, war derſchwunden. 











Die Thüre war bewadit worden, aber das Kenfter nicht. Als 
er fich frei gefüblt und Javert mıt feinem Protofolle befchäftigt ge» 
fehen, hatte er den Wirrwar, den Tumult, die Tiunfelbeit und den _ 
Augenblick benugt, in welden: die Aufmerfiamteit auf Anderes ge⸗ 
richiet war, und war durchs Fenſſer entiprungen, 

Ein Agent lief an daflelbe und fab hinaus. Draußen war Nies 
mand zu Sehen. Die Etridleiter zitterte nod. | 
d Er murmelte Javert zwilchen den Zähnen, da3 war newiß 

er Beite 


XXII. 
Der Kleine, welcher im dritten Bande ſchrie. 


Am Tage nad) diefen Ereigniflen, welde ſich in dem Haufe auf 
dem Boulevard de l'Hopital zugetranen hatten, bemerfte man eine 
Knaben, der von der Seite der Aujterligbrüde berzufommen fdien, 
und turd die Eeitenallee rechts tie Richtuna der Yarriere de Fon⸗ 
ta'nebleau verfolate. Es war ſchon ganz dunfel, Der Knate war 
bleidy, mager, in Lumpen acHleidet, trug ein Beinkleid von Gegels 
tuch, obwohl man erft im Feb uar war, und fanı aus voller Bruft. 
An ver Ede der Nue du Betit = Bingnier ftieß das Kind auf eine 
alte Frau, die in einem Haufen von Unrath, beim Scheine einer 
Zaterne, herumwühlte. Der Knabe wid; zurüd und ſchrie: 

„Sieb da! habe idy da8 dody für einen ungebeuren Hund ges 
halten!“ . 

Beim zweiten Male ſyrach er dag Mort „ungehenren” mit eis 
ner fo fomiihen und fpöttiihen Betonung aus, daß die Alte fi 
wuthend aufrichtete, 

Galgenvogel von einem ungen! brummte fie; wenn id mid 
nıht gebückt hätte, wüßte ich wohl, wo id meine Schuhſohle an 
Dir abgerichen hätte. 

er Kleine war ihon außer Schukweitee 
, Ki! Kiß! ſchrie er zurüd. Am Enve habe ich mid doch nicht 
geirrt ! - 

Die Alte konnte vor Wuth fein Wort hervorbringen, und rich⸗ 
tete ſich kerzengerade ın die Höhe, Der röthlide Schein der Laterne 
fiel ouf ihr bleiches, runzeliges, cingefallener. eines Gefiht Um 
die Mundwinkel lagen Falten, die Sänfefüßen alihen. Außer dem 
Korte konnte man nichts von ihrer Perſon bemerken. Sie glich dem 
plöglic in der Nacht auftauchenden, von einem Streiflichte beleuch⸗ 
teten Bilde der Hinfällinkeit. 

._ . Ter Knabe ſah die Alte an und fagte: Madam befigt nicht 
iene Art Schönheit, die mir zufagt. 
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Darauf ſetzte er ſeinen Weg fort und ſang: 
Le roi Coupdesabot 
. S’en allsit a la chasse, 
, A la chasse aux corbeaux ,. . 

Plötzlich Hielt er ein. Er war vor Nummer 50-52 angekom⸗ 
men und fand die Thüre verſchloſſen. Er teommelte wacker mıt den 
Süßen oder vielmehr tiden Mannsſchuhen, die er trug, auf diefeibe 

Untervefien. tief diefelbe Alte, mwelder er an der Ede der Rue 
du Petit⸗Banquier benegnet war, rufend, fhinpfend und mit den 
Händen aeftifulirend, hinter ihm ber. Ba 

Was iſt daB? was Toll das heißen? Himmlifher Vater! man 
rennt bie Thüre ein, ſtürmt dag Haus? 

Die Fußtritte hörten deshalb aber nicht auf. 

Epringt man jeßt fo mit den Häufern um? keuchte fe 
athemlos. u 

Ploßzlich hielt fie ein. Sie hatte ten Jungen wiedererfannt. 

Was! dns ift diefer Satan ? 

Sich da! die Alte! ſaate der Bube. Guten Tag, Burgon- 
muche! Ich will meine Vorfahren befuchen. 9 

.Die Alte antwortete darauf mit einer Geberde, die fie noch 
widerwärtiger und häßlicher machte, weil fie der Bosheit nur als 
Maske diente. Unglücklicherweiſe konnte man in dev Dunkelheit ihr 
wunderbares Mienenipiel nicht feben. 

Es ift Niemand da! fuhr fie den Jungen an. 

Bah! verfeßte diefer, wo ift denn mein DBater ? 

In la Force, 

Ei! und meine Mutter? 

In. Saint⸗Lazara. 

Und meine Schweſtern? 

Aux Madelonettes, 

Der Knabe Eragte fiy hinter den Ohren, fah Madam Burgon 
an und sagte: 


): En 
Dann drehte er ſich auf den Ablügen herum und entfernte fic. 
Die Alte war vor der Thür ftehen getlieben und hörte, wie er mit 
feiner Hellen und jugendlichen Stimme, unter den ſchwarzen, in 
Winterwinde fchauernden Ulmen folgendes Liedchen fang: _ 
Le roi Coupdesabot 
S’en allait ä la chasse, 
A Ja chasse aux corbtaux, 
Mont& sur des 6chasses, 
Quandon passait dessons, 
On lui dayait deux sous, 
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Erftes Bud). 
Einige Blätter Geididte. 
1 
Ein guter Hieb. _ 


Die Jahre 1881 1882, welche fi} unmittelbar an die Juli⸗Re⸗ 
volutionen anichliegen, bilden einen der eigenthüimlichiten und über: 
rafhendften Zeitabidhnitte in der Geſchichte. Diefe beiden Jahre 

leihen, mitten zroifchen ihren Vor- und Nachläufern, zwei Gebirgen. 

ie revolutionäre Größe offenbart ſich in ihnen. Man unterfehel: 
det aber guch Abgründe darin. Die fozialen Maſſen als die Stügen 
der Civiliſation, die folide Gruppe der übergeordneten und in einan- 
der verjhlungenen Intereffen, die verfchiedenen jahrhundertalten Pros 
fie der antiken franzöſiſchen Sozialphyſiognomie eriheinen und ver⸗ 
hwinden von einem Momente zum andern im ftürmifhen Nebel 
der Shfteme, Seibenjähaften und Theorien. Diele Auftauhen und 
Verſchwinden wınde Widerftand und Bewegung genannt. Danıı 
nn ſah man die Wahrheit, dieſes Licht der Menſchenſeele, 
urchlenchten. 

Jene merkwürdige Epoche iſt ziemlich abgeſchloſſen und liegt ſchon 
Y weit binter ung, um’ lie jebt in ihren SHauptzäinen verites 


en zu Lönnen. 
I wollen es verſuchen eine Skizze davon zu zeichnen. 
ie Neftauration war eime jener ſchwer zu erklärenden Weber: 
angsepodyen, in weldyer na allerlei Elemente geltend madten: Ab: 
— unzufriedenes Gemurmel, Schlaf- und Spektakelſucht. 
ie war nichts anders, als das Nachtlager der großen Nation, nad) 
beſchwerlichem Tagesmarſch. Soldre Epochen baben ihr eigenthüm⸗ 
liches und täuſchen die Politiker, welde ſie ausbeuten wollen. Im 
Anfang verlangt die Nation nur Ruhe. Sie dürftet nur nad Frie⸗ 
ben aut nur ben cinen Ehrgeiz, unbedeutend zu fein, das heißt fie 
will uhe. Sie hat Gott ſei Dank, bis zum Weberdruffe , große 
Ereignifje , großartige Spiele des Anfalls, riefige Abenteuer un 
oroße Männer gefehen. Sie wäre ftatt des Cäſars mit einem Pru⸗ 
4° 
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ſias, ſtatt des Napoleon mit dem Könige von _Ppetot zufrieden. 
„Was das Für ein guter, Heiner König war!" Man ift den gan« 
en Tag über marigirt und endlin am Abende eined_Tangen müh—⸗ 
(digen Tages. Auf der erften Station it man mit Mirabeau, auf 
er zweiten mit Mobespierre, auf der dritten mit. Bonaparte gefah- 
ren und, nad alle dem , fühlt man ſich wie gerädert. Eiu jeder 
fehnt ſich nad) dem Bette und verlanat danach. 
Die müde gewordene Anfopferungsfähigkeit, der alt gewordene 
Heroismus, der nelätfigte (Ehrgeiz und die Heute welche dr Slüd 
emacht haben: Alles ſucht, fordert, erfieh , erbittet, was denn? 
uhe! Sie wird re ie ergreifen Beſitz dom, Frieden, von der 
Muhe, von der Muße und find zufrieden. Gleichzeitia tauben aber 
auch gewiſſe Thatſachen auf, geben fich zu erkennen und klopfen an. 
Sie find aus den Nevolutionen und Kriegen hervorgegangen, eri: 
ftiren, leben, haben ein Recht, fich in der Gefellichajt gettend zu ma: 
chen und maden ſich geltend. Die Thatſachen find fait immer 
Nzpigacer und Fouriere, welche ein Unterkommen für die Prin⸗ 
cipien ſuchen. 
⸗ Was ſieht num der politiſche Philoſoph? Folgendes; Während 
die müden Lente nach Ruhe ſchreien, verlangen die Tharfadhen Ga: 
zantien Das ift für Thatſachen daſſelbe, was Ruhe für den Dem | 


en ift. | 

Enaland verlangte daB von den Stuaris, als tie Zeit tes Pro- 

tektor8 um war. Frankreich forderte es von den Bonrbonen nad 
dem Sturse des Kaiſerreichs. 

Solche Garantieen werben duch die Zeit gehoten. Man muß 
fie alio bewilligen. Die Fürſten oktroyiren fie, aber in Wirklichkeit 
werden fie inch die Logik der Thatſachen aufgedrungen. Das ifl 
eine tiefe, Nuten brinsente Wahrbeit, von welcher die Stuarts 
1662 feine Ahnung batten und deren Eriftenz die Bourbonen 1814 
nicht einmal erkannten. Die nadı dem Sturze Napoleons nady Frank⸗ 
reich zurückkehrende präbeftinirte Familie beging die verhängnißvelle 
Thorheit, zu glauben, daß fie eine Woblthat ertheile und zurüd: 
rehmen Tönne, was |ie negeben babe, daR da8 Haud Bourbon cin 

öttliched Recht, Frankreich aber nichts befiße, daR das in der Charte 
Kari des Actzehnten abaetretene politiſche Recht nichts als ein 

usfink des aöttlihen Nedtes fei, ven das Haus Bourbon gnädig 
dem Volle bis zu dem Tage eraflen habe, an weldem c3 dem 
Könine gefallen würde, ſich dieſes Rechtes wieder zu bemächtigen. 
Judeſſen hätte das Hand Bourbon doch an dem Midermillen, mit 
ch en es die Gabe ertbeilte, fühlen müſſen, daß fie nicht von 

m kam, 
Es zeigte ſich verkifien im 19, Jahrhundert und machte bei je | 








Dem Zrcudenausbruche ber Nation eim verbriegliäes Geſicht. Es 
wmoulte, um ung eineß trir ialen aber volßethümlicen und Mahren 
Ausdruds zu bedienen. Das Volt bemerkte e8. ‚Die Bourhonen 
hielten ſich für ftarf, meil das Kaiferseich, einem Bühn-naeftelle 
gleich, verjchwunden war. Es war ihnen cntaangen, daß fie auf dies 
felte Weite gefommen waren. Cie fahen nicht, daß fie in derfelben 
Hand_mwaren, die Napoleon befeitigt batte. u 
Sie aloubten ftark zu ſein, weil fle in ter Vergangenheit wur⸗ 
elten, aber fie täuihten ſich. Cie hingen wohl mit der Bergannen- 
beit zufanımen, aber Frankreich war die nanze Bergangenbeit. Die 
Wurzeln der franzefiihen Geichihaft wurten nit durch die Yours 
konen, fondern dur die Nation repräfentirt. Jene dunkeln und les 
bensträftiaen Wurzeln Tonflituirten nidt das Recht einer Familie, 
fontern die Gchgicte eines Volles. Sie fanden ſich überall, aus⸗ 
genommen unter dem Throne. 

Tas Haus Yonben war für Frankreich ein alänzender, und 
biutiner Geſgichtstnoten, keinesweas aber ein Hauptfattor in feinem 
Sefdide und die nothivendige Vafiß feiner Bolttif. Man fonnte 
guch ohne tie Beurbonen fertia werden und hatte ihrer wirklich 22 
Jahre nicht beturft. Tie Stetigkeit im tynafiihen Iufammenhange 
mar unterbroden worden, ohne daß fie es bemerft Hatten, Und wie 
wäre das oud, bei ibnen möglid) neiwefen? Glaubten fie doch baß 
Zudwin der Eiebenzchnte am 9. Thermider und Ludwig ter Adt- 

chnte am Tage von Marengo herride. Niemals, feitven es Ger 
—z giet, waren Fürften jo mie fie verbientet. Sie verkannten 
tollitäntin die Thatlahen und den darin enthaltenen und turch 
auegebreiteten Anıheil göttliber Autorität Nicmals hatte die Ans 
maßıma bienicden, die man das Recht ver Könige nennt, das gött« 
lie Redt von oben bis zu tielem 4 rade verlängnet, 2 

Es mar ein Hauptirrihum, der diefe Yamilie antrieb, die Hand 
nad} ten 1814-cetroyinten Garantieen, nad den Gonceifionen auss 
zuftreden, wie fie c8 nannte, Das traurige Ding, dem fie ten Nas 
men „Conceifionen“ gab, batten wir ım® erobert. Was fie unfere 
Liebergriffe nannte, waren unſere Nechte. 

AB tie Reftauration glaubte, daR die Stunde gefommen fei, ale 

je vermeinte, Bonararte beſiegt und jolte Wurzeln im Lande [7 
lagen zu haten, als fie Hab für jtark und Elug hielt, faßte Ne 
plöglich einen Entfhluk und wagte ten Ctieid. 
Au einem fhönen Morgen ftand fie Srantreid gegenüber, erhob 
ihre Etimme, beftritt ihm ben Collective und Partifular-Titel, das 
beißt die Vollg:Sourrrainität und die bürgerliche Breibeit. Mit ans 
deren Worten; fie verweinerte der Nation, was fie zur Nation, dem 

‚ Bürger, was ihn zum Bürger madte. . 
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Das iſt das Weſentliche jener berüchtigten Alta, welche man 
die Auli⸗Qrdonnanzen nemnt. 
Die Reftauration fiel. 
Sie fiel mit Recht. 


Inzwiſchen war fie, (ogen wir es nur, nidt abfolut feindlich 


aufgetreten, nicht jeder Art des Fortſchritts athold geweſen. Es 
waren große Dinge an ihrer Seite vollzogen worden. Die Nation 
otte ch unter der Reftauration an cine tubige Diskufftoen gemöhnt. 

a8 hatte ihr unter der Mepublik gefehlt. Sie hatte fi außerdem 
nit der Größe im Frieden verföhnt, womit fie fi unter dem Kai: 
ſerreiche überworfen hatte. Das freie und. mädtige Frankreich war 
ein ermuthigendes Beiſpiel für die andern Völker Europas. Unter 
Nobespierre.hatte die Revolution, unter Bonaparte die Kanone ge: 
jproden. Unter Ludwig den Achtzehnten und Karl dem Zehnten 
am die Reihe zu fprehen an die Vernunft. Der Winn hatte fid 
eleat; die Fackel konnte wieder angezündet werden, In heiteren 

öhen ſab man das reine Licht des Geiſtes ſtrahlen. Ein prächti⸗ 
ges, reizendes und nuũtzliches Schauſpiel! 


Fünfzehn Jahre lang ſah man, im tiefſten Frieden, öffentlich | 


die großen, dem ‘Denker jo alten, dem Staatsmanne fo neuen Prin⸗ 
zipten lebentig wirken: Gleichheit vor tem Geſetze, Gewiſſensfrei⸗ 
beit, Mevefrerbeit, Preßiveibeit, Zutallung ver Faͤhigen zu, allen 
Aemtern. Das dauerte bis 1830. Die Bourbonen waren ein Ci⸗ 
silifations:Inftrument, das in ver Hand der Vorſehung zerbrach. 
Der Fall der Bourbonen war großartig, nicht ſowohl ibrerleits, 
als von Seiten der Nation, Sie verliehen den Thron mit Ernft, 
nabmen aber die Autorität nicht mit. Ihr al in die Nacht glich 
nicht einem feierlichen Verſchwinden, einem düfteren, rührenden, bis 
ftoriihen Vermächtniß: er glich nicht der_geifterhaften Ruhe Karls 
1. und nicht dem Moferfturz Napoleons. Sie entfernten fih. Das 


war Alles. Sie legten die Krone nieder, ohne ihren Strablenglanz 


für fib zu behalten. Sie behaupteten ihre Würde, aber fie waren 
nicht erhaben. Sie verftiehen in gewiſſer Weiſe gegen die Majentät 
ihres Unalücks. Als Karl X. anf der Reiſe nach Cherbourg einen 
runden Tiſch vieredig zuſchneiden ließ, ſchien er weit mehr um die 
Etikette, als um die zuſammenſtürzende Monardie beſorgt zu fein. 
Diefer Mangel an Erhabenheit betiübte ſowohl diejenigen, melde 
ihnen perſönlich zugethan waren, als die ernfteren, wahren, ihr Ger 
fchlecht ehrenden Anhänger. 
Das Volk danegen benahm fi bei dieſer Gelegenheit bewun⸗ 
bernswerth. Die eines Moraens mit bewaffneter Hand von einer 
uaſi infurreftionellen, Töniglihen Partei angegriffene Nation ur 
ch fo ftark, daß fie fid nicht erzürnen Fonnte. Sie vertheidigte 


® 
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mäßigte ſich und ftelite die frühere Ordnung wieder her, das heit 

e verwies bie Regierung in die canten bes Gefebes und die 

ourbonen in’8 Ertl. Leider blieb ſie dabei fleben. Sie nahm den 
alten König Karl X. unter demſelben Thronhimmel fort, der Lud⸗ 
wig XIV. beſchũtzt hatte, und fegte ihn fanft auf die Erde. Sie 

rte die Föntalihen Perſonen nur vorfichtig und ſchwermüthig. 

3 war nit ein Mann, es waren nicht einige Männer, es 
war Frankreich, ganz Frankreich, das fliegende und von feinem Siege 
berauſchte Frankreich, das fich der erniten Morte Guillaume Dir 
Bair’8 am Tage nad den Barrifaden zu erinnern und in diefem 
Geiſte vor aller Welt zu handeln ſchien. 

„Es ift denen, faate der Genannte, ein Leichtes, melde Teicht: 
fertin um die Gunft der Großen bublen und wie der Vogel von 
Zweig zu Zweig, fo vom Heimgefubten zum Mächtigeren übergehen 
— ſich ‚ihren Fürften gegenüber kühn zu zeigen, wenn er im Uns 
aüde iſt; was aber mid betrifft, mir iſt das Schickſal meiner 
nr armer ehrwürbig, namentlich dann, wenn es ein fehr traus 
riges iſt.“ 

3 Die Bourbonen nabmen Achtung, aber fein Bedauern mit fid. 
Wie bereit erwähnt: ihr Unglüd war größer als fie. Ste ver- 
Ihwanden am Horizonte, Die JulisRcvolution gewann ſich ſogleich 
Freunde und Geaner in der ganzen Welt. Die Einen begrüften fie 
mit Enthuſiasmus und Freude, die Ardern Echrten ihr ten Rücken 
zu, ein Jeder nach feiner Natur. Die Fürften Europas fchloffen, 
wie Nachtenlen bei Tagesanbruch, im erften Momente die Augen. 
Eie waren geblendet und verwundert, und öffneten fie nur wieder 
um zu Trohen. m ' 

, &3 war ein begreiflider Schreden, ein zu entſchuldigender Zorn. 
Die feltfame Revolution war fait ohne Stoß vollzogen worden, 

an Batte dem befiegten König'hume nit einmal die feindliche 
Ehre aegönnt, fein Blut zu vergießen. In den Augen despotifcher 
MNeaierungen, die ftets dabei interefjirt find, daß ſich die Freiheit 
elbft verläumde, hatte die AufisPevolution das Unrecht fchrediich zu 
ein, weil fie nelinde blieb. Webrigcn® wurde nicht gegen fie ver⸗ 
ucht oder erfonnen. Die Unzufriedenften und Zornigften, begrüßten 
fie. Welcher Art der politiihe Egoismus und die Verbiſſenheit bet 
und auch fein mag, fo fteben dod alle Parteien unter dent Einfluffe 
eines geheimnikvollen Peipeftes, den die Thatfachen einflößen, tn 
welchen man die Mitwirkung einer höheren als der menfchliden 
Kraft verfpürt. . 
Die Juli⸗Revolution ift der Triumph des Rechts Über die That- 
lache, ein überaus glänzendes Phänomen 
Diefer Sieg des Rechts über die Thatſache machte die Revolu⸗ 


+, 
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tyan von 1830 fo beräbmt. und andy fo milde. Das fiegende Recht 
bet nicht nothia gewalttbätig zu fein. J 
Recht if eben dan mas wahr und gerecht iſt. Tas Eigeuthüm⸗ 
liche des Rechtes iſt es, ewig ſchön und rein zu fein Selbſt die dem 
chheine nach notbwen digſte Thatſache, Telhft das von ben Zeitgenoſ⸗ 
en als das möglich Veſte Anerfannte muß. wenn es nur ais Trhat— 
iche eriltint und zu wenig oder gar kin Recht in ſich hat, unfebl⸗ 

r mit der Zeit mißgeſtaltet, owuvig vielleicht gar monſtroös wer⸗ 
den. Wenn man mit einem einzigen Blick ſich überzeugen will, wels 
en Grad der Häklichfeit die durch Jahrhunderte netrennte nadte 

hatfarhe erlangen fann, jo betradıte mon nur Macchiavel. Mac⸗ 
chiavel ift Rein t-uflıicdhes Genie, Erin Dämon, fein boshafter, elender 
Schriftſteller. Er ift die Verförperung der Thatſache, nicht nur der 
italieniſchen, jonde:n ter europäiſchen, der Thatlache des ſechszehnten 
Sabrhunderts. Er ſcheint ſcheußlich au fein und ift cd, vom Stand» 
Auntte ter moraliſchen Zdce_dee neunzehnten Jahrhunderts. Dieſer 
ampf zwiſchen Recht und Thatlache ift fo alt, wie tie menſchliche 
Geſellicaft. Den Zweikampf beentigen, ‚die reine Idee mit der 
menſchlichen Nealität zu verſchmelzen, frietlich das Recht in die 
Thatſache dringen und letztere aus dem erſteren entſtehen zu laſſen — 
das iſt das Streben des Weiſen. 
IJI. 
Schlecht genäht. 

Der Weile handelt fo, ter gewandte Mann anders. Die Ne: 
volntion von 1830 fam bald zum Etilftant. Wenn eine Revolution 
editjprus gelitten bat, zertilümmern die acwandten Leute Tag 

rad. - 

Tie gemandten Peute unſeres Jabrhunderts baben ſich ſelbſt 
das Prädikat Staatsmänner beigelegt. Die Telge davon war, daf 
das Wort Stgaiémann -eine Art von Rethirälſchkedeutung ges 
wann. In der That ſollte man nie vergeſſen, daß Geſchiclichkeit 
allein nothwendig mit Heinlider Denkungsart verbunden ıft. Die 
gewandten Leute find chen nichts mihr als mittelmäßige Leute. 

Ebenſo bedeutet da8 Wort Etaatsmann mitunter nichts weiter 
als BVerräther. 

‚ Wenn man den gewandten Leuten glauben darf, fo find Revo⸗ 
Intionen wie die Julirevolution durdfdnittene Adern, die man rad 
anterbinden muß. Das zu lant proflamirte Recht erſchüttert. Iſt 
es einmal beftätigt, jo muß man ren Stgat befeftigen; an die Ge« 
walt denken, wenn die Freiheit gefichert ift. 

ier trennen ſich die weilen und gewandten Leute noch nicht 
aber die Erfteren fangen an, mißtrauiſch zu werden. Sie find wohl 
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für die Gewalt, fragen ſich aber erſtens: mad iR denn Gewalt, und 
zweitens: mo fommt fie her? a 

Diefen mit leiſer Stimme gemadten Einwurf fcheinen tie ges - 
wandten 2eute zu überhören, denn fie Laffen ſich dadurch im ihren 
Treiben nicht beirren: | AL 

‚ Dielen Bolintern zu folge, melde einer polififchen, Witt 
dringenden Fiktion ſtets eine NRothwendigreitgmasfe um zubinden 
wiflen, hätte ein Volk — nad einer Revolution, wenn dieſes Bot 
eine ©ruppe auf einem monarchiſchen Kontinente bildet, — nid 
Eiligeres zu thun, alg fi eine Tynaſtie anzufchaffen. Auf dief 
Art, bebanpten fie, kang c8 nad der Revolution Ruhe genießen 
tas Heißt, die nörhige Zeit finden, feine Wunden zu verbinden 
fein Haus autzubefiern. Die Dynaftie madt tem Blutverluſt ein 
Ente nnd fänbert das Feldlazareth. Nun ift es aber nicht immer 
eine Leite Sache ſich eine Tynaftie zu verihaffen. 2 

Zur Roih kann man aus dem erſten beſten Gamin, ans dem 
erften beſten Glücksritter einen Fepigmachen. Bonaparte entſpricht 
den erften, Iturbide dem zweiten Fall. oe u 

Man kann aber nicht aus der erſten beiten Yamilie eine Dy 
naftie hervorgehen laſſen, ta jede Race nothwendig ern gewiſſes 
Alter haben muß, und tie Runzeln der Jahihunderte nicht impros 
viſirt werten können. , 

Wenn man fi, moh'verftanden mit iebem Borbehalt, auf ven 
Etandpunft eines Staatsmannes ftelt; jo kann man fid fragen, 
welche igenfchaften der aus einer Revolution bervorgegangene 

önig baten muß. Es Tann fein und wäre vielleicht auch ant, wenn 
er revolutionär ift, daß er rerfänlih an der Revolution Theil Ri 
nommen, Hand angelent, wenn er fih dabei commpromittirt 
ausgezeichnet, wenn er tie Streitayt geſchwungen oder ten Degen 
dabei geführt hat. Wie muß aber eine Dynaftie beichaffen fern P 
Sie muß national, d. b. entfernt revolutionär fein, nämlich nidt 
revolutionär in der That, fondern in rer einmal angenommenen 
Idee. Sie mup mit der Verganenbeit im Berbande ftehen, hiſto⸗ 
riſch Sein, Zukunft und Sympathien haben. - , 

Daran erflärt fi, warum tie erften PRevolutionen mit einem 
Manne, Erommell oder Napoleon, zufricden waren und, warum bie 
Ipäteren turhaus eine Familie, tad Hans Braunſchweig oder da) 
Haus Orleans haben wollten. 

Die königlichen Häufer gleihen jenen indiſchen Fei gen bäumen 
von welden jerer Zweig fi bis zur Erde beugt, Wurzel fchlägt 
uud Jelbft ein Feigenbaum wird. Eo kann jeder Zweia eine Dy 
naftie werden, wenn er fich nur bis zum Nolte herabbengt, 

Tas ift die Theorie ter gewantten Leute, 
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se oroße Kun befteht darin, Die Kataſtrophe mit Erfol 
nachklin — — NA: welche en ya ziehen. 
bavor zittern; die Thatfache mit etwas Furchi zu würzen; die Ueber: 
gangsturne Ser Art zu Trümmen, daB der Fortſchritt gemäßigter 
wird; den Geſchmack am Werke zu verderben; die Schröffheit des 
Entbuflasmus iu milrern und zu denunciren; den Triumph 
u wattiren, das Recht zu vermummen; den Riefen „Bott 
I lanell einzumwideln und ſchnell ins Bett zu legen; die firoßende 
undbeit auf Diät jet; Hercules ald Meconvaledcenten zu be- 
handeln; daB Kreigniß_ in der Anwendung zu verbünnen und den 
nah dem Ideale dürftenden Geiftern einen mit Thee verdünnten 
Neltar zu bieten, Maßregeln gegen ven überihänmenden Erfolg zu 
ergreifen; die Revolution mit einem Lichtſchirm zu berjehen. 
Diefe Theorie wurde 1880 angewendet und war ſchon 1688 in 
England angewandt worden. 
1880 ift eine auf halben Wege ftehen gebliebene Revolution, 
8 halber ortſchritt und ein quali Recht. Die Logik kennt das 
„Beinahe“ nd A und bat fo wenig damit gemein, wie die Sonne mit 
eurem Kerzenlicht. 
r h It nun die Revolution auf halbem Wege ein? 
F ourgoifie, 
a 


ed | | 
Meil die Bourgoiſie das zur Befriedigung selangie Intereſſe 
i 


vepräfentirt. Geſtern batte fie noch Appetit, heute ift fie befriedigt 
und morgen überlättigt. . 
Das Phänomen vom Jahre 1814, nach dem Falle Napoleons 
x rodugiett id im Jahre 1880 nad) der Vertreibung Karls deB 
ehnten, 
Man bat die Bourgoifie mit Unrecht zu einer befonderen Klaſſe 
wiaden wollen. Sie ift ganz einfach weiter nichts, als der zufrieden 
eſtellte Theil des Volles. Die Bourgoiſie ift jept_ein Manu, ber 
det bat ſich zu ſehen. Gin Stuhl iſt nod feine Kafte. 
denn man ſich aber au frübe jcgen will, ann man dem Gange 
des VNenſchengeichlechtes Einhalt thun. Dielen Fehler bat fid die 
Bouxgoiſie oft zu Sunlden kommen lallen. 
Man ift deshalb noch keine Kiafie, weil man einen Fehler he 
panscn bat, Die jorziale Ordnung faun nidt von dem Egoismus 
hen a et. fein, I den Egois 
chrinend muß man, geredt fein, ſegar gegen den Egoiemus. 
Des, woned fid Derjent e Taeil der Rution, weichen man die Bonr> 
geilie ncnut, mad der Griwätterung von 1830 Ichnte, war nicht mit 
war Scam dermiſchte Indifferen; and Trügdert, nicht Schlaf, der 
ein Memtntans Bergen im Traume unlerſtellt, fondern ein 
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Das Wort „Halt“ bat eine doppelte Bedeutung. je 
man es auf- —8 im Marſche, o hr auf ben Dim 


ieht. 
Halt“ heißt fo viel, als neue Kräfte ſammeln, ſich wachend und 
bewiiinet ausruhen. Die vollendete Tharfacıe Hehe ibre. Schild« 
wachen ans und ift auf ihrer Hut. Halt“ liegt zwiſchen dem Kampfe 
von geftern und dem von beute. 
EA lag zwifchen 1830 und 1848. _ 
as wir mit dem Worte Kampf bezeichneten, Tönnten wir auch 
Foriſchritt nennen. 

Die Bourgoife behurfte alfo, wie bie Etantsmänner, eines 
Mannes, der dieſes „Halt” gebot, einer zufammengelegten Indivi⸗ 
dualität, eine® Mannes mit „Obgleih* und „Deshalb“, ter Revo⸗ 
Intion und Stabilität bedeutete, der mit andern Worten die Gegen 
matt, befeftigte, indem er Mar mit der Vergangenheit und Zukunft 
abrechnete. 

Dieſer Mann wurde gefunden, ganz fo wie man ihn brauchte, 
Er hieß Louis Phuipp von Orleans. Lafayette übernahm es, ihn 
u ſalben. Ex nannte ibn la meilleure des Republiques, (die keite der 

epubliten.) Das parifer Rathhaus erfegte die Kathedrale von Rheims 
Dieſe Subſtitution eines Halbthrones für einen Thron war das 
Wert von 1830. Ä 

Als es mit den gemandten Leuten zu Ende war, erfdien die un« 
geheure Seichtigleit ihrer Löfung in ihrer _aanzen Bereutung. Alles 
das hatte ohne Einmiſchung des abloluten Rechtes ftattgefunden. Das 
abiolute Hecht aber rief: ich proteftire. Dann z0g es fich, dräuend, 
furdtbar, zurüd. 


“ II, 
Lonis Philipp. 
Revolutionen haben einen Ichredlid) langen Arm und eine glüd« 


liche Hand. Sie wählen aut und fchlagen feit drein. Selbft unvoll⸗ 
ftändie, mißlungen, verfrüht, ftiefmütterlidd behandelt, wie die Mer 


volution von_ 1830, bleibt ihnen faft immer noch — providentis 


elle geilttne Klarheit, um ihr Biel nicht ganz zu ve 


eblen. Sie kön⸗ 


nen verdunkelt, aber deshalb doch nicht unmöglich gemacht werden. 


Inzwiſchen wollen wir uns nicht zu laut rühmen. Auch Revo⸗ 
denen nnen ihr Ziel theilweiſe verfehlen. Das hat man ſchon 
er erlebt. 
Kommen wir auf 1830 zurüd. Die BVerirrung von 1830 war 
eine glüdlihe. Bei Einführung der Orenunga, nad) der auf fürzeftem 
Wege befeitigten Rivolution, galt der König nıehr al® das Königs 


Ihm. Lowid Philipy mar cin feltener Daun. Cohn eines Vaters, 


dem die richtende Gefchichte gewiß nicht die mildernden Umſtände 
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Berfagen wird, verdient er eben fo viel, als ſtin Vater, Tadel. Er 
eich alle. Brivattugenden und dazu mehrere andere ſtaalsmä 

r fergte für feine Gefundheit, fein Vermögen, feine Perfon und 
feine Geihäfte, Er wußte wohl, was eine Minute, nicht immer 
was. ein Sahr wertb war, Er war nüchtern, heiter, friedlich und 


pehmtbte, guter Menſch und auter Fürſt, Tchlic bei feiner Frau und 
te 


den Bürgern fein Ehebett turd feine Lakaien zeigen. Diele 
fie il gewordene Oftentation erfegte any nüglide Meile die minder 
egttimen Prahlereien der älteren Linie Er ſprach alle europäitcen 
Ä epraden und mas noch feltener ift, die Sprache eines jeden Auterei- 
es, war ein bewundernswerther Mepräfentant der „Mittefflaffe” und 
fo: zu fagen die ideale Verkörperung derfelben. Er beſaß ten auege 
—— Verſtand ſich nach ſeinem inneren Werthe geltend zu machen. 
ohne dabei feine Abſtammung au xergeſſen, aber mit dem Unterfchiede, 
daß er ausdrücklich ertlärte, ein Orleans und kein Bonrbon zu fein. Als 
2 urhlauht und Hoheit benahm er fih ‚ganz wie der erfle Prinz von 
Gehlüt,; am vem Tage aber, als er Majeftät wurde, beis e er fid 
al® freimütbiser Bürger. Weitläufig inı öffentlihen Leben, war er 
bura im Familienkreiſe. Dian hielt ihn für geizig, konnte es aber nicht 
weiten. 
Am Grunde achörte er. zu jener Klaffe von Oekonomen welche 
aus Pflicht over Laune ſich leiht verſchwenderiſch zeigen. F war 
Im der Literatut bewandert, bielt aber nicht viel taranf. war 
Edelmann, aber fein Rittet, einfach, ruhis md ſtark, von feiner fa: 
milie und dem ganzen Hauſe anvebetet, ein verführeriicher. Planderer 
und enttänfchter Staatsmann. Innerlich Talt, wurde er nur durd 
anmittelbared Interefie beherrſcht. Er berüdfictigte nur das naht 
Liegende, kannte werer Rachſucht nod Dankbarkeit, zog die Mittelmä: 
infeit Ihonungslos dem Votzüalichen vor, wußte auf geihidte Meile 
er myſteriöſen, unter tem Throne grollenten Einftimmigfeit durd 
bie parlamentarifden Majoritäten Unredt zu geben, war mittheilend, 
mitunter bi® zur _Unflugheit, befaß dabei aber eine wunderbare Ge 
fchicklichkeit, den Phler an verbeſſern. Niemals fchlte es ihm an Aus: 
funftamitteln und Masten. Frankreich machte er vor Europa, Europa 
vor Franfreid Furcht. Man konnte nicht beftreiten, daß er fein Land 
liebte, aber er zon ihm feine Familie vor. yerlar t ftellte er über 
Autorität und Autorimt Aber Würde, Diete Ausficht, bei welcher ich 
Alles um den Erfola dreht, hat das gegen fi, dar fie die Lift nicht 
aneichlicht und vor niedriger Deutungsart nicht abielut xurücktritt; 
€ bat aber auch eine oute Seite! nämlich die, daß bei einer ſolchen 
elitit keine heftigen Sontlicte ausbrechen, dr Etaat nicht zerrifien 
werden kann, die Gefellichaft Feine Katoſtrophen zu befürdten bat. 
Louis Philipp war püuktlid bis ins Kleinliche aufmerfiam, wachſam, 


| 
| 
| 
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ep nogen nei, —5 Arsen Deere in Aneona, war 
1 ac 1 Spaten. Antwerpen bom⸗ 
Bar iven gan I ai Mn kenne Geiz, ng, überieneu sungß- 
Mar Heil gute wicht, was Erfchlaftung und Ablpannıng 
the am- Schönen usd Idealen, unb ker Biker 
ame, Sale Om — Im Chimären chen fo — — wie dem 
orn, ‚der Fiteffeit und Jurdt. BVerfön liche Unerjchrnd enheit beſaß 
er in jeder Beziehung. Er war General in Balmy; Soldat in Jem⸗ 
mapes: Achmalhatter ftch: der Königsmord an ihm verfucht und 
ihm wir ein ideln, entlostt. Cr war tapfer wie ein Grenakter und 
Tühn wie ein Denker. Was ihn allein beunrubigte , war .Bie Mög⸗ 
lichteit einer europãiſhen Exichutterung. Er paßte eitentlich/ nicht 
für aroße, politiſche Abenteuer und war ſtets beveit, ſein Leben zu 
wagen, niemals aber ſein Wear. Er guadhie feinen Willen durd) 
Beeinfluftung geltend, da ex es lieben lab, doß man feiner Ciuficht, 
als Impent, Königatitel beidigte: Vorausſicht befaß er nicht, aber 
Beobadtungßnabe. Die Geifter fümmerten ihn weniger als. die Men⸗ 
Ichen. Diele Lauite:er. SEE mußte ao ven und. sehen, um urthei⸗ 
em zu Münnen. Gein pet kb. war Andringlid nad vaic. Prai⸗ 
tiihe Weidheit, be’ iebe, ein wunderbares Geräftnik Tonn- 
ten üm, F beſtritten werden, Dieles —— der. eimige 
Pun welden er Gälnt, Alexander und Napoleon: oleicht ‚lißs 
Tente ibm. fortwährend Thatiadren, Eitizelheiten,: Daten und Mamen. 
Dagegen axen ihm die Tendemen, Leidenſchaften, die verſchiedenen 
genialen välte, der Meaenne, da# inmigliche Streben, bie perbornene 
geheimarkd ke Gähuung deri Semi er.; Turz olles das unbekaunt, 
was man mit ‚meninen Worten ‚den unſichtbaren Genifintsftrom 
nennen.Lönnte; Er mar ven Frankreich nur oberflächlich engenoni- 
men worden. Mit dem eigentlihen Frankreich war er wicht recht 
einverflanden: Dieſem Uebelitanderfuihte er much Schlauheit zu bez 
gang Er regierte zu sie! und berichte au wenig, war fein eige⸗ 
Premiermimſter und verſtand es omegezeichnet: , die Pleinften 
Realitäten den größten Ideen N etgenenzufte en. Mit einer wahr: 
haft Ihöpferiichen, srgeniftrenden und civilifirenden Kraft andgerk- 
ſtet. verband er. tamit einen eigenthümlichen, prozeßkrameriſchen, 
hifanirenden Geiſt. Als Stifter und Profurator einer -Tymoftie 
Gate er es von Kar dem Großen und etwas von einem Advo⸗ 
aten an ſi 
m Summe war eonis Philipp:eine große und originelle Et⸗ 
fheinung, ein Kürſt, der ſich, trot dev Unrübe in Franfreidı und der 
Kiferfuht Enropat, Macht, ind Anſehen zu geben wußte. Cr wirt 
‚Bahgr zur deu an@gezeid netfien Dräunern feines & Jah, hunderte acxed 
net werden müſſen, and: wurde in der Weihe ber. glänzendſten He— 
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ſcher der Geſchichte einen Play einnehmen, wenn er den Ruhm et: 
was geliebt und der Sinn für da8 Große eben fo ftark in ihm aus» 
geprägt geweien wäre, als der Nüßlichkäiteſinn. 

. Kom: ‚Poitipp war Ihön gewelen und bitte im Alter die Ans 
mutb bewahrt. Gr gefiel zwar der Nation nicht zum allen Zeiten, 


immer aber der Menge, denn er befaß die @abe, zu bezaudern. Die 


Mujeftät fehtte ihm. 
Als König teng er feine Krone und als Greis Teine weißen 
Haare._ Gr hatte die Manieren ter alten und die Gewohnheiten der 
acıen Seit, ne Diiihung von Roblefje und Bürgertum, die im 
ahre ge 
Louis Philipp war Der regierende Uebergang. Er hatte die alte 
Ausſprache und die alte Orthographie beibehalten, aber Die moder⸗ 
nen Anfihten damit verbunden. Er liebte Boten unb Ungarn, 
ſchrieb aber Polonois und ſprach Hongrais aus. Wie Karl X. tıng 
er die Uniform der Nationalgarde und das Band der Chrenlegion 
gleih Napoleon. 87 | 
Er ging felten in die Kapelle, niemals auf die yagd und eben 
Towenig Ins Opernhaus. ESakriftane, Piqueurs und Tänzerinnen bat: 
ten feine Bewalt fiber ihn. Das machte ihn populär bei der Bour⸗ 
‚ geoifte. ‚Einen Hof hatte ex nicht. Gr ging mit einem Regenſchirme 
Anter dem Arme aus. und wurde lange in Bicher Geſtalt veradttert. 
Er veritand etwas non der Maurerei, von. der. Gärtnerei und von 
Medizin. Einmal ließ er fogar einen vom “Pferde. geftürzten Bo- 
Pillen zur Aber. Los Phitipp ging nämlich eben’To wenig ohne 
eine Lanzetie, wie Heinrich der . Dritte ohne "feinen Dolch auß. 
te Ropatiften ſpotteien über diefen, in ihren Augen lächerlichen 
dnig, weil er ber Erſte geweſen fei, der But vergoffem hätte, um 


zu heilen. - Mn 
Bei der hiſtoriſchen Abredinung mit Penis Philipp ift etwas zu 
feinen Gunften in Anſchlag zu bringen, Ein Theil der Schuld trifit 
das Königtbum, ein anterer die Regierung, ein’dritter den Köniz. 
Diefe drei Kolonnen geten drei werichiedene Facits. Die Thatiadyen, 
melde das Königthum dharafterifiren, find: Confiéeciren des des 
mobkrat iſchen Rechts, wodurch der Kortichritt aum untergeordneten 
nterefie herabiant ; gewaltfame Unterdrückung der Straßenprete⸗ 
ationen, ailitäriiche Erefution der Aninrretiion, Faſilirnng der 
Emente, die Affaire der Rue Transnonain , die Sriegägerichte und 
die Regierung mit Treimalhunderttaufend Rrivilegirten. Die Re⸗ 
una s ten geinkgerifirt : Turch pen Verzicht anf Belaien; die et- 
ynıden farn, die Werung Algiers, ähmlich ter Indiens durch die 
Louis Philipp war pu Abreisftader arbtochene Verſprechen; - durch 
mb, die Bezahlung Priiharte 


I. 





Eine, mehr dem Familien⸗ abb Nationalgeiſte zuſagende Bol it 
harakterifirt ven König. 7 3 
Eat man fieht, vermindern fih Laburd die dem Könige zur Laft 
gelegten er. | 
_ Der große Yehler, den er fidy zu Schulden kommen lieh , wat, 
dag er im Namen frankreichs zu beidheiden war. ; 
Woher Tam dies? 


Lonis Philipp war ein zu väterlider Könie. Die Familie, die 
eine Dynaftie gründen will, hat Furcht vor Allem und will beim 
Brüten nicht gehört fein. Daher die außeroi dentliche Schüchtern⸗ 
heit die dem Volke mißftel, das im 14. Auli eine bürgerlihe und in 

ufterli eine militäriihe Tradition hatte. Wenn man, übrigens 
von den Öffentlichen Pflichten abfieht, Die zuerft erfüllt fein wollen, 
verdiente die Familie Louis Philipps ſehr wohl, fo zärtlid von ihm 
gelickt zu werden. Das Bild iener Häusligkeit war in der That 
ewnn dernewerth. QTalente und Tugenden reiten fich gelchwiſterlich 
vie Sand. Eine der Törhter Louis Fhinrre Marie von Orleans, 
hatte ftch unter den Künftlern eben jo einen Namen erworben, vote 
arl von Orleans unter den Dichtern. Sie hatte in einer Iranne 
D’Arc ihre Seele in Marmor awegeipeoihen. Aue Sohne Louis 
Philipps veranlaßten Vetternich zu dem demanngiicen Lobe: 
- Das find junge Leute, die kaum, und Prnrzen, die gar nicht, 
ihres leichen haben!’ n 
Das if, ohne etwas aufzulaflen oder zu übertreiben, bie Wahr⸗ 
Beit über Lonis Philipp. . 
: Prinz Epalits fein, die Reſtaurativn und Retolution in einer 
Perſon vorzuftellen, die beunrubigende Richtung de8 Revolutionäre 
mit ‘ter Schigfeit des Regeugu zu verbinden, war das Schickſal 
Lonis — im Jahre 1830. Nie hat ein Mann ſich vollſtändi⸗ 
r. an ein Ereigniß angeſchloſſen. Sie verwuchſen mit einander, 
nis Philipp if da Menſch a. wordene 1830, feine Verkörperung. 
Außerdem war er durb das Eril würtig anf den Thron vorberei⸗ 
tet worten. Er war verbannt worden, flüchtia, arm geweſen, batte 
von den Ertrage feiner Arbeit geicht. In der Schweiz Hatte dieſer 
‚reichte, jürſtliche Domänenbeſitzer Frankreichs cin altcd Pferd ver⸗ 
fauft, um leben au Tönnen, In, Beihehon hatte er Unierricht in 
Mathematit ertheilt, während leine Schweſter Adelaide nähte und 
Ficte. Dieſe, mit einem Königetitel verflochtenen Erinnerungen 
.begafterten die Bourgeoifie. Er hatte mit eigenen Händen den legs 
ten, unter: Ludwig Xi. gefertigten. und unter Patiwig XV. benusten 
eiſernen Käfig zetſtoͤrt. Er war der Geſährte von’ Trunıariey und 
‚bes Frennd Lafaheites geweſen. Mirabtau hatte ihm als’ einem 
98 
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ton: „Sander ann!“ zu ihm 
, ga Jahre 93, ald er 24 Sabre alt wan, hatte ex als Herr von 
Chartres ————— einer dunklen Convents-Loge dem’ Bro: 
eſſe Ludwig des XVL heigewohnt, deu man jo treffend den armen 
x rannen nannte. Die blin Hellfichtigkeit der Webolation, Die das 
nigthum im Könige, den König mit dem Königthum zerſchmei⸗ 
an obne bei diefer vandalif en Ansroktung der Idee. dem Wien: 
hen Rechnung zu tragen, da8 Sturmgebrüll der Zribunal-Berfamm- 
ung, die aus origende olkswuth, den um eine Antwort ver egenen 
‚&opet, das jhredliche, vertounderte Schwanken und die Bellürziug 
diefes Eönigliben Hauptes in dem unbellvollen Sturmwinde, die 
relative Unſchuld alkı in jener Sataftrophe, ‚derer, die richteten, 
wie deren, welde gerih tet wurten: Alles das —F er hit angefe⸗ 
‚dem ganzen chwindel beigewohnt, die Ja hunderte vor den 
ra hen es Convents erblidt. Hinter dem, unglüdlidgen Ludwig 
m XVT., der an Allen Schuld gewelen fein a afte er im 

aan em die Monarchie ale B A Angeſchuldigte ſe fehen. 
8 war ibm mod gerne Re einflöhender Schreden. vor diefer 
—A ai: ul in in he Sele geblieben, die fait eben fo un- 
versönit iche J 
Die en hatte Eon Spuren in, ihm hinterlaffen. In 
einem Gedächtniſſe lebten die größen Kreigniffe jener Zeit unge: 
amädt,. Er wußte, was von einer Minute zur andern „geichehen 
Eines Tages nannte er aus dem Ha 3 alle mit A anfangen- 
ben Namen derjenigen Perjonen, welche zur konſtituirenden Berfamms 
hm lc hatten. Das willen wir von einem Zeugen, am beffen 
GH wir nicht zweifeln düufen: 

Philipp mar ein ‚König beim Tageslicht. se er verierte, 
war. ir Breite frei, die Tribüne frei, ‚die che frei und vas Ge 
wifje en frei. „Die Sina nat am Hab 0 Obwohl. er 


ſtreug Hm rößer 
Bla hat noch Fünlic Icin erſtes über ihn —— 
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und 3880, bad heißt Halb⸗Parlamem und Hald-Revolution nennt. 
Vom höheren igoen Stant punkte aus könnten wir ihn, 
wie wir oben bemerkt haben, nicht beurtheilen, 7 einen gewiſſen. 
Vorbehalt Namens des abſoiuten demokratiſchen Prinzips. Im ab⸗ 
ſolnten Sinne iſt alles Ufurpation, was außer dem Menſchenrechte 
und ksrechte Imgt. Abgeſeben vavon, iſt Lonis Philipp, an und 
für ſich betrachtet, vom Geſichtspunkte menſchlicher Güte aus, 
nad) althiſtoriſchem Style, einer der beſten Fürſten, die je einen 
Thron beftiegen haben. ae 

Was hat er gegen fh? Nur den Thron. Wenn man feinen 
Köonigstitel ftreicht, bleibt der Menid nur ein guter Menſch, deſſen 
Süte mitunter bewundernswerth ift. Oft betrat er, von ſchweren 
Sorgen heimgeſucht, nachdem er den ganzen Tag über fih mit ber 

anzen Te ptomatte herumgeſchlagen hatte, erſchöpft umd 
län feine Gemächer. Was that er dann? Er nahm einen 
Stoß Alten Ein Hand und bradte die Nacht damit zu, einen Cri⸗ 
minal-ProzeR zu revidiren. Es ſchien ihm wohl der Mühe werth, 
Eurspa die Spige zu bieten; er fand es aber noch viel lohnender, 
einen Menſchen dem Henker zu entreiken. Er bisputirte ſtets mit 
einem Yuftisminifter und madte den General: Brofuratoren, den le⸗ 
galen Schwaͤtzern, wie er fie nannte, jeden Fuß des Terrains der 

uillotine ſtreitig. Mitunter bedeuten bohe Aftenftöße feinen Tiſch, 
Die er alle prüft. Es machte ihm Ecelenangft, die Elenden zum 
Tode Verurtheilten dem Henker zu überlaffen. Eines Tanes fagte er 
zu temfelben Zeugen, dellen wir oben, gedadten: Dieſe Nacht habe 
ıdy fleben gewonnen! Die Todedftrafe mar in_den_erften Jahren 
feiner Regierung faft wie abaefbafft. Als das Schaffot wieder auf- 
gerichtet wurde, ward tem Könige Gewalt angetban. . 

Unter der älteren Linie wurde der Gröveplag verlaflen und eine 
Art von bürgerlihem Richtplatz an der Barriere St. Jacques 
aboptirt. Die „praktiihen Männer” fühlten, daß eine quaſi Guil⸗ 
[otine Noth thue. 

Das war einer der Trinmphe Caflmir” Perrierg, der bie enges 
ven Intereſſen der Bonrgeoifte vertrat, mährend Louis Philipp die 
liberalen derjelben repräſentirte. Lonis Philipp hatte mit eigener 
Hand Noten zu Beccaria geichrieben. Nachdem Fieſchi feine Höllen⸗ 
maſchine veriucht hatte, rief erı „Nie Schade, daß ich nicht vers 
wundet worden bin! 7 hätte beanadigen können!” 

Ein anderes Mal ſpielie er auf den Widerſtand feiner Minifter 
att und ſchrieb, mit Beang anf‘ einen politiſch Verurtheilten: „Ic 
—5 ba Gnade, es bleibt mir nur noch übrig, fle au er⸗ 

ngen. 

Das vekundete eine feltene, hochherzige Denkungsart. KXomi” 


— 13 — 


Philipp „por fanft wie Ludwig der Neunte unb gut wie Heinrich 
er Vierte. 

‚Da Güte in der Geſchichte eine felteme Berle ift, fo heißt, um: 
ſerer Meinuna nad, aut fein, faſt noch mehr als aroß fein. 
Beil Leuis Philipp von ven Einen ftrewa, von den Anderen fo- 

r bart beurtheilt worden ft to ift ed ganz natürlich, daß ein 

ann, der beut zu Tage felbft nichts mehr als ein Schatten ill, 
and dieſen König gelaunt bat, biſtoriſches Zeuguiß für ihn abgiebt. 
Wie diefe Ausfage auch beſchaffen fein man, fo Liegt doch Mar am 
Zage, daß fie durch kein Intereſſe diftirt wurde. Cine Grabſchrift 
für einen Torten ift aufridtia. Gin Schutten kann einen anrteren 
Schatten teöften. Gleiches Schickſal berechtiat zum Lobe, und es iſt 
nicht wohl zu fürdten, daß man von zwei in der Verbannung Be: 
grabenen ſage: „Der bat dem Andern geſchmeichelt.“ 


IV, 
Niffe im Fundamente. 


In dem Aurenblide, wo das bier erzählte Drama in die Did” 
ten, tragiihen Wollen dringt, welche ben Anfang ver Regierung 
Louis Philipps verdunteln, mußten wie jede Zweideutigkeit eſei ti⸗ 
gen und ung nothwendig Über dieſen König ausſprechen. u 
.Louis Philipp war ohne Gewaltthat in die Föniliche Autorität 
eingerüdt. Er hatte ſich nicht direkt bei den Ereianiſſen betheiligt, 
jondern_ war durch eine revolutionäre Wendung an’d Nuder nefom- 
men. Diefe ftand dem einentiichen Zwede der Nevelntion offenbar 
jehr fern. Der Herzor von Orleans hatte dabei keine perſönliche 
Initiative ergriffen. Er war geborener Fürft und hielt ſich für den 
erblichen König. Er hatte ſich dieſes Mandut nicht felbit gegeben, 
hatte es ſich keineswegs angeeignet. Man batte e8 thm angeboten 
und er hatte es angenommen. Ueberzengt, unferer Meinung nad) 
mit Unredt, aber überzeurt war er, daR Das, was man ihm anbot, 
Redt, die Annahme Pflicht war. Er nahm in Treue und Glauben 
an. Wir fasen mit beftem Gew'ſſen, daß Louis Philipp im Belige 
der. Madıt ſich für eben fo berechtigt bielt, als vie Demokratie fie 
mit beftem Gewiſſen angriff, da vie Schreien der fozialen Kämpfe 
weder dem Könige nody der Demokratie zur Laſt gelegt werben 
können. Die Eiſchütternng der Prinupien aleicht einer Klementar- 
Erſchütterung. Der Ocean vertheidigt feine Gewäfler, der Sturm 
die Küfte, der Komg das Köniathum, die Demofratie da8 Boll. 
Die Monarchie, als Nrlatives, widerfleht dem Abfolnten, das Heißt 
der Republit, Die Geſellſchaft bintet unter dieſem Conflilte; aber 
da, was ihr heute Leiden verurſacht, ift fpäter ihre Rettung. In 
allen Fällen dürfen bie, welche impfen, nicht getahelt werben. 
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nbar ift eine der Parteien im Orrtbum, denn das Rebt ift 
nicht, wie ter Role Kr anf beiden Ufern, mit einem 
Suße in ter Fezurit und nit dem andern im Koͤnigthum. Es ji 
untbeilbar und bet fib nur anf einer Seite. Die, melde 
irren, irren fih alter ehrlich. Kin Blinder ift eben fe wenig dafür 
verantwertlid, daR er. nichts fieht, wie man cinen Vendeer zum 

äuber ftempeln-tarf, Mir müflen daher bie furchtbaren Colli- 
fionen in den Parteifämpfen nur dem verbängnißvellen Auftanbe 
ter Verhältniſſe zuſchreiben. Wie die Stärme auch —8 ſein 
möÖger, inenſchliche Unverantwortlichkeit hängt eng damit zuſammen. 

Kommen wir indeſſen zum Sckluſſe unferer Betrachtung. Die 
Regierung von 180 hatte aleich Anfangs ein ſdaweres Leben. Ge⸗ 
ſtern geboren, mußte fie teute ſchon Jämpfen. Kaum eingelegt, fühlte 
gie ben noch fo wenig befeftigten Juli⸗Apparat in allen feinen Thei⸗ 
en beten. 

Der Widerftand äußerte ſich Ihon ten Tag nachher. Vielleicht 
war er jhon am, Tage vorher geboren worden. 

Die Feindfeligfeiten traten, von einem Monate zum andern, im: 
mer deutlicher aus ihrem Berftcde hervor. 

Die Aulirevolution, welde im üerigen königlichen Europa wenig 
Anflana fand, war, wie bereit erwähnt, in Frankreich auf veridies 
dene Weile interpretirt worden. 

.Gott gibt ten Menſchen feinen fihtbaren Willen in ben Ereig⸗ 
niffen fund. Es ift cin dunkler, in geheimnißvoller Ep ache geſchrie⸗ 
bener Zert. Die Menſchen überieten ibn auf der Stelle, baftig, 
mangelhaft, feblerhaft, Cie laſſen Lüden und Widerſprüche darin, 
denn nur wenige Geiſter verfichen tie göttlihe Eprade. Die weis 
feften, rubigften, denkent ſten entziffern fie lunafam und wenn ſie 
mit der Heberfigung kommen, ift das Geſchäft länsft abgethan, find 

bon zwanzig Deutungen auf öffentlihen Markte erfehienen. Jede 
leberfegung ruft eine Bartei, jerer Wireriprucd eine Partei in ter 

PH — Sie Alle glauben den wahren Text und das wahre 

icht zu befiten. 

. Die Stantegewalt ift oft ſelbſt nur eine Partei. Bei Nevolu« 
tionen fiehbt man Schwimmer gegen ten Strom fämpfen. Es find 
die alten Parteien, an 

Die alten Parteien, welche fih an, die Erblichkeit von Gottes 
Gnaten Hammern, fagen, tag, weil die Revolutionen aus dem Auf⸗ 
ruhrrechte herporaegannen feien, man dieſes Recht genen fie anwen⸗ 
den Fünne. Das ift ein Irrthum. Bei Staateummwälgungen ift das 
Bolt niht Eimpörer, fontern der Könia. Revolution ıft genau das 
Gegentheil von Aufruhr. Jede Repolution besmedt ——n einee 
normalen Zuftandes. Das madıt fie legitim. Falſche Revolutionäre 
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muchen ihr mitunter Schande; denmunzegchiei überieht fle Schinpf, 

Schande und Blutſchuld. Die. Revolutrorien Ad niae 208 Wert 
des Bufalls, fondern das der Nothwendiakeit. j 

Resolution ift die Rückkehr vom Künſtlichen, Gemachten zum 
Wirklichen. Sie it, weil fie fein muß. 5 

‚Die alten legitimiftifhen Parteien fielen trotzdem die Revolu⸗ 
tion von 1830 mit all der Heftigkeit an, die anus falſchem Urtheile 
entſpringt. Irrthümer find treffliche Wurfgeſchoſfe. Sie ſchleuder⸗ 
ten fie kunſtverſtändig dahin, mo ie Herwundbar war, wo der Pan⸗ 
zer feine Lücken hutte, mo eb ihr ſelbſt an Logit fehlte. Sie grif⸗ 
fen die. Revolution im Königthum an und riefen ihr su: Warum 

Hz König, Revolution! Die Barteien find vidtig zielende 

inde ! 

In dieſes Geſchrei ſtimmten die Republilkaner ebenfalls ein 

Das war von ihrer Seite logiſch. Was bei den Legitimiſten Blind⸗ 

beit war, war Hellfichtigkeit bei den Demokraten. 1830 hatte beim 

volle Bankerott gemacht. Das warf ihm die eittrüftete Demolra- 
te vor. 

Die Julidynaſtie kämpfte alfo nah rüdwärtd und vorwärts, 
gegen die Bergangenbeit und gegen die Zukunft. Sie repräfentirte 
den Moment, im Streite mit den monarchiſchen Yahrhunderten 
einerjeit8 und dem emigen echte andererfeits. 

Da 1830 übrigens nad außen nicht mehr Revolution bedeutete, 
weil es Monarchie geworden war, fo mußte es fih nah) Europa 
richten. Die Lage wurde noch werwidelter, weil der Friede gewahrt 
werden mußte. Eine ımpallende Ruhe iſt oft läftiger, als ein Krieg. 
Aus diefem dumpfen Konflikte, dieſem ununterbtodenen Grollen 
mit dem Maulforbe, entitand_der bewaffnete Friede, dieſes ruini⸗ 
rende Audkunttsmittel einer ſich felbit mißtranenden Givilifation. 

Das Julikönigthum bäumte fih unwillfürlid in den Strängen der 

hen Cabinette. Metternid) hätte ed gern zur Ruhe gebracht. 

In Frankreich von der Fortſchrittspartei angeftachelt, trieb es bie 

europäilhen Monarcieen in ihrem Schnedengange an. Gelbft ge- 

I&leppt wurde es Solepper. 

Inzwiſchen tauchten im Inneren immer zablreichere und dro⸗ 

Denbere Fragen auf, die den Ernft der Situation nod erhöhten, 
ad waren die Fragen Über Pauperismus, Proletariat, Gehalt, 

Unterricht, Strafgefeßgebung, Broftitution, Stellung der graun, 
Reichthum, Elend, Produktion, Conſumtion, Repartition, Tauſch, 

DMeünz- und Ereditweien, Kapital» und Arbeitsredt. 

‚ Eine beiondere Bewegung machte fih noch, un abhängig von den 
eigentligen. polıtiihen, in den Parteien bemerklich. ‘Die demofre- 
tifche Gährerug wurde duch die philoſophiſche beantwortet. Die. 
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Elite ver Gefellſchaft FÜhtte fi in den Strudel gezogen, wi. dig, 
Menae, zwar auf andere Weile, aber eben ſo ftarf, * 
Die Diner grübelten, während bie Bafls, daB heißt das Bolf,,. 
unter der Wirkung revofhtionärer Strömungen, wie von epilepti⸗ 
ſchen Zuckungen erariffen, bebke. Die theild allein ſtehenden, theils 
familienartig gruppirten Denker prüften frieblih, über tief enges! 
hend, die foztalen Fragen und trieben, unerſchütterlich wie Berge 
Leute, ihre Stollen ergig int die Tiefen des, durch dumpfe Erſchut⸗ 
ketangen und die im Schlunde flammende Lava kaum beunruhiaten 
ulkans. nt 
Diefe Ruhe war nicht. dad weniger ſchöne Schauſpiel jener ber 
wegten Epoche. E u 
Jene Männer überließen e8 den politiihen Barteien, die Rechts⸗ 
frage zu löfen und befchäftigten fib nur mit der Glücksfrage. 
| sh: ganzes Streben galt nur dem Menſchenwohle. Die materi= 
ellen, die Aderbaus, Anduftries und Handelsfragen hatten für fie faſt 
die Bedeutung einer Religion. In der Civilifation, fo wie fie et 
was mit Gottes Hülfe, zum größten Theile aber mit Hilfe ber 
Menſchen zu Stande bringt, combiniren, verbinden und veridhmelzen . 
I bie Interefien zu einem wahrhaft harten Felſen Das dynami⸗ 
he Geſetz feiner Formation wird von Staotsdconomen, dieſen Geo⸗ 
logen der Politik, geduldig ftudirt. . 


‚ Diele Männer, welche ſich unter verfdiedenen Titeln pruppirten, 
die man De unter den generifchen Begeihnung So zialiften au: 
fammenfaflen kann, fuchten den Felſen zu durchbohren, um den leben: 
diaen Strom menfdlicher Glüdfeligfeit darans herborfprudeln zu 


aſſen. — 

Ihre Arbeiten umfaßten Alles, von der digz über das Schaffot, 
bis zu der über den Krieg. Zu dem, von der franzöſiſchen Revolution 
wrolfamirten Menſchenrechte fügten fie die Rechte des Welbes und: 

indes hinzu. 

Man wird e8 wohl erflärlich finden, wenn wir hier, aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen, die von den Sozialiften aufgeftellten Fragen nicht 
ausführlich in theoretifcher Beziehung behandeln. Wir befhränfen 
ung nur darauf, fie anzudenten.. . 

Alle Probleme, welche ſich die Sozialiften ftellten, abgefehen von 
den Viſionen über die Entſtehung der Welt und myſtiſchen Träu— 
werden, können ſämmtlich af zwei Sauptproßleme zurüdgeführt 
: werden: ‘ P : 
Erzeugung des Reichthums. Vertheilung deflelben + 
Dis ae hessen ſchließt die Trage über A Arbeit ein; das 
zweite die Frage über —— 9 
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mahlig Menfchen; Zuſtände und Ideen in duüſtere Schatten ein. 


Diefe n haften Zorn und Syſteime angehäuft. Alles was haſtig 
evflickt worden war, bewente ſich Wieder und gäbrte. Sophismen 
mod. Wahrheiten ftritten fich um bie Herrſchaft. Daburd wurde die 
Luft fo verdorben, daß lie gewiſſenhaften Leuten mitunter "hörbar 
Athmen erſchwerte. Die Gemüther bebten in fozialer Angſt, 
wie Laub bein: Nahen des Sturmed. Go groß war tie elektriſche 
Spannung, en in gewiſſen Momenten der erite befte Unbelannte 
Das größte Auffehen erreatee Das gli tem Leuchten der Blitze 
am mächtigen, gewitterumzogenen Himmel, In Zwiſchenräumen 
vernahm man ein dumpfes, andaltendes Grollen, woraus man auf 
bie Maſſe der in den Wolken enthaftenen Electrizität ſchließen fonnte, 
Seit der Yulirevolution waren kaum zwanzig Monagte verflofien. 
Das Jahr 1833 war, nahe bevorftehendes Unheil weiſſagend, auf: 
Peganeen. Die Notb des Volkes, der brodlofen Arbeiter, das Ver⸗ 
Amwinden des Ießten Prinzen von Eonds, die Vertreibung ber Nal- 
fauer aus Brüffel, wie der Bonrbonen aus Paris, die offerirte Ab- 
tretung Belgiend an einen franzöfifben und die wirkliche an einen 
engliiben Prinzen, dev Haß des ruffiihen Kaiſers Nikolaus, die 
Nach barſchaft zweier Dämonen im Eüden, ferdinande in Spanien 
und -Migueld in Portugal, der zitternde Boden Italiens, der feine 
Hand nad Bologna ausftredende Metternich, das barſche Auftreten 
rankreichs genen Defterreih_in Ankona, im Nerben ein unbe⸗ 
tiımmtes, unbeilverfündendes Geräufh tom Hammer tes in feinen 
Sarg wieder eingenagelten Polens, die zornigen Blide von ganz 
Europa, welde auf Frankreich und England gerichtet waren, ben 
verdächtigen Alliirten, der bereit war, dem Etraudelnden einen 
Stoß zu geben und fid) auf deu Fallenden zu ftürzen, die ſich hinter 
Beccaria verihanzende, der Yuftiz vier Köpfe abipredende Pairie, 
das Auswiſchen der Lilien auf dem Wagen des Königs, das Herab- 
reißen des Kreuzes von Notre-Dame, die Verkleinerung Lafayettes, 
der Ruin Naffittes, der Tod. Benjamin Conftants im Dürftigfeit, 
Caſimix Periers Tod bei ohnmächtiger Stantsaewalt, das gleich 
zeitige Auftreten der politiichen und fozialen Krankheit in den beiden 
untitäbten des Reiche, in der Etadt der Gedanken und in ber 
rbetterftadt, der _Bürgerfrieg in Paris und der fervile Krieg in 
Lyon, in beiden Städten’ derfelbe Feuerſchein. eine vulkaniſche Pur⸗ 
purröthe auf der Bolksitirg, der fanatiſche Süden, der unruhige 
eften, die Herzogin von Berry in der Vendse, die Complotte, 
Berihmerungen, Aufftände mb die. Cholera: fünten zum unheil- 
voßlen Wirrwar der Ideen noch den ‚büfteren Tumult ber Ereignifle. 
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J V. —A 7257 
oenaen, bie Gelgedn maden, wenn hie Geliu 


| . aber wichte der 
Gegen Ende des Monate A Ag hatte die Situgtion img 
Ganzen verihlimmuert. Früher gährte es, nun fing ed ann Zocheh, 
Geit 1830 waren bier und da Heine, vereinzelte, ſchnell unterdriß 
aber fietd wieder auftauchende Aufitände vorgekommen, welche 
einen weit verbreiteten unterirdiſchen Brand hinwieſen. Mian,brätit - 
etwas Schreckliches. Die Möglichkeit einer Revolutjon lag in wahr 
nehmbaren, wenn auch etwas verſchwommenen Umriſſen vor. Frauke 
reich ſah auf Paris und Paris auf: das Faudourg Soint-Antoine 
: Die dumpfe Gährung im Faubourg Saint-Antoine nahm einen 
drohenden Charakter an. Es fing-an zu. fieden. old 
n den Wirtbshäufern der Aue de Eharonne berrichte ein eruftag 
und. ftürmilcyer Ton. —— fc ‚da gang einfach um Seit 
oder Richtſein der Regierung. . Wan, bigfutirte & lid die Fr 
ob man. jid) ſchlagen ˖ over nicht ſchlagen ſollte. Es gab einige 
in welden man die Arbeiter ſchworen ließ, fish beim -eriien Altar 
eihen in der Straße einzufinden und „Sid zu Ichlagen, ahne db 
Babı der Gegner zu berückſichtigeg.“ Dieienigen, melde ſich dazu 
verpflichteten, wurden von einem feitwärts figenhen Manne mit eg 
gravitätiſchen Worten: Hörſt du? du ‚haft es geſchwonen! wod ‚ber 
onders an ihr Verſprechen erinnert, Mitunter verſammelte man 
ch auch in einem, verſchloſſenen Zimmer des erſten Stockes, wo 
Scenen nach Art der Freimaurerei vorfielen. Man ließ den Ein⸗ 
geweihten Ihren, um ihm mad den Familienwätern eines Dieuſt 
zu erzeigen. So lautete die Formel. rn 
In den Kneipen und. Wirihsſtuben las man Umſturzbroſchüren. 
In einem geheimen. Berichte jener Zeit heißt es: Sie bearbeiteten 
die Regierung mit dem Flintenkolben! . 
Man Yörte da Reben wie die foinenden: u. 
Id kenne die Namen der Chefs nicht. Wir werden ſie er 2 
Stunven vorker erfahren, menn 48 lasarht. Br 
Ein Arbeiter fagte unter anderm: Wir find unfeser dyeibug: 
bert. Wenn Jeder zehn Song gibt, fo macht das hundertundfünf⸗ 
zig Franken, um Kugeln und Pulver zu kaufen. Ein Anderer fagte : 
Sch brauche keine ſechs Monate, ſondern nur zwei. Che nierzehn 
Tage um find, flehen, wir. auf gleichem Fyße mit des. Regierung 
amd mit fünfundzwanzig Tauſend Dann ftellen mir gas ähr.gegen» 
über. — Roch ein Anderer eritärkez. Ich Aege mic, heute. nicht. 
Bett, weil id) ‚bie game Naht Patronen :madıe. Bon Zeit au. Zeit 
erihienen Leute in „bürgerlicher und feiner. Sleivyng”.,, mode 
Momplimenie“, ſahen „arktetsriich” darein. drielien DER „angelchnits 


— 26 —. 


en Verſonen? die Hand und ainden dann wieder fort. Sie blie— 
en niemals langer als gehn Miimten in einem Lokale. Man 
tauſchte ſehr geheimnißvoße: Aedensarten mit leiler Stimme aus. 
wie z. B.:? — das Complott ift reif; e8 läuft über! oder — Sie 
faunmten“ Alle, wie einer ter Theilnehmer fich ausdrückte. Die 
Sufregung war jo groß, daR eines Tages ein Arbeiter in einem ſehr 
beiucdhten Wirthohaufe ausrief: — Wir haben feine Waffen! — 
Darauf antwortete einer feiner Kameraden: — Die Scelraten ba- 
ben weile! Er parodirte dabei, ohne e8 zu wollen, die Broflama 
tion Bonapartes an die Armee in Italien. — „Wenn es ſich um 
etwa® Geheimeres handelte, heißt es in einem Rapporte, fo theil- 
ven fie es dort nicht mit.“ 8 ift ſchwer zu beareifen, was fie 
ent ned mehr geheim halten wollten, nach dem, was fie da gefagt 


Die: Zuſammmenkuünfte fanden mitunter nur periodiſch ftatt. 
An gewiſſen Drien verfammelte man fidy nur zu acht oder zehn. Es 
"aren inimer bdiefelben Berionen. In anderen Lokaken hatte Jeder 
Kat gund oft war der Saal fo angefällt , daß man feinen Sitz 


| Die Einen trieb Enthuſiasmus und Leidenihaft bin, die Ans 
deren, weil das Lotal amf ihrem Wege Tag, wenn fie zur Arbeit gin 
en. Wie zur Beit der Revolution gab es in jenen Kneipen pa | 
otifäje Weiber, weiche die nen Angelommenen umarmten. 
Manche Thatlahen ſprechen ned deutlicher. 
Ein Mann befuchte ein’ Wirthohaus; er trank und ſagte beim 
Mertachen: — Weintottth ! nad 14 fähutsig' bit, bezahlt die Re 
olution ! Ä 
: Bei eineni Wirtbe, gegehüber der Rue de Charonne, ernannte 
aan „revolutionäre Agenten.” Die Looſe wurden aus Müßen ges 
zogen. U 
‚ , Bei einem Tehtmeifter, der feine Stunden in der Rue de Cotte 
gab, wurden Arbeitervertammlungen abgehalten. Er beſaß eine ſehr 
zeihe Sammlung von Waffen, bölzerrien Degen, Stöden, Knüp⸗ 
peln und Rabpieren. , 
- Eines Tages, als man die Rappieren befreite, fagte ein Arbei⸗ 
fe: Mir find fünfundzmanzig , aber man rechnet nicht anf mid, 
"weilman mid für eine Maſchine hält! Das war der fpäter fo be: 
haunt gewordene Queniffet. 

: Rad nnd nach wurde, was man im Geheimen ausſann, anf 
:$eltfartte‘ Weile: offenkundii. Eine Frau, die vor ibrer Thür kehrte, 
date gu)! einer. Anderen Perſon: Mitar ‚arbeitet ſchon ſeit langer 
"RAT daran, 'PBartishen -gih'macgen; Man las auf offenet Straße 
me Depattemenia⸗ Natidnalgarden geriäjteten Proklamativ⸗ 
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nen. Eine derſelben war mit „Burtol, Marchand de Bin, nuter⸗ 


Eines Tanes ſtand ein Mann an der Thäre Eines: Lignenitä? 
dens des March« Yenoir. Er hatte einen großen Bart, ttalientihen 
Accent, ftieg anf einen Edftein und las mit lauter GStinme. ein eis 
senthämliähes Schreiben vor, das von einer unbefannten Macht her⸗ 
qutnaren | in. Um ‚'hn ri herum hatten fidh Oruppen aebifdet, di 
bitr- Beifdll zuriefen.. Man notirte y bie Stell EL Sie am mie 
ften die Denae aufregten: „Unfere Lehren effein geſchla⸗ 
‘gen, unſere Brofiematinen jerriſſen, uger —X laͤger bekauer 
and ind Gefängnig geworfen.“ — — „In unſeren objenzen Reib 
wird gr der Zukunft der Völker gearbeitet.” — — Die Alternett 
"war fo geftelt: „Altion oder Reaction, Revolution ber — — 
volultion. „An den Tage, an welchem wir Euch nicht met 
aufagen, 1 mögt Ihr uns nur zerjchmeitern bis dahin aber marſchiẽt 


Alles das eſchah am hellen Tage. 2 

Andere noch verwegenere Thaten erregten eben wegen hrer Kühn. 
beit Berdacht beim Bolfe. Am 4. April 1832 beftieg ein abe 
gehender einen Eckſt nen der Aue Sainte-Dlarguerite und ri 
ia $ je Babeuf!: der unter Babenf witterte due Bolt Ölenug 
otigeipräfecten. iefer Mann fagte unter Anderm: 
mit Eigenthume! Die Oppofliion zur Linken ont feige in ve 
—— e predigt die Revolution, wenn fie Recht haben mil, 
iſt bemokratiſch um nicht geſchlagen zu werden und FE 
nicht zu kämpfen. Die Kr hblifanes —F gefiederte Thiere, Mi 
‘tranet' den Republifanern, Bürger! Arbeiter" 

Schweige! Bürger-Epion! ſchrie ein Arbeiter. ' 

mit war der Rede ein Ende gemä 
8 geichahe hen —R Diggt So Bereönee ein Arbeiter sa 
Tag danbruch in da RR des Kanals „einem gutgefleiveten Mann 
der ihn fing: „Wohin an ‚Dn, Bürger?“ ein Herr berief 
ter Arbeiter, ich babe nit die Ehre, Sie zu fennen.“ „Ach f fentte 
Di aber wohl,” fagte ver Andere, „fürdjte nit. Ich "bin Agent 
des Comites. "Dan hat Didy in derbe t, nicht zuverläſſig zu Feind 
Bu’ weißt, daR mar Die ar Auge t, wenn es Dir einfallen 
follte, etwas mitzutheilen“ Darauf gab er dent Arbeiter eine 
Dndiclag und aing fort, indem er beim Abſchied noch ſagte 
„Bir werden uns bald wiederfehen 
Die überall ſpaͤhende Pallıd fanıheite ſolche 9 — 

— 5 fentlihen Lolglen und auf Ten Ehrkıp Me „Lafe 
rd Falk Aufmehsten,” ſagte ei Webe au‘ ei 


I tt eh 
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bald was zu 
—— — ten" Folgenden an bie Jacquerie 


09: 
anraber ealect und? a 
., Nere Lonis Bhilipp! 
. ic Bourgeoifiel 
. Man würde fid) jedoch täufßen, wenn man glaubte, -daß wir 
bas- Wort Zacquerie im üblen Giune negmen. ‚Die Jacques waren 
Ira, Br ger Leib en heißt Recht haben. . 
e8 Mal gingen "zwei nie vorüber, von welchem 
ber * zum.andern fügte: Wir Haben einen hubſchen en, Angriffe | 


— [us einer i n Unterredung zwiſchen vier in einem Graben 
des Kond:point d Barriere dur Tröne: kauernden Männern entnahm 
man nur Folgende 

Man wit Be — thun, bat er nicht mehr in Paris 
herumfpanter 


er ar dieſer Er? — Dishendes. unfel. 
ie Haupfmönner”, wie man iu Faubourg fagke, hielten ſich 
vxerbot en 


gen. 
| aß ſie ſich in einem Mir Shane bei der Ponte 
[a Iaubie, daß, fie Ein — aan ber Ban 
ern haft für Schneider, i ondetour, wurde als 
entvalvermitilge iſchen ehe here und dem Faubourg St. Au⸗ 
heine. om De. emungeacht ei Ruß ßte m man nur ſehr wenig fiber 
beine a er Hnderbare Stolz uiwort- eines ber 0 der Anger 


agten vor dem Bairhofe —8* Eu "beine ſichere Thatiarte ge 
ſchwächt werden, ; 
Mer war ih ri Chef ? frug man ihn. 
BR: fannte feinen, fagte ex zn, und würde feinen auerlangt haben, 
a 


s waren freitich nur Worte, Redensarten von größerer ober 
ch ie Fra ale Gerũchte u. Er Es tauchten aber quch ans 

n izien au 

in Simmermans, ber in der Rue de  Rueiln mie mit Feſtnageln 
bon Ballijaden und Bohlen um ein Grun at wan auf 


welchem ein Haus aufgeführt wurde. u in diefem ein ein ab⸗ 
serien Stüd- von einem Briefe, der folgende nod) leſerliche Zeilen 


elt: 
"Das Comite muß feine Mafwegekn rare eifen, um bie. Rehrutt: 
Fra, in ten: — ber vexrſchie men Och ſcaten zu ‚perbindern." 


en —ãa daß Gowehre in ber Rue du Kan 
re 3 
Kaurg s ; iebar sonen Nr, r (bis), in der Be Bu hie ſechs⸗ 
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taufend, bei einem Waffenſchmiede im Hofe zu finden find. Die 
Sektion befibt keine Waffen.“ 

Der Zimmermann ftuste und zeigte bas Papier feinen Nachbarn. 
Einige Schritte weiter, hatte er noch ein anderes, ebenfalls zerriſſe⸗ 
nes und bezeichnenderes Dokument gefinden, das folgende Form batte, 
die wir, weil fie ein hiſtoriſches Intereſſe bildet, bier mittheilen: 





Lernet diefe Liſte auswendi 
Q C|DIE| Alsdann zerreikt fie. “Die Sente, 
| 7 welde gugelaffen And, werden daf: ” 
ıVekbe thun, "wenn ig „Ahnen B —5 
| * | Aberbradt habt. und PR 
derlichteit: 


‚I 
I umgale . 
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Die Perſonen, welche um das Seheimnig dieſes Bunde mußten, 
erfuhren erft ſpäter, mas die 4 Zuger en:Q, C, D, B bebdenteten. 
Nänılidd Quinturions, Centurions, Pbrurto Relaeurs. Die andern 
Buchſta a uogal fe bedeuteten ce 16 ae 1832. In jeder Eolonne 
Manta 2 man wit che. bertjchneden Angaben. u 
unter Q: Bannerel. 8. linten.. 83 Patronen. Eicherer 
ann. Unten 6: Bonbifre. - iftele. 40 Batromen. Unter D: 
dlet. 4Rappier. 1 Bilol. Fi Pfund Pulver. Unter E: Teils 
er, 4 Re, a1 Batron che. Punktlich. — Terreur. 8 Gewchre. 


Derſelbe Zimmermams fand endlich noch in demſelben Sehen 
ein dritte® Papier, auf welchem mit Bleiftift, aber fchr leſerlich, fol« 
gente ziemlich räthielhafte Lifte verzeichnet war: 

Uuft&; Bianebard: arbreseo 6. 

Barra, Solze. Salle-au-Comte, 

Ban. Anbry % bauchert: 
Caius Grecchus.. 
. Drei de rövision. Dofend, Fonr, 
. Chote des, Girendins, Derbac, ‘Manuhuse, " 
Wapbiasten, Pincon. 1 Pict. 86 cart. Bi 
Mars-illaise, " ; 


.;.Bonver, „.da.psuple: Miche',. Quin camppix'. wu 


Larbre, 


vu 3 
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. Hosbe, . u 

Marceau, Platon, Arbre-see, 
Varsovloe,. Jum. crieur du Pppulaire, 

Der achtbare Bürger, in deflen Bände bie eine gef 

ptete, ie Bebeutung Serfebe au Teanen. Es ſche Int, 5 
Nur: Lifte die vollſtändize Nomen tar Der Seltionen —* diertes 
Arrondiſſements Ber Geſellſchaft der Droits de ’Homme (Menfchen: 
rechte), fo wie aud) die Namen und Wohnungen der Abtfeilungs- 
chefs enhielt. Heut zus Tage kann man alle diefe unbekannt geblie⸗ 
benen aljahen, weil_ fie ur noch der Geſchichte angehören, ver⸗ 
offentli m mus indeifen bewerten, daß die Gründung der 
Geſellſ fi de — nach ber Zeit ſtattgefunden fun haben 
Icheint, alo —* Papier gehunden. wurde. Vielleicht war e8 nur 


ei 
€ —— fingen Thatſachen allmaͤlig lauter an zu ſprechen 


als & ten und Reten. 
er Aue Popincourt nebm man in der Kommodenſchieblade 


In 
eines Trodlers ſieben — Bögen graues Bapier in 
Bei Ida: ; bemfelben befanden ſich AA g Patrenen umd 
eine , 
Salpeter —A— 
Sao weftel a UVnzen. J W 


Kohlen, 2 und eine halte Kite. 
Das Brio über die Be annahıe ſtellt teft Av" die 
Pulvec x — 


ie ade "Ita 
* — vergaß, —* er ſein Sehen — hatte, 


n XAleines Pabdet anf einer Mut ibei der :Ai Dietes 
Paket wurde uach der Wadkeitiibe "getragen. fett e& und 
and Darin at wei gebrudte, m mit Yahaubiöre unteryeichut, Geſwprache, 
ein Lied: Arbeiter, thut End zujammen“, und eine. mit- Patronen 
eejhllke Bücfe aus Biene 
in anderer Arbeiter —* ‚einen Kameraden fühlen, „wie eiß 
ihm ſei. Da bemerkte dieſer, daß er ein Filtot unter der Weſte 


trug. 

An einem Graben auf dem Borlebard, rwiicheh dem ‘Bere La⸗ 
chaiſe und ber Barriere tu Trone, fanden ‚Kinder am entlegenften 
Theile des Boulevard unter einem Haufen von Hobellpaänen und 
Abfall einen Beutel, in welchem ſich eitnne Augellovm; ein böfferner 
Apparat zum Potronenmacen;, eitte Buchſe mit eimigetd Biverförnern 
und ein Meiner gußeiferner. KHoſſel fauden, in weichen Vlei gerdmolgen 


worden mar. 
Eines Morgens um fünf. Uhr drangen Bollelagent nn —X 


7 
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deu bei einem- gewiffen Pardom ein, ber |päter Mitglied der Sec⸗ 
—8 rrigahes Merch ae ae mährend N —28*— im Aprü 
1894 ‚netödtet: wnrde Sie fanden ihn bei feinem Bette ſtehend and 

mu a la a von Patronen beſchäftigt. 
der Barriere Berne und ber Barriere Charenton fah 
an. Bn eigen Zeit, ald die Arbeiter fich ausruhten in einem Heinen 
eitenmmege.  zwilchen. gzwei Mauern bei einem Wirthe, vor :defien 
Thüre fid) ein ſogenanntes Siamſpiel befindet, zwei Männer mit 
einander plautern. Der Eine zog ein Piſtol meter ſeiner Blouſe 
bervor und übergab e8 dem andern. Da bemerkte er,: daß die Aus⸗ 
dünftung feiner Bruft das Pulver auf der Pfaune etwas feucht ges 
macht batte. Er febüttete daher da8 vorhandene Pulver aus und 
fütte bie die „nfanne mit trodenem Pulver, Damm verliehen ra die 

eiden Männer. 


würm. mal den db 

E —— * — {Ei die Te 
mehr ‚ atımwahhene in wier-. Stuns 

Den. de, une. —* — —* unter dem Waffen fiehen 


„Diele gan ung war- öffentli und man komute beindhe 
Tagen —— Ser m nabe bevorftehende fftand nideite. 1a ruhig 
uner den. Yugen der Regierung. Die noch wicht Ausbrudy 
fa Ar fd.on wahknehrmbare Kriſid bot alte —— * 
ige enthümlichleiten d ar. Die Bürger unterhielten ſich fried⸗ 
mit. den Ucheitern Aber daß, was ugrbereitet wurde Man frug 
ſpgar: Wie gebt’3.mit dem Aufftande ? in bemfelben Tone wie 
man Gefragt. haben wärbe: Was madht Ihre Frau? Ein Möbel" 
händler in ber Aue More ſrug: * wann greifen Sit an? 

‚Kin anderer Krämer fagte: 

Man wird bald angreifee. Ich eß Vor einem Monate 
waren ihrer fünfzehn Tauſend, jeßt ae ihr fünfundzwanzig. in’ 
bot ein Mewehr au. und ein Nachbar: hot ao ein fleines Piſtol 
Allır Des er. für ſieben Frunken :verfaufen wollte. 

Mas zen —— are Fieber griff um fi. Es hexrichte an allen 

Or iin ſowohl als in Frankreich. Die” Bulsaber : Jolug 
überall. Dub. — geheimen Seelihaiten dehnte Hy ü 

aause Land aus, wie- ieme Sasdıen, welche, ‚bei gewiſſen Er 


ya. ! 
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duonggen, lich im Innere des menſchlichen: Wörpers bilden. Mus ber 
hu ‚aleicher Zeit Öffentlichen und geheimen Wflochation der Amis da 
Penple (Bolfsireunde) entſtand die Geſelſchaft der Droits de 1’Homme, 
Menſchenrechte) die einen ihrer Tagesbefehle folgendermaßen da: 
iixte: „Palviose, im Jahre 40 der republilaniſchen Zeitrechmung.“ 
Dieles : Datum überlebte die Geſellſchaft, welche in Folge eins | 
Miftienbeichlufles aufgelöft wurde. Ihre Sektionen führten folgend: 
begeihnende Namen: 7 7* 
Des pipues:. 
j Tocsia, 
Canon d’akirme, 
Bonnet phrygien. ' 
31. Janvier, 00. 
Des Gueux, 
: Des‘ Truands, . 
‘ Marche en avanf . 
Robespierre, . . | 
‘ Niveau. on 


Aus der Geielifchaft der Droite de 1'Hounse ‚ging bie Wefelifckeft 
Action (That). hervor. Die Theilneßner: berielben Hatten die Tre⸗⸗ 
nung herbeigeführt, weit e8 ihnen am. Godeild feblte. Andere‘ 
eintionen bildetem fi) aus den größeren. Stammgelelihaften. Die 
Sektirer beflanten fi; bin und her’ geriſſen zu werben. So et 
ftand die Socidt6 Gauloise nnd das Comit6 organisateur des munidipe- 
Moda, die Affociatiomen: ponriis Nbert# 'de’ia presse, uud pour ia H- 
bert6 individuelle, pour Y’instruttion du peuple und contre Is Iimpäts 
indirsets.: Die Saeldt6 des Ouvriers Egalitairus Cheilte ſich in drei Bra 
tionen: die 6galitsires, Kommimiften und Reformiften. Die Baftilien- 
armer war eine Art militärifih organifirte Cohorte. Vier Mann 
ftanben unter ‚einem Korporal, zchn unter einem: Gevgeunten, 
zwanzig. unter einem Unterlieutenant und vierzig unter einem Liere 
amt. Mehr als fünf Leute kannten fih nicht. Dieſe ebenſo vor 
fihtige als kühne Organilationiheint dem revolutionären Genule 
Bencdigs nachgebildet zu fein. Das an ber Spitze befindlidhe Ten⸗ 
tealedenite.batte gınei Arme, bie Socists d’Action und die Arcade des 
[Bisttitee, Unter: die republifaniichen Verzweigungen hatte Ach aud 
ee legitimiſtiſche Aflociation., :die' Chevaliers de la Flochté einge 
ihliben. Sie wurde denunzirt und ausgeſtößen. Die patiſer Ge⸗ 
wilcaften Kanden mit allen Hauptſtädten in Berbindung. Lyon, 
Nantes, Lille. und Mardrille hatten ihre Gefſellſchaft dEr Dreits de 
YHomme, und Charbonsidre. der Immmen.libres, In Air tägte außer⸗ 
dem noch sine revolutionãre :Gehelliaäft unter) Heut Name Oee 
gourde.-. Wir haben diefen Namen bereits ausgeiprocen. 14 


„Der Kanbourg St. Marcenu in Paris war nit! minder. uns 
5 als her Faubourg St. Antoine In den Sdcmlen herrſchte 
dielelbe Aufreauna. Eln Kaffeehaus in der Aue Hyscinite und 
eine Schenkwirtbichaft „zu den ſieben Billards“ in der Rue ves 
Mathurius St. Jacques waren tie Orte, an welchen die Studen⸗ 
ten zuſammenkamen. Die Gefelli—haft der Freunde des ABC ftand 
mit den Mutuelliften von Angers und mit der Cougourde von Ai 
me Verbindung. Die Mitalieder kamen int Cafe Mufain zufammen: 
Dielelben jungen Leute fanden ih auch bei einem Meftaurant: und 

tet, nahe bei der. Rue Montstonr, ein. Man nannte das Lokat 

orinihe. Diefe Verſammlungen fanden im Geheimen Etatt. Ans 

bere wurden fo öffentlidy wie möglid abgehalten. Mie Fühn mar 
fich dabei benahm, mag man aus folgendem Verhöre ſchließen, das 
bei einem fpäteren Berhöre ftattfanp : 

Bo fand diefe Aufanmentunft ftatt ? 

In der Rue de la Bair. 

Bei wen ? 

Auf der Etraße. 

Meldie Sectionen waren ba ? 

me einzige. 

Welke? 

Die Section Manuel. 

Wer war der Chef? 


| Sie find viel zu jung, um ganz allein den ernſten Entihluß & 
foßt zu haben. die Megierung zu ſtürzen. Bon wem erbielten Eie 
Ihre Infiruttionen ? 
| Rom Central⸗Comiie. 
| Die Armee war eben fo unterminirt, als die Bevölkerung, wie 
dies ſpäter ftattgefundene Aufftände in Asfort , Puneville und Epi⸗ 
nal bewielen haben. Man zählte auf das 52, 5., 8., 37. und 20, 
leichte Regiments. An der Bourgogne und in den Städten beg 
- Gütens pflanzte man Freibeitstäume auf, d. h. einen Maftbaum mit 
einer rothen Müse daranf. 
So way bie Lage. 
Die Bevölferung des Faubourg St. Antoine bezeichnete fie 
mehr als irgend eine andere. Da war der eigentliche Knotenpunkt 
‚ der Situation. Diefe alte Vorftatt, bevölkert wie ein Ameiſenhau⸗ 
en, arbeitfan:, muthia und zormig wie ein Bienenftod , bebte vor 
: Ungebuld and konnte ben Ausbruch ter Bewegung kaum erwarten. 
; Obwohl Alled dert in Aufreaung war, wurbe bie Arbeit doch wicht 
; amterbroden. Nichto vermag ein Wild won ber lebendigen und dü⸗ 
fern Phyſignomie derichben zu geben.: | 
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In dieſem Stadttheile deehigt ſich in den Dachtammern oſt 

ein ſchmerzliches Elend, nicht jelten aber amd eine ungewöhnliche, 

nad) rafchem Erfolge ftrabende „uteiligem. Die Berührung der Er 

— — wird namentlich dann gefährlich, wenn fi Armuth mit tiefer 
in paart. 

Im Faubourg St. Antoine wirkten no andere gährende Ele 
ente. Dort machten ſich nämlich die Wirkungen commercie ler 
vijen bemerklich, Fallifſements, Arbeitseinſtellungen, als Folgen are 

Ber peuuce Exſchütterungen. Ya revolutionären Zeiten iſt das 

bend zugleich Urſache und Wirkung. Die zahlreiche tugendſtolie 

Bevölkerung jener Vorſtadt, bet welcher ed ausnahmsweiſe nurt eined 

8 bedarf, das unter der Aſche ſtets gliimmende Feuer zur Ye’ 

ir Slamme anzwfachen, ift immer berat,. die Waffen zu ergveifen 
und einen Aufftand zu wagen.  - : nn 

Es herrſcht dort ein tief eingewurzelter Geiſt bei Aufregung. 

So o't daher Gewitter am Horizonte aufſteigen und Wetter. Leuchten, 
kann man nit umhin, an den Fauburg St. Antoine und die furcht⸗ 
bare Laune des Schickſals zu denken, weldye viele Pulvermühle von 
Gedanken und Leiden diht an die Thare won Varis geftellt‘ bat. 
Die Wirthshäuſer des Baubourg Gt. Antoine, welche wir in unje 
rer Erzählung zu verſchiedenen Malen ſchilderten, haben eine hiſto⸗ 
riſche Bedeutung. In unrubigen Zeiten beraufcht man ſich dort öfi: 
ter mit Reden ald mit Wein. Es berriht dort ein gemifler pro- 
phetiſcher Geift und eine gutunfteatmofpbäre, in welcher die Herzen 
chwellen nnd die Seelen fi anfigwinden. 

. Die Wirthshäufer des Raubourg St. Antoine gleichen jenen 
Schankhäuſern des Mons Aventini vor dem Eingange gur Grotte 
der Shbille, ummebt vom beiligen Odem bed Drakeld. In diefen 

chãnken glihen die Tiſche fat Dreifüßen und man trank da, mas 
Eunius den fybillinifhen Wein nennt. Der Taubourg St. Antoine 
ift eine Art Bolksbehälter Die revolutionären Erſchütterungen 
‚machen ihn riſſig und die Vollsfouveränität quillt durch. Sie Tann 
Unheil anftiften wie jede andere, bleibt aber, ſelbſt irre arleitet, im 
mer noch groß Mann kann von ihr fagen, was vom blinden Gy: 
klopen gilt: Ingens. 1793 ftrömten aus dem Yanbaurg St. An: 
toine, je nach der gerade herrſchenden Idee, je marbbiene es ern Tag 
des Fanatiſmus der des Enthuſiasmus war, bald Legionen von 
Wilden, bald heroiſche Schaaren. Sprechen wir uns demlicher über 
das Wort Wilde“ aus. Was wollten dieſe Männer mit geſträub⸗ 
tem: Haare, die in den Tagen der renofutidnären 8, des Chaog 
seriumpt, wild, heulend, mit geſchwungenem Tobtidläger, gebobe⸗ 
ner Bile fi auf das alte ri hhfterts Barid Kiste? . Ä 

Sie wollten das Ende der Unterdrücknug, das Ende der Th⸗ 
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wine, vas Ende der Herrſchaft· des Schwerts, Arbeit für Jeden, 
Wievricht der A? eine erträglt: Ya oziale Stelfung Für das 
meiblidye Geflecht, Freiheit, Gleichheit, Bruderlichteit, Brod für 
He, gemeinſchaftliche Ideen, das Paradies auf Erden, den Fort: 
ritt. Und dtefe heilige, aute, gerechte Sache, nnbeguenzteg Orts 
ritt forderten fie aufgeregt, ſchreckich. halbnadt, mit der Keule,in 
x Fauſt und Schaum vor dem: Munde. Sie waren: Wilde, ja! 
aber die Wilten der Civilifation, | I 
_Sie proklamirten das Hecht furienartig und wollten dag menſch⸗ 
lichẽ Recht um jeden Preis durch Tod und Schrecken ins Paradies 
hineinzwingen. oe 
.Sle ſchienen Barbaren und fnareıı Erretter. Sie forderten das 
Licht unter der Maske der Walt ur 
Wir müffen geftehen, daft, wen mit dieſe wilden und frhredli» 
chen Menſchen, vie aber nur Ichredlich im Intereſſe einer guten Idee 
Waren, inet anderen lächelnden , in goldenen Stidereten alänzenden ' 
Hat: Bändern und Orden, jeidenen Strümpfen, weißen Federn, gel» 
ben Handſchuhen und ladirten Schuhen geſchmückten Männern ver- 
geeichen, bie fih auf einen mit Sammet überzogenen Tiſch ſtützten, 
Ber an das Marmorgefims eints Kamin lehnten und mit füßlis 
chem Tone dic Zuftänte ter Sergangenbeit und des Mittelalter, 
die Beibehaltutig des göttlichen Rechts, des Fanatismus, der Uns 
wifienheit, der Sflaverei, der Toresftrafe und des Friend rechtfer⸗ 
tigen, und mit halblauter Stimme, böflid, mit_ dem Säbel in der 
Fauft, den Scheiterhaufen und das Schaffot verherrlichten; mir ge⸗ 
ſtehen, daß wir, falls wir zwiſchen jenen Barbaren der Civiliſation 
und dieſen Civiliſirten der Barkarel zu wählen hätten, uns für die 
Erfteren enticheiden wirden. _ . 
Aber Dank dem Himmel iſt noch eine andere Wahl möglich. 
Ein jäher Sturz nad vor: oder rädwärts ift nicht geboten, meter 
Despotismus nodb Terrorismus nöthig. Wir wollen. ven Fortichritt 
auf fanft anfleigender Ebene. _ _ .. FE 
" Dafür hat Gott gelorgt. Seine ganze Bolitif befteht darin, die 
Bahn nad aufwärts allmählich fteigen zu laſſen. 
vr 
Enjolzad und feine Lientenante. 

. Ungefähr um jene Beit' nahm Enjolra®, im- Hinblide auf Das, 
was Tommen Tonnte, eine'gebeime Zählung vor. 
"Sie ware Mle im Cafd-Mulein verfammelt. Cnjolres, dev 
feine halb räthfelhaften, aber doch bezeichnenden Heben nietaphöriſch 

vortrug, meinfe: - 
Es ziemt ſich doch zu wiflen, woran man ift und auf wen man 


- 


maden. Es kann miemals ſchaden, etwas zum Dreinſchlagen zu 
ben. Spazieraänger baben immer mehr Ausftcht, geſtoßen zu wa⸗ 
den, wenn Ochſen im Wege find, ald wenn feine da find. Bir 
möüllen alfo ein wenig auf die Heerde rechnen. Wie viele find wir? 
Es iſt feine Rede davon, dieſe Angelegenbeiten auf morgen zu ver 
fhieten. Revolutionäre müflen immer eilig fein. Der Fortfdhrit: 
bat feine deit zu verlieren. Trauen wir nur ja dem linerwartetes 
nit ! Laſſen wir ums nur nicht überrumpeln! Wir müflen ur 
fere ganze Arbeit nachſehen, um zu wiflen, ob fie flihhaltig it. Das 
muß noch heute gründlich geſchehen. Du, Sourfcyrac! fannft einwal 
die Polytechniker befuden. Heute ift ihr Ausgangstag, Miittwod. 
Und Sie Feuilly, nidt wahr, Sie ae wohl die Glacioere ? — 
Combeferre bat mix verſprochen, nad Picpus zu gehen. Da aib: 
es cin prächtiges Se vimmel. Baborel muß die Eſtrapade befuchen; 
Pronvagire! Die Maurer werben lau! Du mußt und Neuigkeiten | 
aus der Loge der Aue de Grenelle« Saint re Honors bringen. Jolh 
tönnte die Klinik Dupuytren beſuchen und der Ecole de msdecine Ä 
den Puls fühlen. Boſſouet madt die Runde im Palais de Juſtice 
und pTanbert etwa® mit den Juriſten. Ich ſelbſt nehme die Congourde 
anf mid. " 

Eo wäre aljo Alles in Ordnung | fagte Courfeyrae. 


ein 
Was aibt’8 denn noch? , 
Etwas fehr Wichtiges. 
: Was denn? frug Combeferre. 

Die Barriere du Maine, verfeßte Enjolras. 
„Eriolvas war eine Zeit lang ganz in Gedanken verſunken. Dam 
agte er: . 

An der Barriere du Maine wohnen Mormorfcneider, Maler 
und Bildhauer. Diele Leute, welche zur Künitlerfamilie gehören, 
Dad entbufiaftife, mitunter aber aud flau. Ich weiß nidt, was fie 
eit einiger Zeit für Bedenklichkeiten baben. Cie befhäftigen ſich 
mit etwas_Ünderem. Die Flamme erliſcht. Sie verbringen bie 
Zeit mit Dominoſpielen. Es thäte Noth, etwas ernft mit: ihnen zu 
Ipreden. Sie kommen bei Richefen zujammen. Zwiſchen zwölf umd 
eins Fönnte man fie Da finden. . Wan müßte dieſe Kohlen wieder 
anblafen. Ich hatte in diefer Hinſicht auf den, zeritreuten Marius 
egäblt, ber ın Summa gut ift, aber er kommt jest ar nicht mehr, 
8 rauche Jemanden für die Barriere du, Maine, Babe aber Ries 
— bin ich denn nich 
Du? - 


v .. 


— HK — 
x zählen faun. Wem man Kämpfer haben wid, jo anf man fie: | 
| 
| 


t mehr da? fagte Grantaire. - | 
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., Der Fanbourg St. Marceau in Paris war nicht' minder uns 
ruhig als der Faubourg St. Antoine In ven Schulen herrſchte 
biefelbe Aufreaung. n Kaffeehaus in der Aue Hyscintbe und 
eine Schenfwirtöfhaft „zu den fieben Billards“ in der Aue de® 
Mathurius St. Jacques waren tie Orte, an welden die Studen⸗ 
ten zuſammenkamen. Die Geſellſchaft der Freunde des ABC fland 
mit den Mutuelliften von Angers und mit der Cougourde von Ai 
im Verbindung. Die Mitslieder Tamen im Cafe Muſain zufammen: 
Dieſelben jungen Leute fanden fi aud bei einem Neftaurant_und 

irth, nahe bei der Rue Montstour, ein. Man nannte das Lokck 
Corinihe. Dieſe Berfammlungen fanden im Geheimen Etatt. An⸗ 
bere wurden fo öffentlidy wie möglid abgehalten. ie Fühn mar 
fich dabei benahm, mag man ans folgendem Verhöre fchließen, das 
bei einem fpäteren Berhöre flattfand : 

Wo fand diefe Zuſammenkunft ftatt ? 
In der Rue de la Bair. 

Bei wen ? 

Auf der Straße. 

Melde Sectionen waren ba ? 

Eine einzige. 

Weihe? 

Die Section Manuel. 

Wer war ver Chef? 


Sie find viel au jung, um gen allein den ernfien Entihluß & 
faßt zu haben. die Megierung zu ſtüͤrzen. Bon wem erbielten Cie 
Ihre Inſtruktionen ? 

Rom Central⸗Comiie. 

Die Armee war eben jo unterminirt, als die Bevölkernng, wie 
dies ſpäter ftattgefundene Aufftände in Asfort , Punenille und Epis 
nal bewielen haben. Man zählte auf das 52, 5., 8., 37. und 20. 
leichte Nenimente. Im der Bourgogne und in ben Städten des 
Suüdens pflanzte man Freiheitstäume auf, d. h. einen Maftbaum mit 
einer rotben Muͤtze darauf. 

Eo way bie Lage. 

Die Bevölferung des Faubourg St. Antoine bezeichnete fie 
mehr al® irgend eine andere. Da war der einentlibe Knotenpunkt 
der Situation. Diefe alte Vorſtadt, bevölkert mie ein Ameiſenhau⸗ 
fen, arbeitfan, muthia und zurnig wie ein Bienenfiod, bebte vor 
Ungeduld und Ponnte den Ausbruch ter Bewegung kaum erwarten. 
Obwohl Alled dert in Aufreaung war, wurde bie Arbeit Tod nicht 
unterbroden. Nidus vermag cin Bild von der lebendigen und di+ 
fern Phyſignomie derſelben zu gebin.: 
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In dieſem Stadttheile verbirgt ſich in den Dachtammern ot! 
ein ſchmerzliches Elend, nicht jelten aber gu eine ungewöhnliche, 
nach raſchem Erfolge ſtrebende Itzem Die Berührung ber Er: 
ee wird namentlich dann gefährlich, wenn fi Armuth mit tiefer 

in paart. 

Im Faubourg St. Antoine wirkten noch andere gährende Cie: 

ente. ‘Dort machten ſich nämlich die Wirkungen contmereie Ber 
riſen bemerklich, Fallifſements, Arbeitseinftellunaen, als Folgen gro 
er politiſcher Exſchütterungen. Ya revolutionären Zeiten iſt das 
lend zugleich Urſache und Wirkung. Die zablretdie tugendſtolze 
Bevölkerung jener Vorſtadt, bei welcher ed ausnahmsweiſe nut eines 
s bedarf, das unter der Aſche ſtets gliimmende Feuer zum hel⸗ 
m Flamme anzufachen, iſt immer berat, die Waffen zu esgueifen 
und einen Aufſtand zu wagen. tn 

Es herrſcht dort ein tief ‚eingenonvpelter Geiſt der Aufregung. 
So v't daher Gewitter am Horizonte aufiteigen und Wetter: leuchten, 
kann man nicht umbin, an den Fauburg St. Antoine und die furcht⸗ 
bare Laune des Schickſals zu denken, welche diefe Pıllvermühle von 
Gedanken und Leiden dit an die Thore won Paris geftellt bat. 
Die Wirthshäuſer des Faubourg St. Antoine, welche wir in unſe 
rer Erzählung zu verſchiedenen Malen fchilderten, haben eine hiſto— 
rifhe Bedeutung. In unrubigen Zeiten berauicht man ſich dort di: 
ter mit Reden al® mit Wein. Es herrſcht dort ein gewiſſer pro- 
phetiſcher Geift und eine a emotphäre, in welcher die Herzen 
thwellen and die Seelen ſich aufſchwingen. 

Die Wirthshäufer des Raubourg St. Antoine gleihen jenen 
Schankhäuſern des Mons Aventint vor dem Cingange gaur Grotte 
der Sybille, ummweht vom beiligen Odem des Draleld. In diefen 

chänken glichen die Zifche faſt Dreifühen und man tranf da, mad 
Eunius den fybilliniihen Wein nennt. Der Baubourg St. Antoine 
ift eine Art Bolksbehälter Die revolutionären Eridütterungen 
machen ihn riſſig und die Volksſouveränität quillt Dich. Sie kann 
Unheil anftiften wie jede andere, bleibt aber, ſelbſt irre geleitet, im- 
mer noch groß: Mann kann von ihr fagen, was Som’ blinden Gy: 
open gilt :_ Ingens. 1793 ftrömten aus dem Faubourg St. Un: 
toine, je: nach der. nerade herrſchenden Idee, je nachdem es ein Tag 
des Fanatiſmus oder des Enthuſiasmus war, bald: Legionen von 
Wilden, bald heroiſche Schaaren. Sprechen wir uns demlicher über 
va | Bilde” aus. Was molten diefe Männer mit gefträub⸗ 
tem Haare, die in den Tagen der revointionären 


8, des Chaod, 
seriumpt, wild, heulend, mit geſchwungenen Todtſchlägrere, gebobe⸗ 
ner Pike ſich auf das alte — erts Paris ſtürzteu 

Sie wollten das Ende der Unerbrüdung, das Ende der Th⸗ 








rimnei, vus Ende der Herrſchaft des Schwerts, Arbeit für Jeden, 
Anferricht der Ye, © eine erträglihe, ſoziale Stein de das 
we bliche Geſchlecht, Freiheit, Gleichheit, Bruderlichteit, Brod für 

Us, gemeinſchaftliche Ideen, das Paradies auf Erden, den Fort— 

ritt. Und dieſe heilige, pute, gerechte Sache, nnbegrengteg Korte 
ſchritt forderten fie aufgeregt, Ichredlicy, halbrradt, mit der Kenle im 
Ber Fauſt uD Scham vor dem Munde. Sie waren‘ Wilde, ja! 
aber die Wilten der Civilifation, | 
„Sie proffamirten das Hecht furterrartig und wollten da@ menſch⸗ 
lichs Recht um jeden Preis durch Tod und Schreden ins Paradies 
biseltnwingen. . 

.Sile ſchienen Barbaren und bären Erretter. Sie forderten das 
Licht unter der Maske der Nacht In . 
- Mir müſſen geftehen, daR, wenn wir dieſe wilden und ſchreckli⸗ 

chen Menſchen, vie aber nur Ichredlic im Intereſſe einer gırten Idee 
Waren, mit ariveren lächelnvden,, in aoldenen Stidereien alänzenden ' 
thit: Bändern und Orden, jeidenen Strümpfen, weißen Federn, gels 
ben Handihuben und ladirten Schuhen gefchmiidten Männern ver: 
gkeichen, die fich auf einen mit Sammet Überzogenen Tiſch ftütten, 
oder an dad Marmorgefims eines Kamins lehnten und mit füßlis 
chem Tone die Zuftänte ter Vergangenheit und Des Mittelalters, 
bie Beibehaltung des göttlichen Rechts, des Fanatismus, der Un⸗ 
wiſſenheit, der Sklaverei, der Todesſtrafe und bes Sriend rechtfer- 
tigen, und mit halblauter Stimme, böflich, mit dem Säbel in der 
Fauſt, den Scheiterbaufen und das Scaffot verherrlichten; mir ge⸗ 
ſtehen, daß wir, falls wir zwiſchen jenen Barbaren der Civiliſation 
und dieſen Civiliſirten der Varkbarel zu wählen hätten, uns für die 
Erfteren entſcheiden würden. J 

Aber Dank dem Himmel iſt noch eine andere Wahl möglich. 
Ein jäher Sturz nach vor- oder rückwärts iſt nicht geboten, werer 
Despotismus noch Terrorismus nöthig. Wir wollen. ven Fortſchritt 
auf fanft anſteigender Ebene. .\ 0 

Dafür Hat Gott gelörgt. Seine ganze Politik befteht darin, die 
Bahn nad aufwärts allmählich fteigen zu laſſen. 

vJ, 
Enjole«d und feine Lientenantd. 

Ungefähr um jene Seit nahm Enjolras, im- Hinblide auf das, 
was kommen Tonnte, eine geheime Zahlung vor. 

Sie waren Ale im Cafe: Mulein verfammelt. Enjolras dev 
feine Halb rärbfelhaften, aber doch bezeihnenden Reben nietaphoriſch 
bortrun, meinfe:- 

Es ziemt fi doch zu wiflen, woran man ift und auf wen man 


— 


- Ind entbufiaftifdy, mitunter aber andy flau. Ich wei 
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 x.zählen kann. Wen man Kämpfer haben will, 8 muß man ſie Re 
au ma⸗ 


mahen. Es Tann niemals ſchaden, etwas zum Dreinſchlagen 

ben. Spazieraänger baber immer mehr Ausfiht, geſtoßen au wer⸗ 
den, wenn Ofen im Wege find, als wenn feine da find. Wir 
müllen alfo ein wenig auf die Heerde rechnen. Wie viele find mir? 
Es iſt Feine Rede davon, dieſe Angelegenbeiten auf morgen zu ver⸗ 
ſchieben. Revolutionäre müflen immer eilig fein. Der Fortſchrit: 
hat feine Zeit zu verlieren. Trauen wir. nur ja dem llnerwarteten 
nit ! Laſſen wir ung nur nicht Iiberrnmpeln: Wir müſſen urs 
fere ganze Arbeit nachſehen. um zu wiſſen, ob fie ftihhaltig if. Dus 
muß _nod heute gründlich geſhehen. Qu, Courfcyrac! fannft einmal 
die Polytechniker beſuchen. Heute ift ihr Ausgangstag, Mittwod). 
Und Sie Feuilly, nicht wahr, Sie beiudhen mohl die Glacidre ? — 
Gombeferre bat mir veriprochen , nad Picpus zu_ neben. Da gib! 
es ein prächtiges Gevimmel. Baborel muß die Ejtrapade befuchen. 
Bronvaire! Die Maurer werten lau! Du mußt und Nenigkeiten 
aus der Yoge der Aue de Grenelle»« Saint « Shonovs ‚bringen. Joly 
tönnte die Klinik Dupuytren beiuchen und der Ecole de msdecine 
den Puls fühlen. Boſſouet macht die Runte im . Palais De Juſtiee 
une planbert etwas mit den Juriſten. Ich ſelbſt nehme die Congourde 
auf mic. ö 

5 wäre alſo Alles in Ordnung! fagte Courfeyrae. 


ein 
Was aibt’s denn no? , 
Etwas fehr Wichtige. 
Was denn? frug Combeferre. Ä 
Die Barriere du Maine, verfegte Enjolros, 
„Erjolvas war eine Zeit lang ganz in Gedanken verſunken. Dann 
agte er: 
An der Barriere du Maine wohnen Marmorfcneider, Dealer 
und Bilthauer. Diele Leute, melde zur winttierfamiie gehören, 
nicht, was fie 
eit einiger Zeit für Bedenklichkeiten baben. Cie befehäftigen ſich 
mit etwas Anderem. Die Flamme erliſcht. Sie verbringen bie 
Zeit mit Dominvfpielen. Es thäte Noth, etwas ernft mit: ihnen zu 
Ipreben. Sie fommen bei Richefen zufammen. Zwiſchen zwölf und 
eins Könnte man fie da finden. Man müßte diele Kohlen wieder 
anblafen. Ich hatte in dieſer Hinfiht auf den zerfireuten Marius 
gef It, der in Summa gut ift, aber er kommt jedt gen nicht mehr, 
raue Jemanden für die Barriere du, Maine, ‚habe aber Nie: 
man en, . Fi 
Und Sim ih denn nicht mehr da? fagte Grantaire. 
u mn ur en 








“Dit Dat en Doktrinãr bei bei Repnblitanern made. mit 
den. Ki die erkalteten Herzen wieder erwärmen ? 
| arum Kenn nicht? FE 
{ft dm denn zu irgend etwas zu gebrauchen ? m 
Rum, ich alaube doch! ſagte Grantaire. 
EN —* — an nichts. 


— Du mir wohl eine Gefalligteit erzeigen? 
yebe! Soll x eine Etiefel wichſen? £ 
Nein! Miſche Did nicht in unfere Angelegenheiten und verbaut 

Deinen Abfinth. Enjolxas! 

Du bift undenkbar. 
Märft Du denn der Mann, nah ber Barriöre du Maine. zu ges 
ben? Wirt Dy das im Stande ? 
bin Kabig. die Aue des Gr68. binnnterpugehen, über den 

Flah aint⸗ el, ſchräg in die Rue Monſien ering einzu⸗ 

biegen, die Rue des Vaugirard einzuſchlagen an den Carmes borkei, 

durch die Rue d'Aſſes, in vie Aue Eherhe: Midi Ribi worzubtingen, be 

Conſeil de Guerre binter mir zu lailen, vie Rue Biei ed: Tuis 

leries entlang fiber den Boulevard, nah der Chaufise_du Maine 

zu geben, die Barriäre zu überfhreiten und mih im Café Riche⸗ 
en hal Deiten bin ic fühig. Meine Schuhe können es 
aushalten 
Bit Du denn etwas bekannt mit den Kameraden bei Richefeu? 
Nicht Sehr! Wir dußen uns nur. 
Was willft du ihnen denn fagen ? 
Pardien! ich Tpreche mit ihnen fiber Mobespierre, über Danton, 

über Pie Prinzipien. , 

Sa ih! Man läßt mir Feine Gerechtigkeit mwiderfahren., Ich 
bin ſchrecklich, wenn id) anfange. Ich habe Prubhomme gelefen, 
fenne den fozialen Contraft und weiß die Konftitution vom Jahre 

Bivei augwenbig: „Die Treibeit des Bürgers hört da auf, mo eines 

andern Bü Be Freiheit anfängt.” äteh Du mid denn für einen 

Dummlopf habe eine alte Afflgnate in meiner Schublade, 

Sapristi! dein ich nicht, was Menſchenrechte und Vollsſouvexaini⸗ 

tät find? Ih bin — etwas Heberliſte. Ich kann ſechs Stun⸗ 

den lang, mit der Uhr in der Sand, bie herrlichſten Dinge 
wieberkaͤuen. 
Sei ernſthaft! ſagte Enjolras. J 
ch a berfeble antaire. oh ab An, keinen 
e einige Augenblicke nad u ien ann je 
Entſatn gefaßt zu haben. 





_ —_ 


Grantaire, Tante er ernft, ih will es mit Dir verſuchen. De 

ſt nad) der Barriere tu, Maine geben, _ 
rantaire bewohnte eine Chambre garnie, aanz in der Nähe 
des Cafe Muſain. Raſch entfernte er da und fam nadı etwa fünf 
Minuten wieder. Er mar nad Haufe gegangen, um fein Gilei 

a la Robespierre anzulegen. | 

‚Roth! fagte er eintretend, Enjolras feſt anſehend und -ener- 
gie mit ter Hand auf bie Pal a „Zipfel der ſcharlachrothen 
efte Mopfend. Dann näherte er fidy Enjolras und ſagte ihm im’s 


Ohr: 

Sr unbeforgt! 

Mit entfchloflener Miene fette er feinen Hut auf unb verlieh 
das Kaffechaus, . 

Eine viertel Stunde fpäter war Niemand mehr ın dem. untern 
Saale deflelben. Sämmtliche Freunde des ABE hatten ſich, je 
der in anderer Riätung auf ven Weg gemacht. Enjolras, ver fid 
die Cougourde vorbehalten hatte, war zuletzt ſortgegangen. Die in 
Barıs befindlihen Mitglieder ter Cougourde von Air verfammelten 

ch tamals in ter Ebene von Iſſy, in einem der, an biejer Seite 
zahlreichen und verlaffenen Eteinbrücde von Paris. 

Mährend Enjolras dahin ſchlenderte, überdachte er noch einmal 
die ganze Gituation. Der Ernſt der Ereignifle war nicht, zu ver: 
fennen. Die Vorläufer einer, den Ausbruͤch drohenden Art ver- 

edter, Tozialer Krankheit äußern fib im ſchwerfälligen Gang der 
reigmifte, die durch ten Tleinften Zwiſchenfall noch nermidelter und 
um Stillitand gebradit werden. Dieſes Bhänomen gebt dem Zu: 
ammenfturze und der Wiedergeburt vorang, . 

Enjolras ſah, in unbeftimmter ferne, eine lichtvolle Erhebun 
im tunfelen Sitooße der Zukunft. Mer weiß ? dachte er, vielleich 
ift der Augenblid ſchon nahe. Welch' ein herrliches Saaufpiel, wenn 
das Volk wieder in den Genuß feiner Rechte tritt, wenn tie Revo⸗ 
Intion wieter majeftätiich Beſiß von Sranfreich ergreift, und der 
Belt uruft: Die Kertfegung morgen. Enjohras war zufrieden. 

te Gluth wurde neichürt. war in jenem Augenblicke mit einer 
Menge von jungen Reute berreundet, bie Pie wie eine Pulpermine 
durch Paris ſchlängelten. Er für feine erion beiaß die philofo- 
phiſche und eindringliche Beredſemkeit Combeferres, den kosmopoli⸗ 
tifchen Enthuſiasmüs Feuilly's, den Rednerſchwung Courfeyract, 
das Lächtin Bahoxels. die Melancholie Jean Bronvaires, die Kennt: 
nifie Jolys, den Sarkasmus Boſſuets, unt ein gewiſſes eleltriſches 
Feuer, das fi) an Allem entzündet. Wenn fie Alle bei der Sache 
waren, fo mußte das Refultat der Auftrengung entſprechen. Da 
fm ib Garnier wieber in den Sinn. Ei! dachte er, die Barriere 
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va Maine legt ſaft anf meinem Wege. Wenn ich na ein wenig bet! 
Richefen nadhiähe? Ja! ja! ich will doch einmal fehen; was Grau⸗ 
tatre madht und woran er ift. " 
Ss ſchlug ein Uhr anf_dem Kirchthurme von Baudirard, als 
Enjolras bei der Tabagie Richefen anfam, Cr Ntieh die Thüre auf, 
trat binein, kreuzte die. Arme, ließ die Fhüre wieder zufallen, fo! 
daß fie ihn auf die Schulter fehlug und ſah fich in dem, mit Tiſchen, 
Gäften und Tabaksqualm angefüllten Blınmer_ um. 
. De drang, durch den diden Dual, eine Stimme in fein Obe 
die danm und mann von einer andern umferbroden wurde. Eb 
war ein Gefpräd zwiſchen Grantaire und einem Andern. Gran« 
taire jaß dielem, an einem buntgefledten, mit Dominofteinen beleg⸗ 
ten Marmortiſchchen gegenüber, und ſchlug von Zeit zu Zeit mit der 
vollen Fauſt auf den Tiih. Beide waren mit“ ihrem Duminofpiek 


beichäftigt. 
Zweites Bud. 
Epohiner ’ ' 


L, - 
.. Das Lerchenfelb. | 
Marius hatte der unerwarteten Enhvidelung des Dramas, auf 
deffen Epur er Iavert geleitet hatte, beigewohnt; kaum hatte Javert 
aber mät jenen Öefangenen in drei Fiakern bas Haus verlafien, als 
auch Marius fid} aus demielben entfernte. Es war erft neun_ Uhr 
Abende. Marius begab ſich in die Wohnung Courfeyracd. Dieler 
Batte feiner unerſchütterlichen Anhänglichteit an das lateiniſche Bier: 
tel entiagt und fein Quartier in der Rue de la Verriere „politifcher 
Rückſichten halber” aufgefhlagen. Dieſes Viertel gehörte zu denen, 
in welchen der Aufftand ſich zu der Zeit gern feitlektee Marius 
verlangte von Kourfeyrac ein Unterfonmen für dte Nacht. Darauf 
3098 Codurfeyrae eine von den beiden Matratzen, fiber welche er 
verfühte, ane feinem Bette, breitete fie auf dem Boden aus umd 
agte: Ta 
Des andern Taget, um fieben Uhr Morgens, ging Marius na 
einer Wohnung zurid, besuhlte, wa er Madame Bourgon No 
culdete. Tieß feine Bliher auf eine Santlarre Taden, fein Bett,‘ fels 
nen Tiſch, feine Kommode und feine zwei Stähle dazu und machte 
I auf und davon, ohne feine Adrefie zu hinterlaſſen. Als ſich da⸗ 
er Javert neh an demfelben Morgen einfand, um fih mit Mari 
n8 über die Ereigniffe vom vorangegangenen Abende zu beiprediem, 
das heißt dieſen auszufotſchen, fand- er nur Mabanı Wourgon, "die 
ihm feine Frage mit: Ausgezogen! beantwortete. Madam Bourgon 
war Überzengt, daß Marius bei dem in jener Nacht verübten räube- 
rifhen Anfalle etwas feine Sand im Spiele gehabt Habe. - MP 
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e das ht}. ſchrie fie bei allen Thürficherinnen des Vier⸗ 
ein ® ‚junger Mann, der .eud ein Geſicht Hatte, wie ein 
en . ’ . . 
s. Marin war aus zwei Gründen jo ſchnell ausgezogen. Erftens, 
widerte ihn das Haus an, ſeitdem er darin das Scheußlichſte, Abfto- 
pent e des forialen Elend®, vielleidht nod etwas Häßlicheres als 
en Ihlechten Reiben, den ſchlechten Armen, fo ganz in feiner Näbe 
in feiner auegebildeten Geſtalt geſehen hatte Zweitens wollte er 
keine Rolle in dem Prozeſſe ſpielen, der Wweifelsohne gegen Thenar: 
bier eingeleitet wurde, um nicht gegen dieſen zeugen au müſſen. 
Javert glaubte, daß der junge Mann, deſſen Namen er nicht 
einmal wußte, als er nad ihm frag, Furcht gehabt und ſich geflitch- 
tet babe. Es ſchien ihm fogar nit unmöglich, daß er den Abend 
en Far das Verbrechen verfucht wurde, außer em Haufe zuge: 
ra abe. 
So verftrih ein Monat und dann noch einer. Marius bielt 
fi immer bei Eourfehroc auf. Er hatte von einem gewöhnlidy im 
Balle den Pas Perdus hernmipazierenden, beim Barreau funftionirenden 
Advokaten erfahren, bar henarbier in ftrenger Haft gehalten würde. 
Marius ließ ihm alle Monate durch den Inſpektor des Geſängniſſes 
Ra Force fünf Franken zahlen. Da der Geber ſelbſt kein Geld ha'te, 
mußte er diele Fünf Franken von Courfeyrac entleihen. Es war das 
erfte mal in feinem Leben, daß er zu einem ſolchen Auékunftsmittel 
riff. MWebrigens mußten die periodiſch erfcheinenden Fünffranten 
Boppet räthfelhaft fein, erſtens ſür Courfeyrac, ter fie gab, und 
Thenarbier, der fie empfing. Wo mag das nur hingerathben? badıte 
Gourfeyrac. Mer mar ed nur geben? war Thenardiers Näthel. 
Uebrigens nagte Marius der Oram am Herzen. Es hatte fid 
wieder Alles aufs Neue verbüftert, Er fah nichts mehr vor ſich 
was ihm Muth und freude ſchuf. Er irrte taftend in den verſchlun⸗ 
en Bängen des Lebenslabyrinthes umber. Einen Augenklid bat: 
e er das junge Mäddyen, welches er liebte, ganz in feiner Nähe ge 
n, aud den Greis, der ihr Vater zu fein ſchien, diefe unbelannten 
ejen, welde ihm allein noch Intereſſe und Hoffnung im dieſer 
elt einflößten. Aber diele Weſen waren ihm nur ſchatienaleich er: 
dienen, waren plöglicd, wie vom Winde fortgeweht, verſchwunden. 
8 war nidyt einmal eine Vermuthung aufauftellen, wo man fie fin: 
den möchte. Auch wußte er ihren Namen nidt, obwehl er ihn zu 
willen geglaubt hatte. Urfula hieß fie nun einmal ganz neroiß nicht 
Lerdſe war ein Beiname. 8 follte er von dem (Sreife deuten? 
;barg er fich voirkiid, vor der Polizei? Seht fiel Marins wieder 
Arbeiter mit den weißen Haaren cin. den er in der Nähe des 
alidenhaufes gefehen hatte. Es wurde ihm jebt Wabrfcheinlid, 
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dieſer Arbeitet und Herr Leblanc eine und dieſelbe Werfort:fekek. 

Alto verfleidete er ſich? Der Mann hatte feine heroiſchen und feine 
zweideutigen Seiten. Warum batte er nit um Hülfe gejchrieen‘? 
Warum war er geflohen? War er wirflid der Vater des jungen 
Mädchens ? Und war er witklich ter Mann, den Thsnardier wie 
derzuerkennen geglaubt ie Thenardier konnte ſich ja geirrt ba- 
Ben. Das waren eben fo viele, ſcheinbar ganz unlöslihe Probleme. 
An Wirklichkeit beeinträdtigte nichts von all dem, felbit wenn es 
zum Nadtheile des Unbelannten beantwortet werden mußte, den himm⸗ 
lijchen Reiz des jungen Mädchens Aus dem Lurembourggarten. Wel⸗ 
he peinliche Herzensangft für Marius. Nacht vor den Augen und 
Todernde Liebe im Herzen! Er fühlte-fid) mädtig, — aunggg 
gen und konnte nicht den Meinften Schritt thun. Er lebte für midts 
deres als Für feine Liebe. Dennoch aab fie ihm feinen Haren & 
danken ein, trieb fie ibn nidt an, etwad zu unternehmen. Gewöhn⸗ 
Ad, leuchtet auch die Flamme, die ums verzehrt. - Ber ihm nicht. Di 
ft rieth ihm richte, oder vielmehr Marius gab ihr kei 


Er dachte nie; Wenn id) da, oder dort hinginge, diefe® oder 
jene8 verſuchte Seine Urinla, wie er fie nannte, mußte doch irgend} 
wo feinz Mavius.aber fuchte fie nirgends, wußte naar nicht, was. 
er unternehmen follte, um fie atıfzufinden. : Sein ganzes Leben 5 
te mite zwei Worten angedeutet werden: vollſtändige Ungewißheit 
m undurchdringlichen Nebeb Er ſehnte ſich zwar immer noch dangch. 
fle wiederzuſehen, hielt die Erfüllung feines Sehnens aber für durch“ 
ans: nicht wahrſcheinlich. Um feinen Kummer vollitindig au machen, 
geſellte ſich ad noch das Elend hinzu. Er fühlte fich Überall don 
einem eifigen Hauche angewebt. Da ev ſchon cine geraume Zeit anf! 
dieſe Weife gequält worden war, hatte er feine Arbeit ganz eingeftellt.' 
Nichts ift gefährlicher als grade das, weil eine mühſam erworbene Ge⸗ 
wohnheit dabei verloren geht. Sie wird eben ſo leicht aufgegeben, 
als ſchwer wieder angeeignet. ine gen! e Ohantität Traͤumeret, 
kann eben fo nublich fein, wie ein nurkotiſches Mittel in angemefler 
ner Doſis. Dadurch kann das mitunter heftige Arbeitsfieber der. 
Intelligenz gelindert und ein erfrifhender, milder Than erzeugt 
koerben, in een die ſcharfen Umriffe der reinen Ider minder hart. 
und edig auftreten. | le : 
Auch Küden und Zwiſchenräume werden auf diefe Art‘ — 
fett, aleinfichehtde Gedanken mit einander verbinden und‘ Eihröff: 
elten verwiſcht. Aber in zupiel Traumerti ge der Geift 'anter, 
verfinft und vertrinft. Wehe über den Geiſtesarbeifer, der aß. 2 
Gebiete der Gebanten ganz id Träumerei verintt! Er Auti 
08 ähm cn ana fein werde, toilber Sie Frühete She cihzioidh= 






- — 


—F ‚Drunde, Träumen und Donten daſſelbe fei, Das i abe | 
er! 


'hum! Der Gedanke iſt die Arbeit des Geifted, Zr: 
‚aber ift geiitige Woluft, Wer Oebanten durch Zräumerei erie, 
is: Gift mit Rahrum; 


ei di Arbeit ei ae it NE Ber Träumer 
ah abı 


Year fir Dan in ihr WA de 
end und gut. . Der -arıme, 


müthi ge "und edle jenich aber if verloren, wen er nict arbeis 

die squellen veriegen und die Nah märft ihm über deu 

8* Auf drefem verhängnigvollen Abhange werden die ie aitbarfien 

—A Kg 9 FR ee laſter hafteſten und ſawach· 
banord 9:2 bree 

Et [57 alle Tage au und Fate, Pe 0) an Tag am 

‚an welchen naar fid, i 


Brit ns 
Aus zu viel Träumer: entit a die Lebras und Escoulſe. 
Marius glitt laı allen Hobang din none . en derienigen 


Blend, die er night 5 ame Sa — int 
feltlaun zu fein, “it ee Erianerm Ch 1, 
te Verſon zieht Ser: un die — * ® es 


ter dieleg Weſen üit, defto heller ſtrahlt es darin. ve verzmeilelte 
und erbte Seele; ficht dieſes Lisht ar ihrem ‚Horigpnte. Es ill 
Stern ig der innern Nacht. Bein dadie an nidts water als 
am, Er war ſich duntel — t, daß fein-alter grad anfing uns 
ai an werben und daß fein neuer, Frag alt wurde, daB feine 
Beam in Hut, feine Stiefel und fein, Leben ſich abnubten. 
er zu ih: wenn ich fie vo noch ‚einmal ſehen fönnte , bevon 


4 
bel 
Whg blieb nur ein einziger, ‚beglüdender Gedanke , der, daß 
fie ihn geliebt, daß ihr Huge c8 ihm offenbart hatte, dag ihm zwyr 


i ber de belanat War, 13 vi 
i en NEN Sarah Se 





‚lebte, e,;ob abenig an Ron, wie er.an 
man Wan er wi — En heist Stunen, mE 13 


\ 1 De — h 
an J — ae Are —E ana Yale 6, * im 


RBB #8 m 
ihre Gear} —— zu ‚mir zent 1 Und er fügte. bin: — 


vrin Gedonken au 
— er einen ügenbfie ale bice lluſion —3 
e ibm M ttuhter do twas wie Hoffnung in die Se 
—*2 napentt lich in den —E ve fidh zu trüben I 
merzien am re eignen, vertraute er, weil er nicht wußte — 
fonft. einem Blatte Papier die zeinfte, ganz unmwelentlide, foealfte 
Tränmerei an, beren die, feinen Geiſt erfüllende Liebe fähig 20 
Er Aare Nee ‚fe ia Hreiben.“ 


en , 
Tan —2— te. biefer —— Stimmung An —* af me 
tänfehte ihn nichts. Er 10h, in jet em de da, 
Leben, der Menfchheit und hidfa Gluͤcklich 
Tobesängften, bem „ost An ber Tiebe ugd des Vinglüde m 
dige „ge ie eben, £ die 5 diefer Welt und die Her: 
\ gen ber M at HH lem Doppellichte gelehen hat, bat nichts 
MWahres Dede and weiß mie 
Die, Seele, die liebt und keibet iſt erhaben. Die Tage vesgin« 
en, ohne irgend Neues zu bringen. Es dien ıhm nur, daß die 
* Strecke, die er noch zu durhhwandern hatte, ſich mit jedem 
dar verkürzen wolle Schon glaubte er deutlic den ‚Rand 
des HN igen,, bodenlaken. Ahsgrund ne | 
te er dann wieder, und id, ſollte fie var meinem 
Sıilm ni noch eumal fe en! 
Penn, mar Pie Rue St. Jacques hinaufacanugen ift, die 
Bartete links und eine Strede auf dem Linken, alten, innern 
ophleparb. uch t dat, erreicht man die Me de Ian Santa, dann 
laciere. ice yet vor. dem Heinen Flußchen der obeling_Tiegt 
Äne Art Seid, in dem onggebehnen, Nameiligen . Gürtel der 
periler Henn der ‚einaige Ort iſt, der ——** in Verſuͤchung 
te, ſich niederzuſaſſen. 
Man ne Hua ne Me dee nut nennt ee hi ſich * 
sine ne eſe r welche eh 
kn heit Lumpen —* he aifeptalierel ans aus 


Seiten —* all, ut ihrem — bat Dashbrndgengn 


Wertfarbenduch ımd ihrer verfaltenen Umzäummg, ein wenig Wal⸗ 
ſer zwiſchen — owie lachende und ſchreiende Frauen 
and Kinder. Amt Horizont eht man das Pantheon, den Taub: 
Rummenbaum, ven Val ⸗de⸗ tüce, fhwarz , pbamtoftlich,  omifant 
und graot! q um und im Sintergrunde die Aa ER vieredigen Thuͤrme 
on Notre: 
Da es ni der Mühelohnt, den Ort an ſehen, jo geht Niemand bin. 
Kaum emen Karren oder einen Kubrmann fieht wan alle Viertelftunde 
Einmal gerietb Marius auf jeinen einfamen Spaziergängen auf 
dieſes nahe beim Waſſer nefegent geld. Seltfamer Kerl fe war an 
enem Tage ein Spasteroi nger dort zu ſehen. Da Marius von 
faft wilden Dich der Gegend angeangen, om — ſo fragte er den 
‚Borhbergehehben ie heißt denn dieie © 
Man nennt fe das ireienfeit, antwo —F er. Dann fügt: 
er — binzu ku bat it ta bie Exäferin ton Joxy umgebradht. 
Dar abe örte ben Sufas, dachte nur an das Wort 
—X roumgr reicht fe ei einziges Wort. 33 plo;⸗ 
ede Üinterhaltume ins Stocken zu bringen. re danze Auf 
merffamkeit und eeiftige — tätigfeit derweilt Tann bei einer einzigen 
Ye und Hit gar fe eur 0 dlentung noch anderer Richtuug fähig, VLer⸗ 
e war der kome, dur melden ber ‚Melan ncholiſche Maxiuß den 
aufge vaire ame Urſulg erſetzt hatt 
da! ſagte er, ai jenex großartigen, Berftreunng, die den 
öfteren Reuten feines Eihlages eigen: op? if ſtja ihr Zeld, Nun 
werte ich auch wohl erfahren, wo fie w 
Es war eine lädhyerliche gber — Tier, Seitdem ging 
er alle Tage auf das Berchenf feld 


! n. 
— Entwidiung Don Serbrehengin bet Fr eh 


ringt, ift Ir berrädl tiger als jcin Mörder u 
EN Fey —* y 


2 — er lieber cing dalante Antriqug mit der Tochter 
da —— Er hatte wohl 
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daran getan. Was Eponine betrifft, fo hatte fie das Unglüd, wenns 
leid, Javert zu, keingem Troite, von dieſem wieber „aefiicht” au 
werden. Gie leiltete daher ihrer Shwefter Apelma Gelelicaft in 
den Madelonetted. 

Endlich war nod auf dem Wege von dem Gorbeau'ſchen Haufe 
wads der orte, einer dev Dauptgefangenen, Claquelous, verfchwunden. 
Dran wußte nicht, wie es zugegungen war. Agenten und Gergeans 
ten „tonnten es gar nicht begreifen” ; hatte er ſich in Raud aufge: 
1öft, die seen abaeftreift, oder war er durch den Boden des Na: 
gen gerutiht ?_Man wußte nict, was man dazu fagen follte, 

18 man beim Gefängniffe anfım, war Claquefous fort. Das war 
entweder Zauberei oder die PVolizei hatte ihre Hand im Spiel. War. 
Clagueſous in der Finfterniß geihmolzen wie eine Cchneeflode im 
MWafler? Waren die Agenten mit der Flucht einverftanden, ohne 
es geiteben zu wollen? Gchörte diefer Menſch zu beiden Parteien, 
zur Partei der Orbnung und zur Partei der Unordming ?_ Mar er 
BVerbreder und Werkzeug der Gereditigkeit? Hatte dieie Ephinr die 
Vorberfühe im PVerbreden und die Hinterfüße in der Behörde? Jar 
vert ließ ſich auf derlei Sombinationen nicht ein. Bei ıhm konnte 
von einem Comproiniß Beine Rede fein. r 5 

Er hätte ſich aus allen Kräften dagegen gefträubt; fein Hülfs- 
perfonal aber fannte auker ihm noch — Smfpeftoren und war, 
wenn aud fchon untergeben, dod in mancher Hinficht vielleicht ties 
fer in die Gebeimniffe der Präfektur singemneih als er felbit. © 
quefous war fo ſchlecht, daß er recht wohl ein guter, Agent fein konn⸗ 
te. Ein in alle Geheimnifie der Nadıt |o eingemeihter Vogel, wie 
ex, war cine fehr wünichenewerthe Acquifition für die Polizei. Es 
gibt übrigens folge Schurfen mit Doppelgefichtern. Dem jet num 
mie ihm wolle, Claqueſous Fonnte nicht wieder ermittelt wer⸗ 
hm Javert ſchien dies mehr in Zorn als in Erſtaunen zu ders 

jegen. 

- Was bagegen Marius, „diefen dummen Adpokaten“ betraf, 
der vermuthlic „Sucht gehabt hatte“, jo Tümmerte ſich Javert, jo 
wenig darum, daß er jogar feinen Namen vergefien hatte, Uebri: 
ens fehlt es ja nit an Aövolaten; umb war er auch wirklich 
€ 


Die Unterfudgung begann, . 

Der Unterfuhungsrichter hatte e8 für gut befunden, eins der 
Mitglieder der Bande Patron-Minette von den Uebrigen zu tren- 
nen, weıl er hoffte, daß er plaudern würde. Die Anderen wurden 
in Enger Haft gehalten, , 

Brujon, der Haarige ans der Rue du Petit: Banauier, durfte 
im fogenannten Cout irlemagne (Hof Karls des Großen) herums 

va 4 
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ehen. Er wurde aber nicht aus den Augen gelaſſen. Sein Name 
fr in dem ©efängniffe La Force noch Denke fehr wohl befannt. Su 
dem ſcheußlichen Hofe des Batiment Neuf, den die Verwaltung Cour 

aint-Bernard, die Diebe aber Löwengrube nennen, ſah man vor 
12 Jahren, auf der linfen, halb verwetterten Giebelmauer, nahe bei 
einer alten roftinen eiſernen Thüre, welde in Die ehemalige berzog- 
Hohe, in einem Gefängnißichlaflaal ınngewandelte Kapelle La Force 


ührte, eine, mit einem Naael roh in den Stein gekratzte Art von 


aftille und darunter den Namen: 
Drujon 1811. 

ag war der Nater de8 Brujon vm Sabre. 1832. 

‚sterer, mit dem wir beim Attentate Gorbeau nur oberhalb 
Belanntihaft gemacht haben, war ein junger, liſtiger und fehr ge: 
wandter Burſche, mit einer. beftürzten und Hägkichen Miene, Der 
Inftruftionsrichter batte ihn diefer Miene wegen und wie gejagt, 
um ihn zum Plaudern zw bringen, in den. Hof Charlemagne 
gebracht. | 
’ Die, Verbrecher verzichten, deshalb nit auf ihre Induſtrie, weil 

fie fid)_ in den Händen der Juſtiz befinden. So, eine Kleinigkeit ge- 
niert fie nit. Sie gleihen Künftlern, Bit ein Gemälde in der 
—2 haben, und deshalb. doch mit ihrer Arbeit im Atelier 
ortfahren; \ 


madıen. Man fah ihn mitunter ſtundenlang ım Hofe Charlemagne 





zrujon ſchien der Aufenthalt im cn m ganz beſtürzt zu 


bei der Schenklucke ftehen mie (tun pffinnig ie ſchmutige Preitfarte 

betrachten, auf welchet ganz oben Knoblaüch“ mit 12 Cenſimes und 

unten „eine. Cigarre“ mit 5 Centimes notirt war. Mitunter zitterte 
er, klapperte mit den Zähnen und behauptete, daß er das Fieber 
abe. Dann erkundigte er fi. ob in dem, mit achtundzwanzig Bet⸗ 
en befetten Saale für Fieberkranke noch eine "rei wäre. 


Etwa in der zweiten Hälfte ded Monats Bebruar 1882 erfuhr. 


man, daß der fchläfrige Brujon, durch cinige Leute des Haufes, aber 
nicht unter feinem Namen, drei verichtebene Hommiffionen habe machen 
laſſen, die ihm im Ganzen eine Auslage von fh —F Sous verür⸗ 
ſacht hatten. Diele außerordentliche Ausgabe zog die Aufmerkſamkeit 
des Gefängniß⸗Aufſehers auf in. 2 
Man forſchte der Sache nad), 309 den Sommiffionatarif zu. Ra⸗ 
the, der im Gefängpißipredfaal angeſchlagen ift und ermittelte, daß 
die fünfzig Sous in folgende Eunmen, zerfielen: Zehn Sons für 
einen Gang nach dem Pantheon ; fünfzehn Sons für einen nad} dem 
Bal de Grace und Fünfundzwanzig Sous für einen nad, der Barriäre 
de Grenelle. An den drei genannten Orten wobnten abet dreij ger 
fürdtete Herumtreiber: Kruidenieur, genannt Bijarro, Gldrkeur, 
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0g die Aufmerkſamkeit der Polizei auf an gzlaubte, 
aß dieſe Männer mit Batron-Minette in Verbindung flünden. 
Die beiden Chefs diefer Geſellſchaft, Babet und Gueulemer, waren 
in feften Gewahrfam. Da Brujon feine Commiffionen nidt an ger 
wifje Häufer, fondern an Perſonen a den Straßen adreſſirt hate, 
fo mußte man annehmen, daß feine Meittheilung ſich auf irgend ei» 
nen verbrecheriichen Handſtreich bezogen habe. Auch lagen noch an⸗ 
dere Indizien vor. Die obengenannten drei Bagabunden wurden da- 
ber feftgenommen. Wie man glaubte, war man dem Projekte Bru⸗ 
jons auf der Spur. - 

Etwa eine Woche nah dieſem Vorfalle bemerkte ein Aufſeher 
als er auf ſeiner Runde den untern Schlafſaal des Batiment:Reuf 
infpizirte, in dem Augenblide, als er ſeine Marke in den dazu bee 
fiminten Kaften warf — (um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 

ie Anfieher vegelmäßig ihren Dienft vollziehen, mu in lid) in je⸗ 
dem der dazu beftimmten verfchloffenen, an den Thüren der Schlaf- 
jet angenagelten Kalten eine Marke vorgefunden werben) — bemerf- 
e ein. afteber, als er durh dad Schaufenfterden des Schlafſaales 
foh, Arion in ſeinem Bette figend und mit, Schreiben beichäftigt. 


ein eigelefie * Selerrenfträfling, d Barre⸗ Carroſſe. Dieker Um⸗ 
and z — 4. M 


Der Aufjeher ging hinein, konnte fi aber de8 Gelchriebenen nicht 
bemächtigen. San brachte Brujon für einen Monat in einfame Haft 


erfuhr ex doch nichts 
m folgenden Tage wurde „ein Poſtillon“ aus dem: Hofe Char⸗ 
lemagne über das [ar itödige Schäude, das beide Höfe trennt, im 
die Röwengrube gejchleudert. | j 
Unter „Boftillon” 'verfteben die Gefangenen eine künſtlich gekne⸗ 
tete Brodkügel, welche man Über das Gefängnißdach, wie man es 
nennt, nach Irland“, aus einem Hofe, in den andern, aus einen 
Meiche in's andere, über „England“ wirft. Wer die Kugel im an⸗ 
beren ‚Hofe findet, öffnet lie und findet ein, an irgend einen Gefan⸗ 
genen des benachbarten Hofes gerichteteg Billet darin. Iſt der Fin⸗ 
der.ein Gefangener, jo kommt das Billet an die bezeichnete Per⸗ 
fon; ift er aber ein Auffeber, oder: einer jener der Polizei verkauften 
Gefangenen, die man im Geſängniß „Hämmel“, im Bagno „Füchſe 
nennt, Tommt das, Billet in die Hände des Gefängniß- Inipeltors 
und dann in tie der Polizei. 
- Diesmal lam der „Boftillon” in bie redite Hände, obgleich der, 
dem die Botſchaft aalt, in jenem Augenblid inder Jiolirzelle ſich befand, 
Diefer Adreſſat war Fein Anderer, als Babet, eins der vier 

Häupter ber Patron⸗Minette. “ 5. 
Daoas, in: der: Brodkugel ſteckende Papierchen enthielt nur die 
wei: Zeilen.. | 
4% 
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Babet. Es iſt ein Geſchäft in der Rue Plumet zu marken. 

cs ig ein Gitter am Garten. 
as war es, was Brujon in jener Nacht geſchrieben hatte. 

Aller Aufficht und aller Nachforſchungen ungeachtet fand Babet 
dennoch Mittel, fein. Billet von dee Force aus an eine feiner „gu- 
ten Freundinnen“ gelangen zu lafien, die im der Salpetiäre ſaß. 
Diele ſchickte das Billet einer andern Perſon ihrer Bekauntſchaft 
mit Namen Magnon zu, auf welde bie Bone thon lange vorher 
bigilirte, ohne tie aber mit Ausfiht auf Erfolg verbaften zu 

nnen. M 

Diefe Magnon, bie der Lejer tem Namen nad) Eennt, hatte 
Berbindungen mit Thsnardier, die ſpäter erklärt werden follen, und 
tonnte, wenn ſie Epinone befudhte, ald KCommunilationsmittel zwi⸗ 
ihen Solpetriäre und Madelonettes dienen. 

Damals fehlte es nody an allen Beweifen gegen die Thanar⸗ 
dierihen Töchter Eponine und Azelma. Sie wurden daher in Frei⸗ 
beit geicht: — 

18 Eponine das Gefängniß verließ, erwartete ge Magnon an 
der Thüre der Madelonettes, übergab ihr das Billet Brujons an 
Babet und beauftraate fie, die Sache zu „erforihen.” Eponine ing 
darauf in die Rue Plumet, erkannte Gitter und Garten, betrachtete 
das Hans, lauerte und bradte einige Tage darauf der Magnon, die 
in der Rue Cloche⸗VPerce wohnte, einen Biscuit, den die Magnon 
der Maitreſſe des Babet in der Salpetridre zuſtellte. In der 
N en Gefängnißſprache bedeutet ein „Biscuit”, daR nichts 

u maden ift. 

’ Als fih Babet und Brujon etwa acht Tage fpäter auf dem 

Aundwege des Gefängniſſes La Force begegneten — der Eine ging 

um Verhoör und der Andere kam von demſelben — fragte Brujon 
un, und die Rue B.? — Biscuit, jagte Babet. 

uf dieſe Weiſe fcheiterte das von Brujon in der Force ausge⸗ 
bedte Verbrechen. 

Diele Mißgeburt hatte übrigens, wie man fpäter feben wich, 
Belken: die zu dem Programme Brujons in gar keiner Beziehung 


nden. 
Man alaubt mitunter einen Zaden anzufnüpfen, und wenn 
man ihn genan befieht, ift e8 ein andeyer. 


’ 


WBater Mabenf und ſeine Biſion. 
Marius beſuchte Niemanden mehr. Dann und wann begegnete 
er dem Vater Mabeuf. 
‚ Während Marius langſam die verhängnißvollen Stufen Binabs 
ftieg, die, wie die Treppe zu einem dunkeln Gewölbe, im jene Tichts 


— 
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en Drte führen, wo man die Glädlihen über ſich gehen 
drt, gr e8 auch mit Herrn Mabeuf immer mehr bergab. 
ie Flora don Cautereß“ mar abfolut nicht mehr verläuflid 
‚ Die Experimente mit dem Indigo in feinem -Heinen dazu nicht 
geri neten Garten zu Aufterlig waren nit gelungen. Herr Mas 
euf konnte nur einige Seltene Pflanzen darin kultiviren, die auf - 
Feuchtigkeit und Schatten angewielen waren. Das entmuthigte ihn 
indefjen nicht, um fo weniger, weil man ihm im Pflanzengarten ein 
Kleines, gutes Stüddhen Boden überlaffen hatte, auf dem er für ei- 
ene Koſten feine Verſube mit Indigo _fortfegen konnte. Er hatte 
eshalb die Kupferflihe au feiner Flora in's Leihhaus ſchicken 
müfjen. Sein Frühftüd befand nur noch aus z wei Eiern, wovon 
er eins feiner alten Magd überließ, der er feit 15 Monaten keinen 
Lohn mehr nezablt hatte. Oft war dies Tärglihe Frühſtück feine 
einzige ‚Diablpeit, un 
Sein heiteres, Tindlihes Lächeln war verſchwunden. Er war 
märrifh geworden und nahm Feine Beſuche mehr an. Marius that 
wehl daran, ihn nicht mehr zu beſuchen. Mitunter, um die Beit, 
wenn Herr Mabeuf in den Jardin des Plantes zu gehen pflegte, - 
begenneten fidh der Greis und der junge Mann auf dem Boulevard . 
de l'Hopital. Ste ſprachen nit miteinander, fondern nidten fi 
nur fraurig zu. , 
D! mie \ämerzfid iſt doch ˖ die Macht des Elendes! Aus zwei 
Irunden macht ſie zwei Perſonen, die ſich lieben, ſehen, grüßen und 
meiden. | | 
Der Buchhändler Royal war geftorben. Herr Mabenf nahm 
an weiter nichts mehr Theil, als an feinen Büchern, feinem Garten 
und feinem Andiao. Glück, Vergnügen, Hoffnung eriftirten für 
ihn nur unter diefen drei Formen. Mehr bedurfte er gar nicht 
zum Leben. 

‚Wenn ih meine Blaukugeln fertig habe, fagte er, bin id; ein 
reiher Mann, löfe meine Kupferftihe wieder ein, bringe meine 
ger niit Sharlataniemus, mit Paufen und Annoncen wieder in 

chwung und kaufe mir, ih weiß ſchon wo, ein Eremplar der Art 
ge — von Pierre de Moͤdine mit Holzſchnitten, Ausgabe vom 

ahre on 

Unterdeflen arbeitete er den ganzen Tag an feinem Indigofelde. 
Abends ging er nah Haufe, um jeinen Garten zu benichen und 
keine Süden zu lefen. Herr Mabeuf war damals beinahe adıtzia 
Jahre alt. 

Eines Abends hatte er eine Tonderbare Erſcheinung. Es war 
nod heller Tag als er nad; Haufe kam. Mutter Plutarque, deren 
Geſundheit aud nicht mehr die feftefte war, lag krank im Bette. Er 
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hatte zum Mittageſſen einen Knochen abgenagt, an welchem red et⸗ 
was Aleilch war, ein Stüd Brod bamı gesfjen, welches er auf den 
Küchentiiche fand, und diefe feftlihe Mahlzeit auf einem umgeſtürz⸗ 
ten Gränzftein abgehalten, ber ihm, al8 Gartenbank diente. 

Nahe bei diefer Bant_ftand, wie in den meiften Obftgärten al- 
ter Zeit, ein großer, ans ſtark beichädigten Bohlen neferfigter Be 

Iter, der im ımteren Theile als Kanindenftall, im oberen af8 
flaften dienke. Kaninchen waren zwar keine dorhänden, aber noch 
einige Acpfel, Ueberbleibſel des Wintervorrathes. 

Herr Mabeuf hatte fih and Blättern und Leſen gemadt, wo⸗ 

ei ex ſich feiner Brille bediente, Die beiden Bücher, melde er in 
nden hatte, ſchienen ihn, was bei feinem Niter auffallend er- 
ſcheinen mußte, Teitenjchaftlih gu intereifiren. Seine natürlide 
Schüchternheit madte ihn etwas aum Aberglauben geneigt. Dos 
eine jener Bücher war der famoſe Traktat des Bräfldenten Del: 
nere: Aber die Unbeftändigfeit der Dämonen; ’das andere ein Quart⸗ 
band von Mutor de Ia Mubawdiere, über Vauverts Teufel und Bie- 
pres Kobolde. Die letztere Scharteke intereiftirte ihn um fo mebr, 
als fein Garten zu jenen Tändereien gehörte, auf meiden die Ko: 
bolde feiner Zeit ihr Weſen getrieben haben follten. Schon began⸗ 
nem in der Dämmerung bie oberen Theile der Gegenftände fehein: 
Far heller, die unteren dunkler zu werden. | 

Während Herr Mabeuf las, fah er bisweilen fiber fein Bud 
nnd betradıtete feine Pflanzen, namentlid einen prädtigen Rhodo⸗ 
dendron, an dem er fidh wahrhaft ergüßte. Es war feit 4 Tagen 
heit geweſen, fein Tropfen Regen’ war gefallen. Das Pflanzen: 
reich war ausgetrodnet, Blumen ‚und Blätter tovtmatt. Ein Guß 
that ihnen Notb. Namentlich bot der Rhododendron einen überaus 
traurigen Untlid dar. 

Bater Mabeuf nehörte zu jenen Menſchen, für welche die Bflans 
zen auch eine Eeele haben. Der Greid war von bed Tages Mür 
hen ganz erfhöpft. Er legte feine Bücher auf tie Bank, fland auf, 
gina wanfenten Schrittes und gebeugt nad) dem Brunnen und 308 
bie Kette an. Er wollte Waſſer für feine Blumen, ſchöpfen, aber 
es fehlte ihm an Kraft. Er feufzte und warf einen ängſtlichen 
Blid_ zum jternenbefäeten Himmel, auf. 0 

Der Abend war heiter. und mit jener Ruhe, welde Die-gramer: 
füllte Bruft mit melandolifcher, die Ewigkeit ahnender Freude er» 
füllt. Kein Wölkchen zeigte fi am Himmel. _ Bu 

. Sterne überall! dachte der Greis, nicht eine Himmelsthräne, 
fein Tröpfchen Thau für meine hr flenben Kinder. 
 Ehwermüthig ieh er den Kopf auf die Bruſt finken, hob ihn 

nn wieder anf, fab ben Himmel’an und murmelte: 
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Lin wenig Mitleid, guter. Himmel! nur eine Thräne Than. 
ann verfuchte er ed wieder, die Brunnentette loszubaten, aber 
eg moüke — ba plöpfich Jemand, ſoll ih Ih r 
ater Mabeuf, ſagte da p emand, ſoll 1 nen viel⸗ 
leicht helfen, Ihren Sorten gu bestehen ? ot — 

Gleichzeitig vernahm er ein Geräüſch in der Hecke, aus der er ein 
orofes mageres Maͤdchen hervorlommen fah, bie fidy vor im ftellte 
amd ihn kühn anblidte Cie glidy weniger einem menſchlichen Wes 
Jen als einem nächtlichen Geſpenſte. nn 

Bevor Bater Mabeuf, ter, wie twin bereit mittheilten, leicht 
au erichreden war, Zeit hatte auch ur kine Silbe auszufprechen, 
hatte das unbeimlidde Geihöpf, defien Bewegungen einen feltiamen 
und rauben Anftrid hatten, die Kette, Losgehaft, den Eimer hinun⸗ 
tergelafien, beraufgezonen und, die Gießkanne angeiüllt. Der gute 
Alte ah dann tie barfüßige, in ein zerlumptes Kleid gehüllte Ge⸗ 
ftalt zwiſchen den Beeten berumspringen und Leben ipenden. Beim 
Rauſchen des auf die Blätter tropfenden Waſſers fchwellte ein un- 
ausſprechliches Entzüden bie gepreßte Bruft Vater Mabeufs. Ed 
fchien ibm, daß nun fein Rhododendron glüdlicd fein müßte. . 

Als der erfte Eimer geleert war, 309 das Mädchen einen zwei⸗ 
ten und dritten herauf und begoß den ganzen Garten. 

Sie alich, während fie wie cin ſchwarzer Edhatten jo hin und 
her Ki, ihre langen Armen edig bemegte und daslofe Haldtud um 
fie flatterte, fo ziemlidy einer Flebermaus 

Als fie entlich mit ihrer Nrbeit gun Etande gefommen tvar, näs 
derte fich ihr Vater Mabeuf mit Thränen in den Augen und legte 
ihr die Hand auf die Stirn. . 

. Bott wird es Ihnen vernelten! fagte er, Eie find ein Engel, 
weil Ste für meine Blumen forgen! | , 
Dein! verfegte fie, ich bin der wahre Teufel, aber das ift mir 
ganz aleidı. | 
Fir ſchade, fuhr der Greis fort, ohne ihre Antwort zu beachten, 
daß ich nicht® für Sie thun Tann. 

Etwas fönnen Sie tod, ſagte fie. - 

Was den? | 

Mir fagen, wo der Herr Marius wohnt. 

Der Greis verftand nicht, was fie fagen wollte. 

Welcher Herr Marius? 

Er fah fie rabei mit feinem gläſernen Blide an, als hätte er 
etiond längft Vergeſſenes feinem Gedächtnig wieder vorführen 

ollen. 


Ein junger Mann, der Sie ehemals hier befinde. 
Unterdeften war Herr — it feiner Erinnerang zu Stande 
gekommen. 


— 8 — 


Ach! jal ... vief er, id) weiß jebt, wen Ste meinen. - 

Warten Ste doch ein wenig, Herr Marind . .. . Herr Baror 
Marius PBontmercy, Parblen! er wohnt... . oder er wohnt viel 
mehr nicht mehr .. . a, jawohl, id) weiß es ja nit. 

Während er fo fprad, büdte er fi, einen Zweig ſeines Rbo⸗ 
botendron zu ftügen. Dann fuhr er fort: 

Aha! jest erinnere id mid. Er gebt Iehr häufig über den 
Boulevard, an der Seite der Glaciöre, Rue Croule⸗Barbe, im 
Champ de V’ALouette. Gehen Sie nur dahin. Ste werden ihn dort 
gewig finden. 

8 Herr Mabeuf fich wieder anfrichtete, war Niemand mehr 
da. Das Mäddhen war verſchwunden. 

Da überfiel ihn fo etwas wie Furcht. 

Mahrhaftig | dachte er, wenn mein Garten nicht begoffen wäre, 
würde ic) glauben, einen Geiſt geſehen zu haben. 

Als er ſich fchlafen gelegt, hatte, etwa eine Stunde nach dieſem 
Borfalle, kam er ihm wieder in's Gedächtniß. Er war im Begriff 
einzuſchlafen und ungefähr in jener Geifteöverfaflung, wie ein ge 
wiſſer fabelbafter Vogel, der fid in einen Fiſch verwandelt, um über 
das Me fommen zu Tönnen, das beißt, er träumte ſchon mehr als 
ex wachte. 

Das gleicht, murmelte er, ſehr viel dem, was la Rubaubiere 
von ven Kobolden erzählt. Sollte e8 Einer gewefen fein? 


‚ ‚Marind trifft auch mit einer Erjheinäng aujammen. 
Einige Tage nady der Grideinung bee Kobolds im Garten des 
-Heren Mabeuf — e8 war an einem Montag Morgen und der Tag, 
an welchem Marius fein Fünffrankenſtück für. Thsnardier von Cour« 
febrac zu entleihen pflegte — war Marius mit dem erwähnten Geld: 
de, welches er dem Gefängnißſchreiber zuftellen wollte. in der 
aſche anf einem vorläufigen kleinen Spaziergange begriffen, von 
dem er hoffte, daß er ihn zur Arbeit befjer au plegt machen würde. 
Das verhielt ſich naͤmlich ſedesmal fo. Sobald er das Bett ver: 
lafien hatte, nahm er ein Bud) und einen Bogen Papier zur Hand, 
um zu arbeiten. Er war zu der Zeit mit der Ueberſetzung eines 
Wertes über berühmte deut! e Streitfragen ing Franzöſiſche, dem 
Streit von Ganz und Savigny, beſchäftigt. Er griff nad) dem 
einen und andern dieler Autoren, las vier Zeilen, verſuchte es eine 
E Ippreiben und Tonnte niht. Es flimmerte ihm vor den Augen. 
r fand alfo von feinem Stuhle anf und fagte: Ich will ausgehen, 
das wird mich fähig maden zu arbeiten. 
Und er ging in’8 Lercyenfeldl, 
Dort flimmerten ihm aber noch mehr Sterne vor ben Angen, 
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als zu Hauſe. Weniger als je drang er in den Geiſt der Ganz⸗ 
—— Streitfrage. Kar er zu Hauſe, fo verſuchte er <4 
abermals mit feiner Arbeit. Umfonft! Er konnte zu Feiner befries 
digenden Ideenfolge lommen. Dann nahm er, ſich vor, am andern 
Tape nicht auszugeben, weil er glaubte, daß ibn der Spazieraang 

erfirene. Am andern Morgen war er entgegengefegter Anſicht. 

o Tam es, daß er alle Zage ausging. 

‚Er wohnte eigentlid) mehr im Lerchenfelde, als bei Courfeyrac. 
Seine wirtlihe Adrefie war: Boulevard de la Sante, beim jiebenten 
Baume, nad) der Rue Eroule-Barbe, 

An jenem Morgen batte er diefen [iebenten Baum verlaffen und 
fi) an dem Ufer des Flüßchens des Gobelins niedergeſeßzi. Die 
Sonne drang munter dürch frifches, glänzendes Baumlaub: 

Er war in Gedanken bei „ihr“, madıte ihr und fih Vorwürfe 
und wurde Ihwermüthig._ Er gedadhte mit Schmerzen feiner Träg« 
beit, des Yuftandes von Seelenlähmung, der fid feiner bemädti t 
batte, und der Nacht, die immer düfterer über ihn hereinbrach, 8 
daR er kanm noch das Sonnenlicht bemerkte. 

Die Thatkraft und Energie hatten fi ſchon fo in ihm ab» 
geſchwächt, daß ihm faum_nod tie Kraft zur Verzweiflung übrig 
geblieben war. Während ſich indefien_feine Ideen nur verworren 
und ſchmerzlich, nicht einmal auf der Höhe eines Monologes Bahn 
brachen, war er in vieler melandolijhen Befangenheit doch nicht 

anz unempfindlidy für bie Eindrüde der Außenwelt. Ex hörte hinter 

&, unter fi und an beiden Ufern des Waſſers vie Wäſcherinnen 
ter Gobelins ihre Waͤſche Hopfen, über feinem Kopfe und in dem 
Ulmen die Vögel zwitihern und fingen. Einerſeits der forglofe, 

luckliche Lärm der freiheit und der beihtwingten Muſe, anderers 
Bis der Arbeitslärm. Was ihn tief traͤumeriſch machte und faſt⸗ 
zum Nachdenken bradıte, war, bob ‚ihm diefer Doppellärm fröhlich 
erſchien. Plötzlich vernahm er in feinem, mit tiefer Melarcholie ges 
miſchten Entzüden eine belannte Stimme, welde ihm zurief: 

Ei! fich da! da find Sie ja! oo 

Er fchlug die Augen auf und erkannte jene Unglüdlicbe die eines 
Morgens zu ihm gefommen war, bie Altefte der Thenardier’ichen 
Töchter, Eponine. Ex mußte, nun, wie fie hieß. 

‚ Seltfamer Reife war fie magerer und aud jchöner zu gleicher 
Zeit geworden. Sie ſchien ſich in Noth und Herzensangit vergeiltigt 
zu haben. Sie war barfuß und in Lumpen, wie an jenem Tage, 
al8 fie jo entichloflen fein Zimmer betreten hatte; nur waren ihre 
Lumpen um zwei Monate älter. Die Loöcher in ihrem Anzuge waren 
größer und dieler war noch ſchmusiger gewotden. Sie hatte übri- 
gens noch diefelbe heifere Stimme, daffelbe jonnverbrannte Geſicht, 
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venſelben frechen, unſtäten Blick. In dem Ankedrucke ihrer Phlſtog⸗ 
homie lag etwas Klägliches und Erfchrecktes, wahrſcheinlidh Bolge 
bes im Gefängnifſe auagelRandenen Elendes. 

Sie hatte Heu und Stroh in den Haaren, nicht wie tie Tibet 
Hamlets Wahnfinn Irrfinnig gewordene Ophelia, fonbern weil fie 
in einem Stalle geſchlafen hafte. | 
a gi bem war fie hübſch. Welch ein glänzender Stern iſt 

ie Augen 

Anpoitchen war fie vor Marius mit einein gewiffen freudigen 
Lächeln im bleihen Geſichte ftehen geblieben. . | 

Einige Angenblide lang ſchien fie nit au Worte kommen zu 


unen. 

Entlich finde ich Sie, ſagte ſie. Vater Mabenf, hatte Recht! 
Alſo auf diefem Boulevard! Wenn Cie wüßten, wie ich Gie ge 
fudt babe, Wiſſen Sie e8? Ah war im Koh. Bierzehn Tage 
lang! Gie haben mich wieder Iosgelaflen, weil td) nich'8 verbroden 
batte and auch noch nicht auredinungefäbig war. Es fehlten mit 
nod zwei Monate. D! wie ih Eie geſucht habe. Es find fon 
fechs Wochen feittem verfloffen. Sie wohnen alfo nicht mehr da 


unten? 
Nein! fagte Marius, | 
O! ic verfiehe, — wegen der Sache. So etwas ift Fuanne 
nehm. Sie find ausgezogen. Ei! warum fragen Sie denn fo alte 
Hüte? Ein junger Mann wie Cie muß hübſch gekleidet fein. 
Affen Sie was. Herr Marine? Water Mabeuf nennt Sie Baron 
Marius, glaube ih. Nicht wahr, Sie find kein Baron? Die Bar 
rone find alt, fpazieren im Luxembourg vor dem Schloſſe herum, 
im beften Sonnenfdein und leien die Duotidienne für einen Eon. 
Ich war einmal bei einem Baron, dem id einen Brief gebracht 
babe. Der war auch fo. Er war wohl über hundert Jahre alt, 
Sagen Sie, wo wohnen ©ie denn jeßt ? 
Marius antwortete nicht. . , 
Dt! fuhr fle fort, Sie baben ja ein Loch in Ihrem Hemde. 
Dao muß ich Ihnen wieder zunähen. 
Dann fegte fie, trauriger werdend, hinzu: 
—* geben nicht fo aus, als ob es Ihnen angenehm wäre, mid 
u feben | 
n Kanne ſchwieg. Auch fie ſchwieg einen Augenblick, dann faste 
e lebhaft: nt 
Wenn ig inzwiſchen wollte, würde ich. Sie wohl zwingen, ein 
zufriedenes Geſicht zu machen. 
Die denn? frug Marius. Was wollen Sie fügen? 
Ol Sie fagten ja früher Du zu mir, derfeute fie. 





Nun! was wilft Du mir venn Tagen ? 


bi fi in die Lippen, fchien zu_3ögert und einer Art von 
innerihem Kampfe zur Bente'zu fein. Endlich ſchien fte ihren Cuts 
ſchluß gefaßt au haben: Ä 
, Um fo ſchlimmer! Gleichviel! Site find traurig und ich möchte 
Sie zufrieben feben. Verſprechen Sie mir, daß Ste lachen wollen, 
Ich will Sie laden feben und fagen hören: Gut! ehr gut! Armer 
Herr Marius! Sie haben mir verfprohen Alles zu geben, was ich 
von Ihnen verlangen würde, wenn — — 
Ja! aber a bh 
Sie tal Marius feit in die Augen und fagte: 
Ich babe die Adrefie. 


Marius wurde bleih. Sein Blut ftrömte wieder nad dem 


erzen. 
roe elche Adreſſe? frug er. 

Die Adreſſe, welche Sie von mir verlangt haben, 

Dann fügte, fie, als Tofte e8 ihr eine Anftrengung Hinzu: 

Sie wiſſen ja!.. . . die Adrefle.. . . 

Ha! ftotterte Marius. 

Des Fräuleins. 

©ie feufzte tief, al8 ſie dieſes Wort ausfprad. Marius fpraug 
auf umd, gef foft außer fich, ihre Hand, ; 

Hat nt! Führe mid. Trage mich was Du wilft! Sage 
wir, wo wohnt fie? 

&o fommen Sie nur! antwortete fie. Ih weiß Straße und 
Numnier nicht genau. Es ift an einer ganz anderen Seite. Aber 
ich tenne das Haus und will Sie führen. 

j Darauf zog ſie ihre Hand Wieder zurück und ſagte in einem 
Tone, ver einem jeden Anderen zu Herzen gegangen wäre, ber dem 
trunfenen und entzüdten Marind aber ganz entging: 

Hr wie zufrieden Site find! 

' Eine Wolfe flog über Marius Stirn. Er faßte Eponine beit 
Arm und fagte: — " 

Edhwödre mir Eins! 

Schwören? fagte fie, was heißt das? Wiet Sie wollen, daß 
ich Ihnen etwas Ihmören fol? Dabei late fie. 

Megen Deines Vaters! verfprid mir Epinone, daß Du Ihm die 
Adrefſe nicht ſagen willſt. 
Sie drehte ſich verwundert um und ſah ihn an. 
Woher, wiſſen Sie denn, ſagte fie, daß ich Eponine heiße? 
BVerſprich mir, vor allem Anderen, worum id) Dich bittet 
Sie chien dag zu Überhören, weil fie Tante: 
i1 das ift aber hubſch, daß Ste mich beim Namen nennen. 
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Marius ergriff ihre beiden Arme. W 
Aber jo antworte mir doch, im Namen des Himmels! ſagte er, 
Ib doch Acht auf dag, was ih Dir ſage und ſchwöre mir, daß Da 
e Adreffe Deinem Vater nicht mittbeilen willſt! 
einem Bater! erwieberte fie, o! ſeien Sie deshalb ohne Sorge: 
er ift im Gefaͤngniß. Bekümmere ih mid denn überhaupt um 
meinen Vater 

Du veripricft e8 mir alfo? ſchrie Marius. 

Aber To laffen Sie mich doch los, fagte fie, in Lachen ausbre 
hend; wie Sie mid ſchütteln! Sa, ja! ich beripregie e8 Ihnen, id 
\öwöre es Ihnen ! Mas Liegt mir denn daran? Ich werte meinem | 

ater die Adreſſe nicht jagen. Nun iſt's Ihnen jo recht ? Gind 
Sie jeht zufrieten? | 
Und aud) fonft Niemandem ? fügte Marius binzu. 


einem | 
Nun * Du mich hinführen. 


Fepte 
Auf der Stelle. 

Ja, ja, kommen Sie nur. O! wie vergnügt ſie ſein wird, 
ſagte ſie. 

Als ſie einige Schritte gemacht hatte, blieb ſie Neben. 

Sie folgen, mir zu dicht auf dem Fuße nad, Herr Marius! 
Lafien Sie mid nur vorausgehen und geben Sie mir nah, ohne 
Aufſehen zu erregen. Ein fo anfländiger junger Herr, wie Sie, darf 
nieht mit einem Frauenzimmer, wie id züſammengeſehen werden, 

Keine Sprache vermag zu ſchildern, was in dem Worte „Frauen⸗ 
zimmer“ lag, oder vielmehr in dem Tone, mit welchem ed von diefem, 
kaum den Kinderfchuhen entwadjienen Mädchen ausgeiproden wurde. 

Nachdem fie sehn Schritte gemacht hatte, blieb fie wieder flehen. 
Marius holte fie ein. Da ſagte fie feitwärts, ohne ihn anaufehen : 
Apropos, Sie haben mir ja etwas verjproden. Erinnern Sie fid 
deilen wohl? 
- Marius ſuchte in feinen Taſchen, befaß aber in der Welt weiter 
nichts, als die fünf, dem Thenardier zugedachten Fronten, Diele 
drüdte er Eponinen in tie Hand. 

Sie machte die Hand wieder auf und lief das Geldſtück auf den 
Boden fallen, indem ſie ihm einen finftern Blid zumwarf. 

Ich mag kein Geld von Ihnen, ſagte fie. 
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Dritte® Puch. 
Das Hausinder Straße PBlumet. 


% 
Das geheinmißvolle Hans. 

Um die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts gab e8 einen Prä- 
fidenten beim Parifer Parlament, der fich heimlich eine Maitrefle 
hielt, weil zu der Zeit aroße Herren ihre Maitrefien Öffentlich zeig- 
ten, Bürger fie aber verbargen. Er lieh daher ein Meines Haus im 
WTaubourg St. Germain, in der dden Straße Blomet, bauen, die 
Heut zu Tage Rue Plumet heißt, unweit der Stelle, die man das 
mals le Combat des Animaux nannte. 

Dieſes Häuschen beftand nur aus einem Pavillon mit einem 
einzigen Stodwerk. Das Erdgeſchoß hatte zwei Sälennd eine Küche 
der erſte Stod zwei Zimmer und ein Boudoir. Darüber war der 
Speider: _ Ein Garten, mit breitem Gitter nad) der. Straße, lag 
vor dem Häuschen. Diefer Garten. modte etwa einen Morgen 
aroß fein. Das mar Alles, was die Borübergehenden fehen konn 
ten. Aber Binter dem Pavillon lag noch ein ſchmaler Hof, mit eis 
nem Anbau über dem Kellerraum. Er enthielt zwei Zimmer, die 
zur Noth ein Kind und eine Amme verbergen Tonnten. Diele Wob- 
numg ftand rüdwärts 'mittelft einer verdedten Thüre mit verborge⸗ 
nem Verſchluß, mit einem Langen, ſchmalen, gepflafterten, winkeligen 
ungededten, an beiden Seiten von hohen Mauern begränsten Gange 
in Verbindung, der, mit wunderbarer Run veritedt, 14 zwiſchen 
den Hecken durch die Gärten und das beſtellte Feld hinſchlängelte 
und an feinem äußerften Ende mit einer ebenfalld verborgenen Thüre 
in Berbindung ftand, die etwa eine halbe Viertelftunde von da, in 
einem ganz anderen Stadtviertel, am einfamen ilolirteften Ende der 
Aue de Babylone log. Da hinein ging der Herr PBräfivent, fo dat 
die, weldye ihn belauert und bemerkt_batten, daß er fi alle Abende 
in geheimvoller Weife nach dieſem Orte begab, Teine Ahnung da⸗ 
von gehabt hätten, daß fein Gang nicht der Rue de Babylone, 
Tondern der Rue Blomet_ galt. oo 

Durch geſchickten Ankauf von Grunpftüden war es dieſer genis 
alen Magiſtratsperſon gelungen, jemen en Straßenbau anf 
eigenem Srumd und Boden, alfo ohne Täftige Eontrole, ausführen 
u können. Später, al8 der Bau vollendet war, verkaufte der 

räfident da® überflüffige Terrain als Meine Gärten- und Gulkturs 
barzellen, der Urt, Daß die Ankaͤufer derfelben eine angrängende 
auer vor Augen zu haben glanbten, und die Eriftenz dieſes langen, 
10 zwilchen zwei Manern bdurch ihre. Beete und Obfigärten Hin 
hlängelnpden geheimen Ganges nicht einmal ahnten. Nur die Vögel 
ſahen diefe Merkwürdigkeit. Die Gradmüden und Meiſen des ver“ 


— 58 — 


Kennen Jahrhunderts mögen dabei mancherlei auf Unkoſten des 
en Pröfldenten gezwitſchert haben. 

Der aus Steinen erbaute, im Manfarbenftyle aufgeführte ge- 
täfelte und im Watteau'ſchen Geſchmack möblirte Bavillon wies im 
Innern auf den Rococeos, im Aeunßern anf den Perückenſtyl hin, 
war: ron einer dreifachen Blumenhede umgeben, und verrietly etwas 

iskretes, Kolertes und Feierliches, wie es fi für die Liebeslaune 
einer ernften Masiftrateperfon ſchickt. 
‚.. Haus und Gang, die gegenwärtig nicht mehr zu ſehen ſind 
eriftirten. noch vor fünfzehn Zabren. 1793 hatte ein Supferfchmie 
das Haus angelauft, um es niederzureißen; da er es aber nicht bes 
geblen fonnte, wurde er von der Nation für banferott erklärt. Auf 
eſe Weile riß das Haus den Kupferichmied nieder. Seit der Zeit 
blieb es unbemwohnt und verfiel langſani in Ruinen, wie jede Woh⸗ 
nung, die nicht unter Aufſicht fteht und Leben duch die Lebendigen 
erhält. Die alten Möbel waren darin geblieben, und das Sanıe 
- Imurer noch zu verlaufen oder zu vermietben. ‘Die zehn ober zwölf 
Perſonen, welche jedes Jahr durch die Rue Plumet gingen, Fonnten 
das aus einem nelblichen, unlelerlihen Zettel entnehmen, der ſchon 
feit dem Ichre 1810 an dem Gitter des Gartens hing. 

Gegen das Ende der Reftaurationsepocde hätten dielelben Paſ⸗ 
nten bemerten fünnen, daß der Zettel verſchwunden und fogar die 
nfterläden de8 eriten Stodes geöffnet waren. Das Häuschen 
tte endlid Einwohner erhalten. Das bewiefen aud dte kleinen 
rhänge an den Fenſtern, melde außerdem auf die Anwejienheit 

eines weiblichen Weſens fließen Tießen. 

Am Monate Oftober 1829 hatte fid ein Mann von ſchon vor 
nerüdtem Alter eingefunden und das Haus, fo wie es war, gemie« 
thet, natürlich mit Dintergebäude und Gang nad) der Rue de Baby» 
Ione. Er hatte die verborgenen Thüren an beiden Zugängen ber 
Paſſage wieder berftellen Iaffen. Das Haus war nody, wie gejagt, 
um größten Theile mit den alten Möbeln des Präfidenten vers 
dehen. der neue Miether Ich einige Reparaturen vornehmen, er» 
gänzte bier und da was fehlte, Tieß das: Pflaſter im Hofe ausbeſſern, 
en. rothen Biegelfteinboden berftellen, neue Stufen in bie Treppe 

‚ machen, die Tafelung neu füllen, Scheiben einſetzen und bezog, nad)» 
dem, dieſes Alles geiheben war, mit feiner jungen Tochter und ei⸗ 
ner betagten Magd geräufäilo® die wieder eingerichtete Wohnung, 
mehr wie Zemand, der ſich in fein Haus ſchleicht, als wie Einer, 
beu:ed.betritt Die Nachbarn ſprachen aus dem einfachen Grunde 
nicht drüber, weil es feinen gab, —— 

Dieſer ſchuchterne oder ſtille Einwohner: war kein nuderer als 
Yan. Valjean:‘ Das junge Mädıten war Kolette: Die Magd, eine 
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alte r, guiens Touſſai tte Valiean aus dem Spi 
tal en El FE Ad {don Etat und he 


mehr in, feinem Herzen. entwidelu, fagte * daß dieſes Kind, dem 


Er Jagte ſich, Daß dieſes Kind berechtigt ſei das Lehen erſt ken⸗ 
che e8 daranf verzichte, daß die menihlihe Natur 


von vorn herein alle Lebensfreuden abſchneide und indem man Nugen 
aus feiner Unmiffenheit und einfamen Lage ziebe, ihn für einen Ber 
raf beftimme, zu dem_er vielleicht gar Feine Meianne babe. er 
weiß, dachte er, ob Coſette, wenn ıhr das eines ages Mar würde 
und fie es bedauere, Nonne geworben zw fein, ihn nicht am (Ende 
boften müfle. So: kam er auf einen Gedanken, der faft egoiſtiſch 
und minder. heroiſch, ihm aber unerträglich war, auf den, daß‘ er 
das Kloſter verlaffen müſſe. Erfah mit großer Betümmernif; daß 
er nirbt anderd banpeln könne. Gründe gegen. die Anefübrung Dies 
ſes atfefufles tonnfe..er nicht. auffinden. Ein tünfjäbriger uf⸗ 
—A— en dunklen Kloſtermauern, fein Verſchwinhen, Lies. 
ßen, tele Befrchtung, Bei. ibm auffoptinen. &x- Tonnte,. fich, wiedex 
rubig in der elehlichaft der Menſchen zeigen.. Ir ‚er. doch. geal⸗ 
tert, und alles ſeithem anders gemorden. Wex lollte ihnn nachr wie⸗ 
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derertennen? Im ſchlimmſten Falle war übrigens die Gefahr mr 
für ihn da. Hatte er doch nicht das Recht, Eolette zum Klofter ın 
verdammen, weil er einft zum Baguo verurtbeilt worden war. Was 
ift Abrigens Gefahr, wenn es gilt feine Pflicht zur erfüllen? Nichts 
binderte ihn ja daran, vorfichtig zu fein und feine Maßregeln ın 


ergreifen. 

Was Coſettes Erziehung betraf, fo war biefe beinahe beendigt 
und volllommen. _ . 

Nachdem er feinen Entihlug einmal gefaßt hatte, wartete er 
nur noch auf eine Gelegenheit, ihn auszuführen. Sie bot fidy balb. 
Der alte auchelevent ftarb. 
en Haliean ließ die ehrwärdige Mutter » Priorin um eine 

tenz bitten. 

ierauf eröffnete er ihr, daß er, in Solge des Abſterbens fei: 
ne® Bruders, eine, Meine Erbſchaft gemacht habe, die ibm geftatte, 
von nun ab forgenfrei au leben, weshalb er fe bitte, ihn nebft fei- 


ner Tochter aus dem Klofter zu entlaffen; daß er aber, weil es un- 


billig fein würde, Cofette unentzeltlich erzonen zu haben, falls fie 
das Gelubde nicht ablege, die cehrwürdige Mutter = Priorin_ ferner 
bitte, es gut, beißen zu wollen, Bo er der Gemeinde, als Entſcha⸗ 
diaung für die fünf aber, bie Cojette im Klofter zugebradht habe, 
eine Summe von 5000 Franken anbiete, J 

So verließ Jean Baljean das Kloſter der ewigen Anbetung. 

Beim Auszuge nahm er den Tleinen Koffer, den er feinem Lohn⸗ 
diener anvertrauen wollte, und wozu er den Sclüfiel ſtets bei ſich 
trug, felbft unter den Arm. Cofette hätte gat gern gewußt, was 
darin_war, weil er ſtark nad Wohlgerüchen buftete 

Dielen Koffer Tieß er nie außer Augen. Er hatte ihn ſtets in 
feinem Bimmer. Mitunter wer er nur der einzige, immer aber der 
erfie Gegenftand, den er beim Auszuge mitnahm. 

Cofette achte darüber und nannte ihn den „ungertrennlichen 
Koffer”, indem fie binzufügte: Ic bin eiferſüchtig darauf. 

Jen Baljean erſchien Übrigens nur mit großer Auaß wieder 
in freier Luft. Da ihm die einſome Lage des Hauſes in der Rue 

Inmet zufagte, fo verkarg er ſich dort unter dem Namen Ultime 
audelevent, auf welchen er einige Anſprüche hatte. 

Gleichzeitig mietbete er zwei andere Zimmer in “arts, theils 
um nidt jo hänfta an einer Etelle geſehen zu werben, and if 
um, beim gerinaften Anzeihen einer Gefabr, ſich bie nöthige 
entfernt halten zu koͤnnen. wobei er jener Nacht gedachte, in: welder 
ex Javert anf fo wunderbare Weile eutronnen war. 

Die beiden ärmlichen und Tleinen Zimmer lagen in jwei von 
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Auanbey, Ich entfernten Stadivierteln, bas eine in der. Rue de 
[ Dueft, das andere in der Rue be lHomme⸗arms. ae 
om Zeit zu Zeit bezog er bald Tie eine, bald die andere diefer 
Wohnungen in den. genannten Straßen und bradıte da einen Mo⸗ 
nat ober lechs Wochen mit, Cofette zu, mbne die Touſſaint mitzu- 
nehmen. Er ließ fi dort turd die Pförtnerin bedienen, und 
fidy für einen, vor der Stadt wohnenden Rentner, aus, der in der 
Statt ein Abfteigequartier habe. Diefer ousgezeichnet_tngendhafte 
Mann Hatte drei Abfteigeguartiere in Paris, um der Polizei ent» 
gehen zu können. 
u na IL. 
Sean Baljean als Nationalgardiſt. 


Er wohnte ten größten Theil ter Zeit in der Aue Plumet und 
hatte fi folgendermaßen eingerichtet. Coſette bewohnte mit der 
agd den Banillon. das heißt ein großes Schlafzimmer mit be= 
malten Wandſpiegeln, ein Boudoir mit Goldleiſten und den tape⸗ 
zirten, mit aroßen Seſſeln möblirten Salon des Präſidenten. Der 
arten jtand unter ihrer Fflege. Jean Baljean hatte ein Baldachin⸗ 
bett von altem dreifarbigen Damaſt und.einen alten, hübſchen, perz 
filgen, ia der Aue du Fianier⸗Saint-Paul bei Mutter Gauder ges 
Tauften Teppich in Coſette's Shlajsimmer bringen laffen. Da diefe 
alten Preadtitüde einen ‚eiioas ernften nbli terboten, fo hatte er 
ihnen einige kleinere, anmutbigere Gegenſtände beigefügt, wie tie 
für junge Mädchen hoffen. Darunter waren: ein Büchergeſtell mit 
hübſchen Bänden in Goldihnitt, ein Arbeitstiſchchen mit eingelentem 
Perlmutter, ein -im Auer vergoWetes Arbeitskanchen, Toiletten⸗ 
gegenftände aus dyme ie em Porzellan, niedliche Schreibmaterialien 
u.1.w. Lange Borhänge aus dreifarbinem Damaſt mit rothem 
Grund, faft in der Art, wie die Bettgardinen, zierten die_ Feniter 
des erſten Etode._ Im Eirdgeſchoſſe waren Vorhänge aus Tapetens 
ftofi angebracht. Coſette's Hausen war den ganzen Winter über 
in allen Theilen geheizt. Er dagegen bewohnte eine Art PVortierloge 
im Hintergrunde des Hofes. Darin flanden: ein Zeldbett, ein Tan- 
nenholztiſch. zwei, Strobftühle, ein Waſchbecken von Porzellan, einige 
Sharteten auf einem Brett und fein tbeurer Koffer in einer Ede, 
Geheizt war dieſes Zimmer niemale. Er aß mit Coſette zu Mittag. 
Immer lag ein Echmarzbrod für ibn auf dem Tiſche. Als die 
Touflaint in feinen Dienſt getreten war, hatte er zu ihr aefagt: Das 
Fräulein ift die Herrin vom Haufe, — Und Cie, mein Herr? erwis 
berte die alte Magd ganz erftaunt. — Sch, fagte er, bin _mebr ala 
Kerr, ih bin der Vater! Coſette Hatte im Klofter die Wirthſchaft 
erlernt und Teitete die Haushaltung, die eine jehr beſch ivene war. 
vı b 
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—* Baliean ging täglich mit Coſette am Arm ſpanteren und ie 
e in den Lurembeurg, wo er die am weniaften befuchten en. 
auswãhlte. Sonttaas ging er mit ihr in die Meſſe nady int: 
acques du Haut =» Pas, weil diefe Kirche ſehr weit emtfernt mar. 
da in jenem Stadwiertel viele Arme wohnen, fo fpendete er reid- 
lich Almoſen. Die Armen umringten ihn flets in dei Kirche, melde 
Thenardier die Adrefie: „An ven wohlthätigen Herrn in der Kird: 
Saint:FJaques du Haut op" eingeneben hatte. - Er führte Coſet 
gern zu den Hülfsbedürftigen und Kranfen. Fremde befraten nie 
mals das Haus in der Aue Plumet. Die Touſſaint beforate di 
Einkäufe der Lebensmittel und Jean Baljean ſchöpfte Telbft Waſſer 
aus einem nahen Brunnen de8 Boulcvarde. Holz und Mein wur 
den in einer Grotte in ber Nähe der Thüre nah der Aue de Be— 
bylone unternebradt. Der Bräjident hatte fte angelegt, Da im jene 
Zeiten der Thorbekiten und Lufibäuschen kein Liebesverbättmtß ohıt 
Grotte beftehen Eonnte, . 

An ber Blentthüre der Aue de Babylone mar ein Kaſten am 
gebradit, welcher Für Briefe und Journale beffimmt war. Da jeded 
die drei Bemohner ded Pavillons der Aue Plumet weder Journal 
no Briels empfingen, fo reduzirte ſich der zeitine Nuben des er: 
mähnten Koſtens, welchem ehemald die giebeenerhältwiffe perliebte: 
Magiftrateperfonen anvertraut waren, auf die Hebermittlung von 
Steuerzetteln und Billeten der Nationalgarde. Der Rentner Her 

aucelevent war nimlih Bitglied diefer Corpsration. Er hatte 
ch der genauen Zäblung von 1831 nicht entziehen Fonnen. Die au 
r Beit von der Staatöverwaltung eingezogenen Erkundigungen er: 
ftredten fid) bis ins Kloſter des Meinen Picpus, kine fonft undurd 
dringlidre und heilige Wolke, ‚aus welcher Sean Baljedtt in den Aus 
gen der Mairie als ehrwürdiger Mann hervorgegangen war, ter 
folglich mehr al8 irgend Jemand verdiente, ein Mitglied der Garde 


zu fein, | En 

Drei oder viermal im Jahre zog Jean Baljdan feine Uniform 
au und bezog die Wade, was er übrigens fehr gern’ that. Er fah 
da8 als eine Verkleidung an, in welcher ihn ſo Leicht keiner erkennen 
konnte und die ihm geftattete, einfam zu bleiben, obwohl er mit 


. aller Melt zufammen fam. Sean Baljdan war damals ehe 


Jahre alt und nicht mehr dienftpflichtig, ſchien aber nicht Alfer al 
fünfzig zu fein. J . | 

Er batte keine Luft, fih dem Dienfte zu entiteben umd ben 
Grafen von Poban zu chikaniren. Er hatte kein Geſchäft, verham 
Hiöhte feinen Namen, feine Identität, fein Alter, Mes, und ‚war 
demungeachtet ein fehr tüchtiger Nationalgardiſt. Sein ganzer Ehr⸗ 
geiz beitand darin, dem erften Beften zu gleichen, der feine Skeuern 
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zahlt. Des Idegl dieſes Barnes. war nach Außen ein Wireger, 
nadı Innen ein Engel. J 
Wir muſſen noch bemenken, daß, wenn Jean Valjean mit Gos 
fette ausaing, er, wie wir teiflen, jo ziemlich in ſeinem Anzuge einem 
alten Dffiziere lic J 
War er allein, wos in der Regel des Abends ſtattfand, ſo trug 
er ein Kamiſol, eine Arbeiterhoſe und eine Mute, die er über bie 
Stirne 309. So ging er ebenfalld aus. War das Morficdht ober 
Beſcheidenheit von ibm? Beides. zugleich. Coſette war ſchon fo an 
das geheimmßvolle Thun ihres Vaters. gewöhnt, daßz ihr biefe Eis 
esithümlichleiten Tauım mehr auffielen. Die Touſſaint verehrte Jeau 
Baljean und fand Alles nut, was er that. Einis Tages fagte der 
Fleiſcher, ald er Jean Baljean gejehen hatte: „Das ıft ein merk⸗ 
würdiger Mann.“, Darauf antwortete fie: „Er ift ein Heiligeri”- ı- 
Weder IRan Baljean, noch Coſette oder Tonſſaint gingen jemals 
durch die Thüre in der Rue de Babylone. Wenn man fie nicht 
durch &a9 Gastengitter bemertte, war es ſchwer an erratben, dei 
e in der Rue Plumet wohnten. Das Gitterthor war immer ger 
chloſſen. Jean Baliean ließ den Garten unbebant, um keine Aufe 
mertigmkeit zu. erregen. Darin täufchte.er ſich aber vielleicht doch. 


“ | III. 
Foliis ac frondibus. ar 


Der fid) feit länger als einem Jahrhunderte felbft überlaffene 
Garten: bot einen augetorbentlihen und nichtsdeſtoweniger veizenden 
Anbiid_ dar. Die VBorübergehenven vor vierzig Jahren blieben oft 
dapor fteben und hatten feine Ahnung ven den, hinter feiner friſchen, 

rünen Laube verborgenen Geheimniſſen. Mehr als ein Neugieriger 

jener. Spadıe drang mit Augen ımd Gedanfen indiskret vurch die 
Eiſenſtäbe des antılen, verſchloſſenen, einambenen ſchwankenden 
Gitters, das in zwei grünliche bemooſte Pfeiler eingelaflen und darin 
bernietet war. Dieſes Gitter wurde durch einen. Giebel nut väthfel- 
haften-Arabesten gekrönt . in, , 

In einer. Ede des Gartens ftanden eine Steinbant, eine oder 
zwei bemoofte Statuen und ein herabgeftürztes Mebengeländer, das 
an ber Mauer faulte. Werne und, Beete waren ganz ‚vertwildert, 
Allerwärts Unkraut; von Gärtnerei Feine Spur mehr; deito mehr 
wilde Natur. Das Unkraut wucherte in voller Treibeit. Uebrigens 
blühten hier und da einzelne Tevcoyen. In dieſem Sarten beeine 
trächtigte nichts die heiligen NXebendtriebe ber Natur, Ehrwürdiges 
Wachsihum war da zu Haufe. Die Bäume baften ih zu den 
Brombeerjträuden gebüdt und diefe ſich zu den Bäumen a 
Schlingpflanzen waren aufwärts gekrochen und Aelte hatten fi ge“ 
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ſentt; was ſich ſonſt wurmartig Über die Erde hinſchlängelt, bruſtete 
da in den Lüften und, maß im Binde flattert, Hatte füch en 
uud) ichleppte ſich durchss Moos. Etänime, Zweige, Blätter, Fa⸗ 
fern, Btſchel, Weinſtockgäbelchen, Rebhotz und Dornen waren bunt 
durcheinander gemengt und mit einander verwachſen. Die Vegeta⸗ 
ton’ feierte und vollzog Ba in einer engen, innigen Umarmung unter 
dem heiteren Auge bed Schöpfers, in dieſen Gehege von dreihun⸗ 
dert Quadratfuß, da8 heilige Miyfterium der Brüderlichfeit. Es war 
die fymbolifche Darftellung menſchlicher Berbrüderung. Der Garten 
war nicht ſowohl Garten, als koloſſales Geftrüpp, das heißt etwas 
Undurcdringlicyes wie ein Wald, dazu bevölkert wie eine Etatt, 
roftig wie ein leeres Reſt, finfter ivie eine Kathedrale, mohlriechent 
wie ein Blumenftrauß, einfam wie ein Grab und-doc lebendig wie 
ein" biellöpfiges Welen.. — — 
Dieſer ungebeuere binter dem Gitter und feinen vier Mauerr 
freie Buſch alte im Frühjahte feine Brunſtzeit. Daun gäbrten und 
kochten die ste in ihm und er zitterte in der aufgehenden Sonne, 
fa wie ein Thier, da8.die Ausftrömungen.ber coömiichen Liebe 
einſaugt und die Früblingsjäfte in feinen Adern toben fühlt; dann 
fhättelte ex feinen wunderbaren, grünen Hanptiumud im. Winde, 
beiäete die feuchte Erde, die bempoſten Statuen, den baufäfligen 

erzon des Pavillons und Sogar. dag a olter der öden Straße mit 

ternblüthen und Thauperlen: ein Bild der Fruchtbarkeit, ver Schön 
beit, des Lebens und der Freude Seine ballamiihen Düfte 
Ihwängerten weithin die Lüfte. Um die Mittagszeit flüchteten fid 

aufend weiße metterlinge babin und es war ein. wahrhaft gött: 
Kat nunbtid, bie lebendigen Schneefloden im dunklen Laube herum⸗ 
wirbeln zu feben. - 

Eine Menge unſchuldiger Stimmen unterhielten ſich da im 
Ruftigen Dunkel, fpraden traulih zur Seele, und mas das Ge—⸗ 
Boiler nicht fagte, vervollfändigte da8 Summen. Des Abends 
quoll ein’träumeriiher Dunft aus dem Boden md büllte den Garten 
ein. Ein aus Nebel gewobenes Leichentuch, einc himmliſche Trau- 
rigkeit und Ruhe deckten ihn.‘ Ein betäubender Gerud von Geif 
blatt und Winde ſtrömte allerwärtd wie feines auserlefenes Gift 
daraus hervor. Gleichzeitig vernahm man die legten Abendrufe ber 
unter den Meften einfehlummernden Bäumhader und Bachftelzen. 

Man hatte dabei das Gefühl jener heiligen inneren Vertrau⸗ 
lichkeit, die zwiihen Baum und Vogel berriht. Am Tage belebt 
Luftüner es haetiählag die Blätter und bet Nacht ſchüßen die Blätter 

et. 
Im Winter war dad Gebüſch ſchwarz, fencht, ſtruppia, froſtiz 
id ieß das Haus etwas durchſchimmern. Statt der Blumen in 
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den Zweigen und des Thaues in den BYlımen : beikierkte man Lange 
filberne Streifen von Schnecken auf den kalten, dicken und vergil 
ten Blättern. Bon welder Geite und in: mweldher Jahreszeit ma 
aber aud) da8 Meine Gehege tetradhten mochte, bot es im Frühlin 
Sommer, Herbſt und Minter ftet8 reinen melandolifhen Anbli 
dar. Beſchaulichkeit, Einſamkeit, Freiheit, Menichenleere und Ans 
weſenheit Gottes madıten ſich da geltend. Das alte roſtige Gitter 
Ihien_fagen zu wollen: „Diefer Garten gehört mir!“ : 

. Obwohl Baris ring& um biefe Straße lag, die Haffifchen und 
bräätigen Gebäude der Rue de Varenne fo zu fagen nur einige 
Schritte Davon entfernt waren, der Invalidendom nahe dabei in 
bie Wolken ftrebte, die Kammer der Deputirten nicht fern war, die 
Karoſſen in der nahen Aue de Bourgogne und Rue Et. Dominigue 
mit Gepränge einberrollten, die gelben, braunen, weißen und rothen 
Omnibufle auf dem benahbarten Plage ſich kreuzten: fo war doch 
die Rue Plumet troß alledem öte. - . 

Der Tod ber früheren Eigenthümer, eine feitvem ftattgehabte 
Revolution, der Ruin fo manden Wohlftanves alter Zeit, Abwe⸗ 
lenheit, Bergefienheit, ein vierziajähriger Wittwerftand an einen 
Orte hatten genügt, um an dieſem pribilegirten Plägchen Farrn⸗ 
kräuter, Schierling, Ecyafaarbe, Langaräfer, große, aledenfürmige 
Pflanzen mit, breiten blaßgrünen Blättern, Gidehfen,, Käfet 
und ſchnellfüßige Inſekten bervorzurufen, und zwiſchen biefen vier 
Mauern aus den Tiefen der Erde eine gemifle wilde Größe hervor: 
eben zu laflen. Während der Zeit batte ſich Die Natur, minder 
leinlih al8 der Menſch in feinen Schöpfungen, weil_fie. ſich eben 
jo groß in der Ameife als im Adler zeigt, in dieſem Meinen elenden 
pariſer Gärtchen eben fo majeftätiih und raub entwidelt, wie in 
einem Urmwalde der neuen Welt. 
Nichts ift in Wirklichkeit unbedentend. Wer einen tiefen Blidk 
in die Natur geworfen bat, weiß es. , 

Obwohl die Philoſophie keine abſolute Einſicht gewinnt und, 
ebenſo wenig die Urſache wie tie Wirkung der Erſcheinung vollſtän⸗ 
dig begreift, fo erfaßt den Denker doch ein grenzenloſcs Erſtaunen 
wenn er alle vieſe zahliofen, verſchiedenen, nach der Einheit gerich⸗ 
F ne betrachtet. Alles hat Bezug auf das Ganze um 
vr tafür. 

Die Algebra findet ihre Anwentung auf die Wolken. Das 
Strahlen eines Geſtirns Tommt der Nofe zu Nuten. Kein Denker 


wird es wagen, zu EDaHBENG daß der, Auft des Weikdorng “ 
et. Mer 


[08 für die Geftirne Tann den Weg eipes AtomS berech⸗ 
nen? Waäs wiſſen wir davon, ob die Entſtehung vo Welten 'ni 


durch den Faͤll von Sandkornern defiimmt wird? Wer kennt Eb 


— 
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d Fluth des ſupendig Broken und des Unendlich⸗Kleinen ? Di 
ber Urſachen im Abgrunde des Seins? Die geheimen Werke 
fiet ter Ratur? Da ift eime Milbe von Bebentung Das Kleine 
iſt groß und das Große Mein, jedes einzelne nothwendig in der un: 

ennbaren Seite der Erfceinungen. Welch eine ſchreckliche Viſion 

8 grbt. wundervolle Beziehungen zwiſchen Wehen und Dingen, ein 

nergründlihes im Ganzen, ein Berhältnig zwiſchen Sonne un! 
Blattlaus. Eins ift auf das Andere angewielen. Nichts ift ver 

tlich. Das Licht nimmt die irdiſchen Düfte nicht mit ım den 

r, ohne zu wiflen, was es damit madt. Schlafende Bluma 
faugen Sternenlidt ein. Alle Vögel der Lüfte haben den Zug dei 
Unendlidhen im Flügel. Pas Seimen hängt mit dem Erſcheinen 
eines Meteors und mit bem Biden der ihr Ei zerbrechenden Schwalh: 
zulammen, wie der Wurm am demielben Tage geboren murde, da 
Sokrates Leben gab, Wo das Teleskop aufhört, fängt das Mikros— 
Top an. Welches von Beidgn eröffnet eine grdkere Ausfidht ? br 
habt die Wahl Ein Moos ift eine Milchſtraße von Blumen un 
ein aſtronomiſcher Nebel-ein Sternenhaufen. 

Ueberall Wechfelverhältniß, Gemeinichaftlichleit und, was nod 
unerhörter if, die Intelligenz an die Thatſache der Materie gebun: 
den. Elemente und Prinzipien verwilchen ſich, combintren ſich, ver: 
mehren fi, ſo daß daraus eine materielle und moralifhe Welt 
entjtebt. Das Phänomen wiederholt fi fortwährend. In bem un: 
geheuren kosmiſchen Anstaufhe zieht das Univerſalleben im unbe 
Tannten. Onantitäten aus und ein; ergießt ih in geheimnißvolen 
Strömungen durch den Raum; verwendet Alles; verliert keinen 
Zraum ; befeelt.hier ein Thierchen und dort einen Stern; oscillirt 
und ſchlängelt ſich durch; macht aus dem Licht eine Kraft und auf 
dem Gedanken ein Element; vertbeilt fi unſichtbar; löſt Alles 
gut, audgenommen jenen matbematiihen Punkt, , das 3: Befeelt 

a8 Atom und führt es A Gott; verbindet die höchſte mit ber 
niedrigften Thätigkeit im Dunkel eined Schwindel erregenden Me: 
dhanismus; tnüpit ben Ylug eines Inſektes an die Rotation dir 
Erbe und fubor inirt, wer weiß, wenn auch nur wegen der Iden⸗ 
tität ded Geſetzes, die Bahn des * am Firmamente dem 





Kreiſen des Inſuſoriums ing Waſſertropfen. Geiftvolle Mafcinerie, 
unermeßliches Räderwerk, deſſen kleinſter Theil eine Mücke, deſſen 
letztes Rad ver Thierkreis iſt. 





Iv. 
9 Veründerungen bed Gitters. 

Es ſchien, als hätte jener Garzen, deſſen Beſtimmung es eint 
“a0, TÜR —E au Herbergen, ſich umgeimandeit; und dien: 
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nunmehr bganı keuſſhen Meufteniens. su aewmühren. Es and 
weder Yauben noch Raſenvlaͤtze, noch Grotten in bemfelben. Bon 
len Seiten prächtiges Halbdunkel, das wie ein Schleier darüber 
ag. Paphos war wieder Eden gemprden. Etwas wie Buße ſchien 
die Quft diefer Einfiedelei gereinigt zu ‚haben. 


‚ Das ehemals in übelm Rufe ftehende Gärtäien war wieder 
jungfräulich und ſchamhaft geworden. Ein Präfident und ein Gärt- 
ner, von melden ſich der Erftere für einen Nachfolger Yamoignon’g, 
ber Andere für einen zweiten. Lenotre hielt, Hatten dieſes Gärten 
gemeinichaftlich angelegt, zugeftußt, eingetheilt und fir galante Zwecke 
eingerichtet. - Nun aber war es wieder in tie Hand der Watur ges 
fallen und nrit feinen dunteln, verwilderten Lauben wie zur wahren 
Liebe gefchaffen. Ein Herz, bereit fih zu entflammen, war ſchon 
gen nahe, Die Liebe brauchte fi nur zu zeigen. Kin grüner 
empel aus Moos und Gräfern, girrende Vögel, trauliches Dunkel, 
ſäuſelnde Blätter: was bedurfte es mer für ein fanftes, nläubiaes, 
redliches, hoffendes, ſehnſachtiges Hera? Coſette hatte das Kloſter 
faſt noch als Kind verlaſſen. Sie war etwas mehr als vierzehn 
Fabre alt, im jenem undankbaren Alter, das fo oft irre führt. Sie 
ſchien nämlich, abgefehen von den Augen, eher häßlich als hübſch 
n fein. Zwar konnte man keinen unangenehmen Zug in ihrem Ges 
fichte: entdeden, aber fie war linkiſch, mager, Ihüctern und kühn 
zu gleicher Zeit, Turz ein aufgefchofienes Meines Mädden . 
Ihre Erziehung war ziemlid) vollftändig gewefen. Man, hatte 
fie nicht fowohl religiös als devot erzogen. ad man im Sllofter 
Selhihte nennt, jo wie Geographie, Grammatif, etwa® Muſik, 
—38 u. ſ. w. war ihr beigebracht worden. Außer dem wußte 
e nichts, weder was perführeriſch und reizend, noch was gefährlich 
war. Die Seele eines ungen Mädchens darf hierüber nicht im Uns 
Haren bleiben, fonft entitchen Ipäter zu lebhafte überraſchende Bil- 
er, wie in einer Cammera obſcura. Sie muß allmählig und wor» 
tig aufgeflärt werden, mehr durd den Nefler der Realitäten, als 
durch das don ihnen ausftrömende direfie und harte Licht. So eine 
nügliche, anmuthig ernſte Halbbeleuchtuna läßt Teine rind ae plc 
auflommen und beunt dem Falle vor. Nur der mütterliche Inſtinkt, 
der, mit bewundernswertbem Takte, die Erinnerungen der Jungfrau 
mit ber Erfahrung des Weibes zu verihmelzen verſteht, mei, wie 
dieſes Halblicht beſchaffen fein muß. Dielen Inſtinkt vermag nidts 
au erfegen. Ale Nonnen ber ganzen Welt vermögen keine Mutter 
u erſehzen, wenn es gilt, die Seele eine. jungen ãdchens zu bil« 
ofette hatte viele Mütter, aber Feine Mutter gehabt. 
Was Jean Valjean anbeiraf, jo mar er wohl jeder Zärtlic- 


en. 
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gut Häkte und glaubte, daß es ſehr weit von Patis geweſen fei; 
war ibi ‚jo, als hätte fie anfänglih in einem Abgrunde geicht, 
ang dem fie Jean Valjean gezogen Hätte. Hhre Kindheit machte dem 
Eindruck auf fie, old wäre dr zu der Zeit von Tauſendfüßen, Spins 
sen und Schlangen umgeben gewelen. ' Da fie nieht ganz Har dar- 
über war, ob fie Jean Yaljeans Tochter fei, fo ‚bildete fe ih mits 
unter, wenn fie im Bette lag und einichlafen wollte, ein, daß die 
Seele ihrer Mutter in den auten Alten gefahren fei, um bei ihr_ zu 
fein. Saß er bei ihr, fo Legte fie ihre Wange auf feine weißen 
Pac ließ ſoweigend eine Thräne darauf fallen und dachte: Die⸗ 
: Mann da ift dielleiht meine Mutter! , 

-  Kofette war im Kloſter in_tiefer Unwilfenheit über weltliche 
Berbältnifle erzogen worden. abe reine Jungfräulichteit hatte gar 
feine Borftelung davon, was Mutterſchaft bedeute. Es ſchien ihr 
nidyt gerade unmöglid,. daß fie ger feine Mutter gehabt "habe, 
Wußte fie doch nicht einmal ihren Namen. Jedesmal wenn fle 
Baljean daxnach frug, ſchwieg er. Wieberbolte. fie ihre frage, fo 
lächelte er fie freundlid an. inmal trogte fie fogar dem Lädyeln. 
Da fah fie eine Thräne in feinem Auge glänzen. - 

In diefem Schweigen Jean Baljeand war das Andenken am 
Fantine begraben. . | 

Bar e8 Borfiht? Achtung? Furt? ihren Namen einem an⸗ 
deren ats feinem Gedächtniſſe anzuvertrauen, 


So lange Cofette Hein war, hatte Jean Valjeın gern mit ihr 
von ihrer Mutter geſprochen; als fle aber heranwuchs, wat. e8 ihm 
nicht mehr möglich. Es ſchien ihm fo als dürfe er e8 nicht ‚thun. 
Geſchah dies Coſettes oder Fantines wegen? Er empfand eine Art 
frommer Scheu davor, Coſettes Seelenfrieden durch ein büfteres 
Gemälte zu trüben und diefe Todte zwiſchen fi und fie an ellen. 
Re heiliger ihm das Andenken an die Vexrſtordene war, deſto gefähr- 

her erichien fie ihm. Wenn er an Yantıne dadıte, wurde er ſumm. 
m way, als fähe-er_in der Finfterniß einen Finger, amt Munde, 
‚ar alle Züchtigfeit, die in Fartine gewwefen war unb die fie. im 
Leben verlaffen hatte, nady ihrem Tode zurfidgefommen und batte 
ſich entrüftet, wild blickend, Über dis in ihrem Grabe friedlich ſchlum⸗ 
rernde Todte gebeugt ? Empfand Jean Baljean, ohne e8 zu willen, 
tefen Eindrud? u — 
. Mix, die wir an ben Tod glauben, gehören nicht zu denen, 
velche dieſe geheirhnißvolle Deutung zuxuüchweiſen. So: war es alfo 
wi — ummd er , gen Femen Kantine außzuſprechen. 
ned Tagesn tagte Coſette: ee ö 
WMater! ich babe Meine Mutter hate Mcht im: Tranme geſehen. 
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"Sie hatte zwei’ große Flugel. Deine Mutter muß: alfo ſchon tk 
"Zeben. eine Heilige . en fein, arte ſchou “ 
Durch Märtgrerthum, fagte Jean Valjean. | 

Im Uebrigen war zean Baljean gladlic,, Wenn Cofette mil 
ibm uagina, Hüßte fie fih ftolz und oltlid auf ſeinen Arm. Jex 
"Saljean ſchwelgte bei allen dieſen Beweiſen außerordentlicher Yärt 
Tchfeif und Dingebung ıin Wonne, Der arme Wann zitterte, wie 
bon bimmlifcher rende bewent, und hoffte, daß es die ganze Beit 
feines Lebens fo Ieiben würde Gr alaubte, daR er nicht genug 
geritten gabe, um ein fo ftrablendes Süd gu verdienen .. ud er 


le ERS Tages, als Cofette zufälfin ; 

ihr beinahe fo bor, als wäre Re  " 

wiert, teil fie big zu jenem’ Angenbtid- fig nte mit Gedanken an 

Ihre Sch äftigt Hatte, Sie hatte fi zwar im Spiege 
t B 


: D 
it Eindlicher Reſignation aro geworden. 
FRA betätigt. der Gpienf nr Nat groß S 
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| a .e8 ei , N übſch ware dach * 
Dabei erinnerte fie fich rer —8 Schönheit © 
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| per nicht 
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ihrer Seite las⸗ Einmal hob fie die Augen von ihrer Arbeit und 
war ganz überrafät, daß ihr Bater fie fo ſorgenwoll anfeh. Ein 
anderes Mal, ald fie über die Straße pina, ſchien es ihr, daft es 
mand, den fie nicht fah, hinter ihr fagte: Kelch’ ein hubſches Maãd⸗ 
en! Uber ſchlecht angezogen. 

-: ah! dachte fie, das kann ich nicht fein. Ich bin hübſch ange⸗ 
pgen und häßlich! Sie hatte ihren Plüſchhut und ein Merine 


an. 
Endlid, hörte’ fie eines Tages die alte Teuſſaint fagen: 
HGerr! bemerken Sie nidt, wie hübſch das Hrünlein wird? 
Coſette überbörte, was ibr Tfleaevater darauf antwortete. 
Diefe Worte der Zonflaint wirkten elektriſch anf fie. Sie ſchlich 
ch aus dem Garten, ging in ihr Zimmer, lief auf ven Epiegel zu, 
n den fie feit drei Monaten nicht mehr gejeben hatte und ftick ei» 
nen Schrei der Ucherrafhung aus. Sie war von ihrem eigenen 
Anblide geblendet. ' 

Eie war hübſch und fhön, und Tonnte nicht umbin, zu finden, 

daß die Touflaint und ibr Epiegel Recht hätten, Ihr Wuchs batte 

ch auggebidet— ihre Haut war weiß, ihr Haar glänzend geworben. 

hre blauın Augen ftrahlten ein. ihr unbekanntes, ungewvohntes 
Teuer aus. Das Bemußtiein ihrer Schönheit fam ihr plöglih und 
volltändig wie helles Tageslicht. Die Anderen hatten, die mit ihr 
vorgegangene Veränderung Ihon bemerkt. Die Tonflaint hatte ſich 
fogar laut darüber geäußert. Offenbar hatte der Eraziergänger ie 
gemeint; fie konnte nicht mehr baran zweifeln. Cie aing wieder in 
den Garten, hielt fi für eine Königin, hörte die Vögel fingen — 
es-:war Ende des Winters — fah ben in einem goltenen Lichtmeer 
länzenden Himmel, Blüthen in den Strändern und war von dieſem 
 ühlingean ang im Herzen und in der Natur monneberaufcht, von 
ungusſprechlichen Entzüden erfaßt, außer fi und in_trunfener 
Luſt. Jean Baljean empfand Über dieg Alles eine große, unauss 
ſprechliche Beklommenheit. 

Schon ſeit längerer Zeit hatte er mit Schrecken die von Tag 
zu Tag fi) ftrahlender auf dem janften Antlig Eojettes entwidelnde 
N bemerft. Nur ihn allein machte biefe lachende Morgens 
r er, ' ' 

Sofette?8 Ehönhelt war ſchon lange da, beror fie ſich derſelben 
bewußt wurde. Don dem erfter Tage an, als diefe unerwartete 
Sonne .oufaing und altmähtig bie ganze Geſtalt des jungen Mäds 
chens beleuchtete Krabı e BB ın dag »üftere Auge. Jean 

bbang. Et Mhlte, oh in einem gYüdlihen Yeben, fo elüd- 
y daß er vbn der Meinften Aenderung Unheil befürchtete, ein 
el eingetceien war, Diefer Man, der alle: Grade des Elen- 
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De8 Tenuen gelernt hatte, deffen Hetz noch an den Wunden blutete, 
Die ihm Dad Schickſal geſchlagen hatte, der nahe daran zeweſen war; ! 
ein böfer Menſch zu werden und ſtatt deflen ein Heiliger wurde, 
Der, nachdem ev die ‚Kette des Bagnos aeichleift hatte, num die un⸗ 
fichtbare, aber ſchwere Kette einer unbeſchreiblichen Schande - ttug;: 
Dieler Mann, den das Geſetz noch nicht freigeiprocen batte, ber 1: 
jedem Augenblide wieder ergriffen und aus dem Dunkel feiner Tu⸗! 
d an das Tageslicht der Öffentlichen Beihimpfung gezogen werden 
onnte — diefer Mann begnügte ſich mit Allem, entihuldigte Alles,’ 
verzieh Altes, jegnete Jeden, wollte Jedem wohl und verlangte von 
der Vorſehung, von den Menſchen, von den Geſetzen, von ber Natur, 
von der Welt nur eins: des ibn Coſette liebe. Daß Coſette forts 
ie ihn zu lieben, daß Gott verbindere, daß ihm das Herz dies 
23 Kindes entzogen würde. Coſettes Liebe ging ihm über Alles.‘ 
Sie war ihm Balſam für feine Wunden, Linderung feiner Pein, 
Ruhe feinem lebensmüden Geift, Belohnung für ſeine Leiden, bie 
Krone für fein Dulden. Bon Gofette geliekt, fühlte er ſich wohl 
and zufrieden. Wehr verlangte er nit. Wenn man ihn gefragt 
yekke: Was willit Du noch Beſſeres? fo. hätte er geantwortef ;! 
ichts! Ya! hätte Gott ihm den Himmel angeboten, fo hätte er 
t: Nein! id würde dabei verlieren. —— 
Alles, was dieſe Lage nur im Geringften ändern Tonnte, ließ 
tun für das ganze Gebäude feines Glüdes fürchten, brachte ihn zum 
Bittern. Er hatte niemals recht gewußt, was es mit ber Schönheit 
eines Weibes für eine Bewaudirig habe; jett begriff er inſtinktmä⸗ 
Big, daß es etwas Schredlices fein müfle. - . 
Er ſah mit Beſturzung in der Aogeicloffenbeit, worin er ſeine 
Häßlickeit, fein Alter, fein Elend, feine Schande und feine Lebens⸗ 
müdiafeit verbarg, die täglich flrahlenter und flolzer anfblühende 
Schönheit, dieſes joralofen, naiven Kindes an feine Seite. 
‚er dachte: „Wie Ihdn ift fiel" Was wird nun aus mir 
werben. ' 


- Darin beftand übrigens der. Unterfchied zwiſchen feiner Zärte. 
lichkeit und der einer Mutter: mas er mit Angſt ſah, hätte eine 
Mutter mit Wonne erfüllt. Die erfien Symptome ließen nicht 
lange auf ſich warten. DE 
Schon Tags darauf, als Coſette ſich neftanden hatte: ich bin 
aber wirklich hübſch! verwendete fie Aufmerffamteit auf ihre Toi⸗ 
fette. Die Bemerkung des Spaziernängers fiel ibr wieder ein: — 
übſch aber ſchlechht angezogen! &8 war ein Orafelfprudh, der zwei 
eine in ihr Herz geweht hatte, die für das ganze Leben aufgeben: 
Liebe und Koketterie. ! 
Mit dem Glauben an ihre Schönheit entwidelte ſich die garı- 
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hliche Retur in ihr. Sie hatte: nun Abſchen vor bem Merino⸗ 
leide, und Dem Biüfähut, Ihr Wflegevater hatte ihr nie etwas ab- 
geichlagen, In Lürzefter Friſt wußte fie alle Geheimmiſſe, die fid) 
a. Hut, Kleid, Mantille, Stiefeihen, Manſchetten, auf den paflen- 
ken Stoff und bie kleidende Farbe, kurz anf jene Wiſſenſchaft ber 
gen, mit pülfe deren die Darifer trauen fo reizende, unergründ⸗ 
ige und gefährliche Geſchöpfe werden.: 
: . Der Ausdrud femme espiteuse (capitenx berauſchend, zu Kopf 
fleigend) iſt für die Pariferin erfunden worden. 
- . In weniger als einem Monate war die Heine Coſette nicht nur 
eine der hübicheften Damen in dem elepanten Viertel der Aue de 
bylone, fentern aud, was noch mehr ſagen will, eine ber „beit 
gelleideten.“ Gie hätte nun geun mit ihrem Spaziergänger zuſam⸗ 
mentreffen ‚mögen, um zu bören, wie er man über fie geurtheilt 
hätte und um ihm, wie fie fante, eine Lehion zu geben. Sie war 
wirklich in jeder Hinſicht bezaubernd und wußte ehr gut einen Ger 
mrd’ihen Hut von einem Herbaut'ſchen zu unterſcheiden. 
Sean Baljean fah. dDieler Veränderung Angftlib zu. Er, der 
wohl fühlte, wi er nur Trieben, höchſtens gehen Eönnte, ſah mit 
Bellürzung, daß an Coſette Schwingen wudfen. . R 
Uebrigen® würde ein weiblidies Wehen, bei ber einfadhen Ber 
fihtiguug der Toilette Coſettes, erfannt:haben, daß fie feine Mut: 
ter. mehr hatte. Gewiſſe Meinere Wohlanftärrdigleiten, beſondere 
gandinknterädfichten, wurden: don Coſette miht beobaditet. Cine 
utter hätte ihr 3. Bigelagt, daB: junge Mädchen Teine Damaſt⸗ 
leider zu tragen pflegen. - 0 ln. . 
Als Coſette zum erſtenmols mit einer modifhen Robe, einer 
Mantille von ſchwarzem Atlas und einem weißen Crepehut —3 — 
nahm fie munter, ſtrahlend, rofig, ſtolz und triumphirend Jean Val⸗ 
jean beim. Arm und ſagfe: 5 Ä ' : 
.: Bater! wie ſindeſt Du midi? Jean Baljegn antwortete darauf 
im grämliden Zone eines Neiders: — Neizend! — Auf dem Spas 
— er der Alte. As er aber nach Hauſe kam, fragte 
er ſofort: 


ni j to; ' . 15 
kr . Din Du denn Dein altes Kleid und den Plüſchhut nicht mehr 
agenr — . } 
— war dies im Simmer Coſettes. Sie drehte ſich nad dem 
Klehderlocke um, anf welchem ihr Benfionairinnenamug hing nnd jagte: 
Bater! was fol ich denn mit diefer Belleinung anfangen? -- 
- „DO nein) ich mill-das abſcheuliche HZeug niht mehr anziehen, 
ur dieſer Maſchine auf dem Kopfe ſah id aus, wie eine-alte 
rau. , Fa . 


Jeamn Balican. feufste tief, 
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JEr bemerkte, daß. Coſette won: jenem Augenbliche in immred 
auöuchen wollte. Trier hatte fie ſtets geſagt ⸗ ‚Water! ich amufire 
mich hier behler mit Dir! BEER? 

Das Hatte nun. aufgehört:. Wozu hat man aber aud ein hüb⸗ 
Kies, Gefiht und eine reizende Toilette, wenn fie Niemand fez 
n.10 " 2 


Ebenſo fiel e8 ihm auf, daß Coſette feinen Gelhmad mehr. am 
SHinterhofe hatte. Sie vwerweilte jeht Fieber in Garten und ging, 
nicht ohne Vergnügen, vor dem @itter auf und ob, Sean Valſean, 
den’ 08 Fräntte, fegle feinen: Zug mehr in ben Garten. Er Yüscke 
wie ein Hund den Hinterhof...  . “ ni 

Als Coſette ſich ihrer Schönheit. bewußt geiworten war, "ging 
ber ans dem Nichtwiſſen entipringende, unaueipredjlich . reizeride 
Charakter derjelben verloren. Nichts vermag diefen naiven Schinuch 
zu erjegen; nichts ift jo bezaubernd wie. eime ftrablende Unſchuld, die, 
ohne es * wiſſen, in ihren Händen den So lüſſel zum Paradieſe 
trägt a8 fie mteffenr an, Eimdlicher, naiver Anmuth verlor, ges 
wann fie an ernftemn, finnigen Reiz, Weber ihre nanze, in dev 
Freude der Jugend, ũnſchuid ‚und Schönheit ſtrahlende Perſönlüchkeit 
war eine herrliche Melancholie ausgegoſſen. — 

Marius ſah ſie damals, nachdem ſechhs Monate verſtrichen ma« 
ren, im Garten des Luxrmburo um erſtenmale wieder. — 


nt i Die Schlacht beginut 
Coſette ad durch die Abgeſchiedenheit, in welcher fie lebte, ebenſo 
wie Marius, gm darauf vorbereitet worden, fi} an entflammen 
Das Schidiel führte mit geheinmiß- und verhängnigvoller Gedul 
biefe: beiden ſchmachtenden, von der gewitterſchwangeren Elektrizität 
der zeipenfchaft erfüllten Weſen, vie .beiben: Seelen: einander am, im 
welchen tie Siebe ’einer den VBlitz verbergenden Wolfe oki. Ihre 
Slide follten ih in. Fener und Flamme kreuzen, wie die Eleltrizitä⸗ 
ten des Dunſtkreiſes Man :hat inRomanen fo manches von! der 
Gewalt des Liebesblickes gejagt, daß man ſelließlich nicht viel Werth 
barauf legt. Man wagt e8 jest Taum mehr zı Tagen, daß zwej 
Weſen ſich geliebt Baden, blos weil fie id fahen. Inzwiſchen Liebe 
min fidy doch und emzig nur deöhalb. ' Das Uebrige hat wenig Be⸗ 
deutung. Nichts iſt wirklicher, als der. mäthtige Eindyuck, den zwei 
Weſen auf ſich machen, blos weil jener eleitriſche Funke überſptingt. 
Wenn Coſttte Marins ſo ak wurde er berwirrt, ahnte aber 
nicht, daß. jein Blick ebenfo auf Kofette wirkte.. Te on 
Er verurfachte ihr daffelbe Wohl und Wehe. : . ot 
Sie hatte ihm ſchon feit langer Zeit bewerkt und ihn pon der 
Seite semnfteot, wie unge Mabchen zu thun pflegen. Marius fand 
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‚Cofette noch häßlich als fie ihn ſchon hübſch gefunden hatte. Da 
* € uber Ra Beachtete, fe war ihr der junge Mann gleichgültig 
geblichen, 

Indeſſen Tonnte fie nicht umbin fi zu geſtehen, daß er fchöne 
Haare; ſchoͤne Augen, Ihöne Zähne und Ane seizende Stimme babe 

eßteres bemerkte fie näml.d, wenn ſie ıhn mit feinen WBegleitern 
ſprechen börte. Es entging ihr auch nicht, daß er fih durch einen 
zwar etwas nadläfligen, aber eigentbümlih_anmuthigen Gang aus 
zeichnete, daß er Geiſt au befigen fchien, daß feine ganze Berfon et: 
was Edles, Eanftes, Einfaches und Stolzes befundeie und daß er 
zwar dürftig, aber empfehlend ausfoh.  - j 

An dem Tage als fid) ihre Augen plötzlich jenes ımansipredyliche, 
rätbielhafte Etwas fagten, das man das Stotiern des Blickes nen: 
nen könnte, verjtand ihn Coſette nit recht. Nadbdenklich betrat fie 
ihr gaue in der Straße de UQueſt wieder, wo Jean Valjean, ſei⸗ 
ner Gewohnheit gemär, ſechs Wochen zuzubringen "gedachte. Am 
folgenden age, bein Anfiteben, dachte fie wieder an jenen unbefann: 

n jungen Diann, der fi} Iange Zeit fo theilnahmlos und eiſig ihr 
gegemüber benommen hatte. Ihr ſchien, ee wäre. jebt aufmerkſamer 
geworden ; fie glaubte aber nicht, daß ihr das im Gerinaften ange: 
nehm fei. Sie war im. Gegentheil etwas erzürnt auf Dielen flolzen 
Berächter ihrer Heise und empfand eine kindliche Freude bei dem Ge⸗ 
danken, daß es ihr endlich gegönnt fei, fih zu rächen. 

Da fie fi) höbſch wußte, fühlte fie ſich, obgleich auf fehr unbe 
ſtimmte Art, im Veſitze einer Waffe. Die Weiber ſpielen wiit ihrer 
Schönheit, wie Kinder mit einem Meſſer und — verwunden fidy das 
bei. Man erinnert fi, wie unentidlefien, wic voller Schrecken der, 
von gersttepien gepeinigte Marius war. Zagend biieb er auf fei: 
ner Bank fisen und wagte fidh nicht näher. . 

Dos verdroß Coſette. Eines Tages ſagte fie zu. Jean Yaljean: 
„Vater! laß uns doch heute einmal nad der andern Seite geben !" 
— Mel Marines nicht zu ihr fam, ging fie zu ihm Jedes Weib 
gleicht in einem ſolchen Kalle Mahomet. Sonderbarer Meife ift das 
erfie Symptom wahrer Niebe bei einem jungen Manne Schoͤchtern⸗ 
heit, bei einem jungen Mädchen Kühnbeit. Obwohl das in Erflans 
nen feßt, iſt doch nichts einfacher. _ Da tie, beiden Geſclechter ſich 
eistander nähern wollen, taufchen fie ihre Eigenſchaften aus. 

An jmem Tage machte der Blick Coſettes Marius fait wahnfin« 
nig, während Coſette unter dem feinigen zitterte. Marius ging ver: 
trauenevoll, Eofette unruhig von bannen. Cie vergötterten fid) ein: 
ander von jenem Tage an. 

Das Erfte, was Coſette empfand, war eine verworrene aber 
tiefe Rraurigleit, Es ſchien ihr, daß ſich ihre Seele von einem Tage 
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zum darauf folgenden verdüſtert habe. Sie kanntet ſich nicht mehr 
wieder. Die reine weiße Seele eines jungen Mädchens, kalt u 
munter, gleiht dem Schnee, der unter dem Sonnenftrahl der Lie 
mit. - 
Cofette wußte niit, was Liebe war. Sie hatte diefes Wort nie 
in der irdiſchen Bebentung des Sinnes ausipreden ‚hören. Auf den 
rofanen Diufilalienbeften, die den Weg ins Klofter fanden, war 
das Wort „amour* durch „tambour“ oder „pandour“ erjeht worden. 
Das gab Anlap zır Räthleln, an welden fc die Einbildungstraf 
und der Wit der Erwachſenen übte. „Ah! que letambour. est agreable‘, 
hieß es dann, oder: „La pitis n’est pas un pandour!‘ Kojette war 
noch zu jung, als fie das Kloſter verließ, um ſich viel mit dem „tam- 
dour“ beicäftigt zu Haben. Sie wußte daher nicht, mit welchem Na- 
men fie das bezeichnen jollte, was fie nun empfand. Iſt man aber 
deshalb weniger krank, weil man den Namen der Krankheit nicht 


kennt? — 

Sie lichte um fo leidenſchaftlicher, als fie das ſelbſt nit mußte. 
Sie wußte nicht, ob es gut oder ſchlecht, nützlich oder’ gefährlich, noth- 
wendig oder tödtlich, ewia oder ‚vorübergehend, erlaubt oder verbo= 
ten ſei; aber fie liebte, Es häkte fle nicht. wenig in Verwunderung 
efegt, wenn man zu. ihr gelagt hätte: Sie Iilafen ja nicht mehr ? 
Das geht nit! Sie haben aud keinen Appetit? Das it noch 
ſchlimmer!, Sie leiden an Bellemmungen und Herzllopfen? Das 
it ganz außer der Ordnung! Dazu. werden Sie roth und blaß, 
menn ein gewiſſer Ihwarz Gekleideter ſich am Ende einer gewifien 
Allee zeigt *. Das ift gar abſcheulicht Sie hätte es nicht verftan- 
den und würde geantwortet haben: Wie kann id denn Schuld an 
etwas fein, wogegen ih nichts thun kann und wovon ich nichts weiß? 
Aber gerade die Liebe, welche ſich ihr in Ausſicht ſtellte, war es, die 
ihrem Seelenzuſtande am beſten zuſägte. Es war eine Art Anbetung 
in der Entfernung eine ftunıme Betradhtung, die Vergötterung eines 
Unbekannten. Die Jugend erſchien der Jugend; das nächtlihe Lraumz _ 
bild trat romantıld) ind Leben, aber doch nur traumartig; der Er⸗ 
fehnte, verkörpert, zeigte ſich endlich in Mirflichkeit, in Fleiſch und 
Bein; aber er war noch namenlos; mit einem Worte: fie fah das 
deal ihrer Liebe in der Ferne, eine Chimäre, die Form annahm, 
Rede größere, auffallendere Annäherung würde Eofette zu der Zeit 
ſcheu gemacht baben, da fie noch halb vom Klofternebel umfloifen 
war, durch den fie die Welt in eigenthümlichem Lichte erblidte. Sie 
war noch ganz fo furchtſam wie ein Kind und eben fo ſchüchtern wie 

eine Nonne. 
er Kloftergeift, ven fie fünf Sabre fang eingelogen hatte, vers 
flüchtigte fid) nur langfam in ihr, fo daß ihr die Gegenftände der 
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Außenwelt wie in einen sitternden Dunfitreis gebülft erfchienen. 
n diefer Lage berurfte fie Feines Geliebten, nidt einmal "eines 
erfiebten. Sie verndtterte Marius wie etwas Reizenbes, Lichts 

ſtrahlendes, Unmoͤaliches. 

Da üußerſte Naivetät an äußerſte Coquetterie gränzt, fo lä⸗ 
chelte ſie ganz unbefangen. 

Jeden Tag wartete I mit Ungetuld anf bie Stunde des Cha: 
äterengebend. Fand fie Marius, fo fühlte fie ſich unſäglich glüdlich 
and glaubte ihre Empfindungen und Getanfen unverhoblen anezu- 
drüden, wenn fie zu Jean Baljean fagte: Welch ein herrliher Garten 
ift doch diefer Furembourg! .. 

Marius und Coſette waren, fi gegenfeitig umbefannt. Sie 
ſprachen ſich nicht, arüßten fi nicht, Bannten fig nit. Eie fahen 

ch nur. Wie die Sterne in Himmel, die Millionen Meilen von 

einanter trennen, lebten fie vom bloßen Anblid. 4 

So entwidelte fib Coſette allmaͤlig zur ſchönen und liebenden 
sung au, die ſich wohl ihrer ei nicht aber ihrer Liebe be 
wußt war. Bei alle dem war fie kokett, aber ganz in Unſchuld. 

VII, 
Traurigleit ftedt an. 


Bei jedem Wechſel der Lebenelane macht fib ein eigener Ins 
inte geltend. Die alte, treue, ewige Mutter Natur machte Jean 
aljean ahnungsvoll auf Marius aufmerkſam. Jean Baljean wurde 
gebankenreoll und bebte, er wußte nicht, wekhalb. Er bemeikte 
nichte, wußte nichts und fah ſich doch mit hartnädiger Aufmeikſam⸗ 
feit in ter geiftigen Finſterniß um, worin er fid befand; ihm war, 
als fühle er von einer Eeite etwag Nepes entſtehen, von der andern 
etwas Altes zufammenftürzen. Marius, durch jene® weile Geſetz 
Gottes, durch dielelbe gute Mutter Natur benadrictigt, Ihat Alles 
was er Tonnte, um dem „Bater” auszuweichen. Inzwiſchen ereianete 
es fih Tod, daß ihn Year Baljean bemerkte Marius Verbalten 
war feinedwegs mehr natürlich. Er war lintifh vorfidtig und uns 
gefchidt verwegen. . 

Er fam nicht mehr wie ehemals näber, fondern blieb in ber 
Serne und in Verzückuna ftehen. Er hatte cin Buch in der Hand 
und fchien zu lefen. Warum tbat er nur fo? Ehemals erftien er 
mit feinem alten jtrad, Ic hatte er alle Tage feinen neuen an. 
Es fab aus, als bätte er ſich friſiren laſſen. Seine Ungen alinzs 
ten pet Dabei trug er, gegen feine frühere Gewohnheit, 

andichube. 
wide Lurz⸗ Jean Valjean wurde der junge Mann in der Seele zu⸗ 
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An Cofette Tonnte man nichts bemerken. 

Ohne nerade zu willen, wos mit ihr vorgegangen war, fühlte 
fie doc, daß fi etwas mit ihr augetragen hatte, und daß fie es 
verberanen müfle. 

Die Nebnlichteit in dem Geſchmack an celenanter Toilette, ber 
Coſette gleichzeitig mit der Gewohnheit des Unbefannten, gekommen 
war, neue Kleiber zu tragen, war von Jean Baljean mißtällig be 
merft morten. Das war vielleicht nur ein aufal ‚ jetenfall® aber 
cin brobenber Zufall. Er ſprach nie mit Eofette über dielen Unbes 
annten, 

Eines Tages konnte er ſich indeſſen nicht enthalten, mit jener 
Art tumpfer Verzweiflung, die rei des Unheils Mereen Abgrund 
fondirt, du — Hm ſagen: Das ift aber ein junger Mann, der vet 

antiſch ausfie 
w Ein Jahr früher würde Coſette als gleichnültines balb erwach⸗ 
fene8 Mädchen geantwortet haben: Aber nein! Ich finde ibn rei⸗ 
zend. Zehn Jahre fpäter mit einem Herzen voll Liebe für Marius 
ätte fie vermuthlich ylogt : Ya, unausfiehlih perantiih, Du Haft 
echt ! — In jenem Augenblide ihres Lebens begnügte fie ſich, mit 
unvergleichlicher Ruhe zu. fagen: 
- Der junge Dann dort ? 
A Gerade als od fie ihn zum Erftenmale in ihrem Leben geſehen 

e. 

. Die dumm ich bin! dachte Jean Baljean. Cie Bat ihn nicht 
einmal bemerkt und ih muß fie auf, ihn aufmerkſam maden, 

O Einfalt der Alten! Klugheit rer Kinder! Hier ſtoßen wir 
abermals auf ein Geſetz jener lebensfriſcben Zeit der jungen Sorge 
und des jungen Leid, des Ichhaften Kampfes, erfter Licbe mit dem 
erfien Hinvernifien: das junge Mädchen nämlich läßt fi in Feiner 
Schlinge fangen, der junge Menſch in jeder. . 

‚ „Yean Batjean führte einen verftedten Krieg mit Marius, den 
diefer mit der erbabenen, feiner Leidenſchaft und feinem Alter anges 
mefjenen Thorbeit nicht ahndete Jean Baliean ftellte ihm eine 
Menge Ballen. Er kam zur ungewohnten Stunde, wählte eine ans 
dere Bank, vergaß fein Schnupitudy und erjhien allein im Garten. 
Marius Yief biindling® in alle diefe Fallen , antwortete mit einem 
forglofen Ja auf alle dieſe Fragezeichen. 

Inzwiſchen verbarrte Coſette in anideinender Sorglefigfeit und 
unerichütterliher Ruhe, fo daR Jean Baljean zu dem Schluſſe fam: 
Diefer Gimpel ift närriſch in Eoferte verliebt ‚ aber fie weiß nicht 
einmal, daß er da ift. u 

Er war aber deahalb nicht minder ſchmerzlich ergriffen. In je» 
dem Augenblide konnte für Cofette die Stunde ber Fisbe ſchlagen. 
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ängt nicht Alles mit Gleichaültigkeit au? Caſette beging nur ein⸗ 
einen Fehler, der ihm — — einflößte. ad er nẽmlich 
nad dreiflündtger Raſt fih von feiner Bant erhob, um fortzuger 
ben, ſagte di : Schon? 

Yean Baljean hatte feine Spaziergänge im Lurembourg nicht 
anfaegeben, . weil er nichts Auffallended thun, Cofette vor Allem 
nicht beunru igen wollte. 

Während beide Liebenden ftundenlang im führen GIäd ber An 
ſchauung ſchwelgten und Coſette den wonnetrunkenen Marind bes 
zaubernd anlächelte, ohne daR er es bemerfte, obwohl er in ber dan 
zen Welt nigte anderes als ihre ftrahlende, vergötterte Geftalt ſah, 
Wwarf Jean Baljean funkelnde ſchreckliche Blide auf Darius. Er, der 

ch Feines böfen Gedankens mehr für fähig hielt, hatte Augenblide, 
" melden er, wenn er Marius ſah; wild und beshaft zu werden 
Alaubte. 


. Dann fühlte er in der Tiefe_feiner Seele gegen biefen jungen 
Menſchen den alten, gewaltigen Grimm ſich wieder regen, und es 
Katen ihm faft, daß noch ein ihm unbekannter Krater in feiner Bruſt 
8 re. y 


Was wollte denn diefer Menſch, fo fragte er fi, mit feinen 
Beſuchen, feinen mannigfaltigen Verſuchen, feinem Nachſpüren? 
Schien e8 ihm do, als hätte er fagen wollen: Ei! warum denn 

iht? Strih er doch um den Zroft, das Gtüd feines, Jean: Vals 
[me Leben herum, um ed ihm zu ranben, zu entführen! Sean 

aljean dachte nach: Ya, dag ift es! Er ſucht ein Abenteuer, eine 
ie aft. Was thäte er fonft Hier! Und ih! Was bleibt mir 
ann ? Ich märe alfo die längite Zeit meines Lebens der elenbefte, 
unglucklichſte Menſch geweſen, wäre ſechszig Jahre lang auf diefen 
Knieen herumperutfcht; hätte gelitten, was man nur leiden kann; 
wäre alt geworden, ohne jung gewelen au fein: bätte ohne Familie, 
ohne Eltern und Berwandte, ohne freunde, ohne Frau und ohne 
Kinder, gelebt, mein Blut auf allen Steinen, an allen Dornen und 
an allen Mauern veriprigt; wäre ſanftmüthig gewelen, obwohl man 
mic mißhamdelte, aut, obwohl man mir übel wollte; wäre troß al⸗ 
ledem wieder ein ehrliher Mann geworden, hätte, was ich Uebeles 
geiban, bereut und denen verzieben, die mir Böſes thaten, um im 

em Augenblide, wo ich mein Biel erreicht habe, mo id) befike, mas 
ih wunſchte, was ich wohl und aut verdient, theuer pezabit babe, 
— wieder alles in Nebel zerfließen, — Cofette, mein Leben, meine 
Freude, meine GSeligfeit verloren gehen zu fehen, und blo®, weil 
em Gimpel eingefallen ift, Bier im Lurembourg berumzuftrei= 





Bei diefem Gedanken firahlte ein ungewöhnlich finfteres Feuer 
and (einem gr be ein Menſch, ber f G 
„Er war nicht mehr ein Menſch, der feines Gleichen hetrachtet! 
nicht ein Feind, der tem Gegner ins Geſicht blidt: er güch eine 
Dogge, die einen Dieb anftarıt. 2 

Man weiß das Uebrige. 

Marins bebarrte in feiner Thorheit. Eines Tages verfolgte er 
Cofette Bis in die Aue te ’Oueft. Ein anderesmal fprad er mit 
dem Xhürfteher. Der plauberte ebenfalls und fagte zu Jean Vals 
jean : — Mein Herr! wer ift dod jener junge, neugierige Menſch, 
ber nad) Ihnen gefragt Hat? — Am anderen Tage fah Year Val⸗ 
ean Marıus mit einem Blicke an, der diefem endlich auffiel. Acht 
Lage |päter zog Jean Baljean aus. Er verihwer fi, nie wieder 
einen Fuß ın den Luxembourg oder in die Aue de /’Dueft zu feten, 
und bezog die Aue Plumet wieder, _ - 

Coſette beklagte ſich nicht, fagte fein Wort, ftellte Teine Frage, 
Sie ſuchte das „Warum“ nicht zu ergründen, weil fie fchon bei fe 
nem Punkte angelommen war, in weichem man fürchtet, entdedt zu 
werden und fid) zu verrathen. u oo. 

Sean Baljean hatte in Liebesleiden, die einzigen, bie veizend 
find, feinerlei Erfahrungen gemadt. Er begriff allo die ernfte Bes 
deutung von Coſettes Schweigen nit. Er bemerkte weiter nicht, 
ale daR fie traurig war und finfter wurde. So herrſchte Unerfah— 
renbeit auf beiden Seiten, , J 

Eines Tages verſuchte er es indeſſen, Aufklärung zu exhalten 
und fragte Coſette: — Coſette! Willſt Du mit mir in den Luxem⸗ 
bourg aehen ? un 

in Grenbenfhimmer flog über das bleihe Geſicht Cofettes. 
a! ſagte fie. 

— gingen bin, Drei Monate waren feit dem letzten Beſuch 
verſtrichen. nn , 

Marius ging nicht mehr bin. - Er war nicht da. 

Am folgenden Tage frante Jean Baljean Coſette wieder. 

Willſt Du mit in den Luxembourg? _ 

Sie antwortete traurig umd fanft: Nein ! 

s Ihre Traurigfeit verlegte ihn, ihre Sanftmuth zerriß ihm das 
erz. — ‚re 

Was ging denn mit biefem jungen und fhon fo unbegreiflichen 
Mädchen vor? Was war im Begriffe ſich bei ihr auszubilden? 
Welche Seelenumwandlung erfüllte ſich in Coſette? Mitunter blieb 
Jean Baliean, ftatt fi) Ichlafen zu legen, die ganze Nacht vor dem 
Bette figen, den Kopf mit beiden Händen hattend. Cr dacıte danıt 
an Coſette, und ſuchte zu erratben, was ihren Geiſt beſchäftige. In 
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ſolchen Augenblicken verweilten ſeine Gedanken mit Schmerzen beim 

loſter, bei dieſem Feufchen Gipfel, bei dieſem unzugänglichen Glet⸗ 
cher der Tugend. Mit welchem verzweifelten Entzücken dachte er 
an den Kloftergarten zurück, der voll unbekannter Blumen und ein⸗ 
efchloffener Jungfrauen, war, in welchem alle Wohlgerüche und alle 

eelen aufwartd gen Himmel flogen. Wie betete er dieſes mehr 
als je verfchloffene Eden an, das er freiroilig und tbörichter Weiſe 
verlafien hatte. Wie fehr bedauerte er nun jein Verzichten und den 
Wahnfinn, Coſette in die Welt zurüidaeführt zu haben. War er 
nicht das beflagen@werthe Opfer feines Sercismns, der durch feine 
Singebung beitrafte niedergebeugte Wann? Ad, was babe ich ges 
than ?! Hante cr dann. 

Uebrigens lieh er Coſette nichts davon empfinden, Er war 
weder launiih noch rauh. In feinen Zügen lag ſiets derfelbe beitere 
und gutmüthige Ausdruck. Seine Behandlung war fogar zärtlidher 
und vaͤterlicher als jemald; aber ein ſcharfer Beobachter würde tens 
noch gefunden haben, daß er innerlidy betrübt war. 

Sofette war wie eine verfhmadtende Blume. Die Trennung 
von Marius machte ihr Schmerzen, in derfelben Weiſe, wie ihr feine 
Anwelenheit Freude gemacht batte, ohne daß fie ſich ſelbſt Rechen⸗ 
haft darüber hätte neben können. Als Jean Baljean feine ge- 
wöhnlihen Spaziergänae nah dem Lurembourg einzeftellt hatte, 
fazte ihr weiblicher Inſtinkt, daß fie ſich ſtellen müſſe, ais wäre ibr 
nichts daran gelegen, und daß, wenn fie die Sache gieichgültig auf⸗ 
nehme, ihre Vater fie wieder binführen werde, Aber Tage, Wochen, 
Monate vergingen, ohne daß Jean Baljean feinen Spaziergang wies 
der begann. Er war ſchweigend, auf ihre Zuſtimmung eingeginzen. 
Nun berauerte fie es, a io gleichgültig geteilt zu haben. Es war 

u fpät. Am Tage als fie, nad langer Abmelenheit, fi zum ers 
male wieder im Lurxenibourg zeigte, war Marius niht da. Er 
war aljo verihwunden! Es war vorbei! Mas follte fie tbun ? 
Konnte fie bar, ihn jemals wiederzufinden? Sie fühlte, daß fich 
ihr Herz tägli mehr zuſammenzoz, daR es von feiner Freude mehr 
erhoben wurde. Sie wußte faum, ob_ fie im Sommer oder im 
Winter lebte, ob die Sonne ſchien oder ob es reanete; ob die Vögel 
fangen oder nit; ob, Herbitcojen oder Gänſeblümchn blühten; ob 
das Weißzeug, da8 bie Wäſcherin brachte, zu viel oder an wenig ges 
Härkt at ob die Zouflaint gute oder ſchlechte Markteinkäufe ge: 
macht batte. 

Sie wurde von einem einzigen Gedanken nieberaebbeunt, . 
in Beihlag nenommen, beberriht. Ihr Blick war flarr und auss | 
#303, wie wenn man in tiefe, ſchwarze Nacht ſchaut, oder einer 

Yunbenen Erſcheinung nachſieht. 





TE En Tag — 2 — 
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Uebrigens ließ aud fie Jean Valjean nichts merken, ausgenom⸗ 
zn de Blaäſſe. Sie war nach wie vor ie freundlid, erzlich 

Aber dieſe Bläffe war mehr als hinreiche d, Sean Bali 
bamrubigen. Mitunter ee fie h Send, Jean Valjcan zu 
ad fehlt Dir? 


Dann antwortete fie: 
Mir fehlt nichts! 
Da audy fie vermutbete, daß er. betrübt fet, fagte fie nad; kurzer 


e: 
. Und Du, Bater! fehlt Dir etwas? | 
Mir? gab er zur Antwort, nichts! 
‚ „. Dieje beiten Welen, melde ſich ſo ausſchließlich, fo rührend ges 
tiedt, To lange eins im Andern gelebt hatten, litten jegt. Jedes we⸗ 
gen des Andern, läcelnd ohne es zu wollen und ohne es ſich zu 


Tagen. 


vn. 
Die Galeerenfflavnen-Kette. 


Das unglüdlichfte diefer beiden Weſen war. Jean Baljean. Der 
Augend, wenn fie au belümmert ift, leuchtet doch immer eine ei» 


‚gene Some. 


Jean Baljeon litt in gewiſſen Angenbliden jo, daß er faft fin: 
diſch wurde. Es ift dem Echmerze eigenthümlich, die fintliche Seite 
de8 Wenichen bervortreten zu laflen. Er fühlte e8 mächtig, unbe⸗ 
fiegber, daß Cofette ihm entgeben würre. Er hätte fireiten, fie zus 
rüdhalten, für etwas Aeußeres, in die Augen Springendes, enthus 
fiasmiren mögen. cine, wie, bemerkt, kindiſchen und zugleich greis 
enhaften Ideen gaben ihm eine demlic ‚richtige Vorftelung von 
dem Einfluſſe der Epielereien auf die Einbildungefraft junger Mäds 
ben. init fah er einen General in Galla: Uniform, den, Grafen 
Eontard, Commantanten von Baris, durdy die Strafen reiten. Ta 
beneidete er tiefen, mit Goldftidereien gefhmidten Mann, Welch' 
ein Glüd wäre es für mid, dachte er, wenn id) fo einen Rod an⸗ 
iehen Fönnte; wie würde das Coſette bienden, wenn’fie mid, in 
iefem Staatskleide fäbe; was würde fie empfinden, wenn fle dann 
an meinem Arme vor dem Bitter der Tuilerien rorarezin⸗⸗ und 
man bag Gewehr vor uns präſentirte. Würde das nid genfinen, 
Kai Eojette jeden Gedanken an junge Leute aus dem Einn zu 

anen 

— in dieſen traurigen Gedanken traf ihn ein unerwarteter 


ei dem iſolirten Leben, das fie führten, ſeit fie in der Ar 
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lumet wohnten, hatten fie dann und wann eine Bergnügungspar 
ha emadt, um bas SA auſpiel eines Sonnenauf ange“ u genießer. 
Dickes unſchuldige Bergnügen eignet ſich eben jo wohl für Dene, 
die erſt in's Leben bliden, old jür die, welche damıt abgeſchloſſen 
aber. Wer die Einſamfkeit Tiebt, thut, beffer daran, am früher 
orgen, al® bei, Nacht, feinen Spaziergang zu maden, weil er im 
erfteren Falle mit dem Leben in der Natur fympathifiren kann. Dre 
Straßen find zwar einfam, aber die Vögel fingen doch. Cofette, 
ſelbſt ein Vogel, ftand gern früh auf. 

Solhe Morgenausflüge wurden am Abend vorher beiprocher, 
von ihm vorgeihlanen und von ihr angenommen. an traf feine 
Vorbereitungen geheimnißvoll, als gälte es, ein Complott auszr- 
führen, und brad) vor Tagesanbruch auf. Da gab es mandgeriei 
Meine renden für Cofettee Die Jugend ergögt fi an lolden ım- 
fhuldigen Dingen. Jean Baljean liebte, wie man weiß, die ein- 
Jamften, abgelegenften, veraefienen Punkte. Es gab zu der Zeit vor 

en PBarifer Barrieren, dicht bei der Statt, ein ärmlidhes Feld, auf 
weldem ein dünnes Sommerforn wuchs. Nadı der Ernte, im Herbfte, 
fah e8 nicht wie gemäht, jondern wie ausgepflüdt aus. Diele Ges 
gend beſuchte Jean Baljean vorzugsmeife gern. Coſette mißftel fie 
keineswegs. Cr fand dort Einſamkeit, fie ‚Beeibäit Dort wurde 
fte wieder ein Kind, Tief und fpielte, nahm ihren Hut ab, legte ihn 

ean Valjean auf die Knie und pflüdte Blumen zu einem Strauß. 

ie ſah die Schmetterlinge auf den Blumen nafchen, haſchte fie aber 
nidt. Mit der Liebe wird das Mitgefühl geboren. Das junge 
Mädchen, das in feinem Herzen ein aus zarten Duft aewobenes 
Ideal birgt, hat Mitleid mit dem Flügel eines Schmetterling:. Sie 
wand fid) einen Kranz von Klatihrofen und, ſchmüctte ihre Stirn 
damit. Diefer Kranz glih einer Krone von glühenden Kohlen, über 
einem friichen, rofisen, freudeftrahlenden, vom goldenen Sonnen: 
lichte Übergofienen Geſichte. 

Sie hatten dieſe en pazlergänge trog der beiderfeitigen 
verdüfterten Stimmung nicht aufgeneben. An einem herrlichen dr 
tobermorgen, es war im Herbſte 1831, gingen fie wieder zuſammen 
aus und befanden ſich bei Tagesanbruch an der Barriere du Maine, 
Der Tag war noch nicht angebroden; ed dämmerte nur ,; ein un 
geimlicher und dody entzüdender Moment. Im bleichen, tiefen Azur 
ah man nod; Sterne, funkeln; die Erbe mar ſchwarz, der Himmel 
weißlichblau; durch die Gräfer lief ein Schauer. Alles war noch 

in seheimnigbolic Dämmerlidt gebüllt und bebte unter dem Odem 
ned. Werdeng. Eine Lerde, die ſich unter bic Sterne verirrt zu 
sen fähien, fang in wunderbarer Höhe. Der Hummms diefeg 
inen im Unendlien ſchien Ruhe in die Unermeßlichkeit zu 


- 
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ringen. Im .Dften zeichnete fich die dunkle Maſſe des Val⸗hes 
race Scharf auf dem hellen, flahlblanten Horizonte ab. Hinter 
einer Kuppel ftien die glänzende Venus auf, einey Seele gleich, die 
tn finfteres Haus verläßt. 

‚ Ringsum berrihte Frieden und Schweigen. Noch erblidte man 
Nientanden auf der Chauffee; dann und wann ſah man jeitwärts im 
en Feldern einen Arbeiter an fein Tagewerk geben. 

Sean Baljean hatte ih in einem Seitengange auf einen Stoß 
Bauholz vor dem Kingange zu einem Holzplaße niedergelaflen. Er 
drehte der DÖftfeite den Rüden zu und Nah nad der Strafe. Er 
hatte den Sonnenaufgang vergefien und war im jenes tiefe Grübeln. 
verfunfen, da8 den Geift von allen Erſcheinungen der Außenwelt 
abzieht und ihn fo zu jagen in vier Mauern bannt. Es gibt Be— 
trachtungen, die man fenfrechte nennen könnte. Wenn man ihre 
Döbe oder Tiefe erreicht hat, braudt man Zeit, um wieder auf die 

berflädhe der Erde zurüdzufehren. 

Jean Baljean Batte fid) in eine ähnliche Träumerei vertieft. Er 
dachte an Coſette und an das voch mögliche Glüd, falls nichts zwi⸗ 
ſchen ſie träte. War, ſie doch die Sonne, die Tag in feine bäftere 
Seele Hineinftrahlte, Leben in fein Leben. Er fühlte fi fat glüds 
lich in diefer Träumerei. Cofette, die neben ihm ftand, betrachtete 
die fi rolaroth färbenden Wolken. 

Mit einem Male rief fie: Bater ! follte man nicht jagen, daß 
da unten Jemand kommt 

ean Valjean fchlug die Augen auf. Coſette hatte Recht. 

ie nad der alten Barriere du Wtaine führende Chauſſee ift 
eine Verlängerung der Rue de Sévres und wird vom Innern Bous 
Yevard unter einem rechten Winkel durdicnitten. 

An dem Kreuzungspunfte der Chaufiee mit dem Boulevard I: 
ſich ein ſchwer zu erklärendes Geräuih vernehmen. Gleichzeitig ſa 
man eine undeutliche, verworrene Maſſe, die vom Boulevard in die 
Chauflee einbog. 

Die dunkle Maffe wurde immer größer und ſchien ſich regelmä⸗ 
Big zu bewegen. Das Ding hatte ein borftiges, zitterndes Ausſehen 
und ſchien ein Fuhrwerk zu fein. Aber man konnte die Belaſtung 
nicht erfennen, Cndlih Dörte man Pferde trampeln, Räder Inarren, 
Peitſchen knallen und Menfchen freien. Die Umrifie der Erſchei⸗ 
nuug traten allmälig aus der Dämmerung hervor. Das Fuhrwerk 
fam gerade auf Jean Baljean zu; dahinter folgte ein zweites, drittes, 
vierted, alle von gleihem Ausiehen. Es waren im Ganzen fieben,, 
dicht Bintereinander berfabrende Wagen, auf melden man undeut⸗ 
liche Geftalten ſich hin und ber bewegen ſah. 

Dawiſchen bligte e8 in ber Dämmerung, wie bon nadten Sie 
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bein. Uud vernahm man cin Geräuſch. das dem Klirren von Stets 
ten alic. Der Zug fam immer näher; die Stimmen wurden im 
wer lauter. Es war cine furchthare Erſcheinun⸗ wie man fie mit 
unter träumt. Die Formen wurden teutliber, belle. Der anbre 
Kende Tag warf cin mattes Licht auf dielen ſich hinter den Bäumen 
hen lebendigen und gleidyeitig leihenhaften Zug. Die 
nfteren eftalten hatten nämlich mehr das Anichen der Verftorbes 
nen, als von Menſchen. Die ſechs eriten der fieben Wagen Batten 
eine Tonderbare Form , dig an einen Kübel erinnerte. Es war eine 
Art von langer, am vorderen Ende gabelfdrmia auslaufender Leiter 
auf zwei Rädern. Jeder Kübel, oder beſſer gelagt, jede Leiter, mit 
vier hinter einander gehenden Pferden beipannt. Auf ten eitern 
fagen feltiam anzufehende Männer. Bei der matten Beleuchtung 
mußte man ihre Geſichter mehr errathen, al8 man fie fehen konnte. 
Auf jedem Maren Iaßen vierundıwanzia Mann, zwälf an jeder 
Seite. Sie lehnten fih an einander, drehten den Vorfideroebenden 
das Geſicht zu und hatten die Beine frei berabhängen. Hinter ihrem 
Rüden hörte man eiwas Mirren. Es war eine Kette. Am Halle 
trugen fte etwas Schimmerndes, ein Halseiſen. Die Kette war ges 
meinſchaftlich, To daß wenn die vierundzwanzig ihre Karre verlaſſen 
und gehen mußten, ſie ſich an unerbittlicher Sch diefer cifernen 
Einheit, mit der Kette als Rückgrat über die Erde ſchleppen muß: 
ten, etwa wie der Tauſendfuß. Bor und hinter jedem Wagen ſah 
man zwei mit Gewehren bewaffnete Männer, wovon jeder das Aus 
ßerſte Ende der Kette unter feinem Fuße hatte. 
Die Halseilen waren vieredin. Das, fiebente Fuhrwerk war cin 
großer ungededter Baganeleiterwagen mit vier Rädern und ſechs 
Pferden. Darin befand fi ein klirrender Saufen von eilernen Keſ⸗ 
ſeln, gußeifernen stleifchtöpfen, Kohlenbeden und Ketten, zwiſchen 
welchen einige gefeſſelte, langausgeſtreckte Leute lagen, die Trank zu 
fein ſchienen. Dirſer offene Leiterwagen war mit alten Striden 
gerihen, die der Rüftlammer ‚des Henkers entnommen zu fein 
ienen. 
Die Fuhrwerfe hielten die Mitte der Straße ein. An beiden 
Eeiten marfchirten finfter blidende Auf'eber. Cie trugen dreiedige 
üte, die zufammengefla: pt werden konnten, ähnlid denen, melde 
ie Eoliaten des Direltoriums trugen. Ihre alten Uniformen was 
ren beihhmugt und zerriffen. Die Beinfleider, halb grau, balb bla, 
hingen faſt in Segen um fie herum, Eie .trunen röthe Epanletten, 
gelbe Bandeliere, kurze Denen, Flinten und Gtöde. 68 war fo 
eine Art Troßfoldaten. Diefe Skhirren zeiaten bei der Jämmerlich⸗ 
Teit des Bettlers die Mürte des Henkers. Der, welcher ihr Anfüh⸗ 
vor au fein fchien, hielt in der einen Hand eine Peitſche. Bor md 
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inter dem Zuge ſah man berittene Gensdarmen von ernftem Yes 
ern, mit dem Säbel ın der Fauſt. 

Der Bug war jo Yang, daß der Iehte Wagen noch kaum ben 
- Boulevard verlaflen, als der erite beinahe fhon die Barriere ers 
reicht hatte. 

Eine Menge Menſchen, die, wie das in Paris häufig ſtattfindet, 
- plößlich, man wußte nicht, woher, zum Vorſchein gefommen war, 
. drängte fi an beiden Seiten der Chauffee und fab neugierig zu. 
In den benadybarten Straßen hörte man Leute ſchreien und da6 

Klappern der Holzſchuhe der herbeiftürsenden Gemüfenärtner. 

Ä ie auf den Karrın hodenden Geſtalten ließen ſich ſchweigend 
vorwärt® rütteln. Die fühle Morgenluft hatte fie bleich gemacht. 
: Sie trugen alle Beinkleiver Ken Segeltud und Holzſchuhe, worin die 
nadten Füße fledten. Der übrige Anzug entiprad dem indivitiel: 
len Elende und bot, den Anblid eines ſcheußlichen Allerleis. Nichts 
ift jo traurig als eine zeriumpte Hanswurſtjacke. Zerbogene Hüte, 
ſchmierige Kappen, ſcheußliche wollene Nachtmützen, an den Eliboaen 
. aufgeiprungene_ Röde: das war der Charakter Tiefer Garderobe. 
Einige trurien ſogar Weiberhüte, andere Körbe. Da ſah man be: 
baarte Brüſte und Tätowirungen, LTiebestempel, flammende Herzen 
und Cupidos, aber aud Flechten und ungeſunde Röthe. Zwei oder 
drei hatten fih aus einem Strobjeil eine Art Steirbügel gemacht, 
um die unter dem Sige baumelnden Füße lügen zu fönnen. Einer 
hatte etwas in der Hand, das er nad dem Munde führte, um bin- 
ein au beißen. Es gli einem ſchwarzen Steine, war aber ein 
Stüd Brod. Man ſah nur trodene, halb erloihene oder unheim: 
kth bligende Augen. Die Eskorte tobte, aber die Gefangenen rühr: 
ten fih nit. Von Zeit zu Zeit hörte man eien Stod wuchtig auf 
Säultern und Köpfe fallen. Einige von diefen Männern aähnten. 
Sie waren Ichrediih anzufehen in ihren Lumpen, mit den herunter: 
hängenden Fügen, den ſchlotternden Schultern, bin und bergerüttelt, 
dag fie mit den Köpfen an einanderitießen. Die Ketten rafielten, 
wild flammten die Augen, die Fäuſte ballten fi und öffneten fi 
wieder machtlos wie Todtenhände. Hinter dem Zuge hörte man 
lautes Laden von Kindern. 

Diele Wagenreihe bot einen troftlofen Antlid dar. Offenbar 
konnte über kurz oder lang ein Unwetter ansbrehen, dem die zer: 
riſſenen Kleider wenig Widerſtand zu Leiflen. vermodten. Konnten 
die Durchnaͤßten wieder troden und warn werden? Mußten bie 
leinenen Beinkleider ihnen nicht, durchweicht. an ber Haut leben 
bleiben, der Regen ihre Solzfchuhe anfüllen? In vielem Zuſtaude, 
mit der Kette am Halle, ı:r Beitihe im Naden, zäbnellappernd vor 
Froſt, troß der Hiebe, waren da diefe menſchlichen, unter den herbſt⸗ 
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pen Regengüſſen zitternden, Wind, Wetter und aller Muth ter 
emente und der Menſchen preisgegebenen Geihöpfe nicht umglüdlie 
her als Baum und Stein? 

Sogar die Kranken wurden nidht mit Stodichlägen verfchent. 
Sie lagen mit Striden gebunden, bewegungslos, auf dem fiebenten 
Wagen, in den hinein man fie, wie volle, mit Elend gefüllte Säde, 
geworfen zu haben ſchien. 

Plößtzlich brach die Sonne hervor. Der Often flammte purpur- 

tb und goß einen Feuerſchein über diefe mwilten Geſichter. Die 
ungen ten fih. Hohngelädter, Flüche und Gelänge: Alles 
bradı) mit einemmal hervor. Der breite, horizontale Lichtſtrom be— 
leuchtete anjange nur die Oberkörper und ließ Fühe und Räder im 
Dunleln, Die Gefihter wurden ernfter. " 

Es war ſchrecklich Es waren entlarvte Dämonen, aanz nadte 
Ingcheuerieelen. Selbſt im Sonnenlichte blieb diefe Rotte eine 
mächtige. Einige der luſtigen batten eberkiele im Munde, turd; 
welde fie Ungeziefer auf die Zuſchauer bliefen, beionder8 auf die 
Brauen, Die Sammergefichter dieſer Elenden waren jebt deutlich zu 
ertennen. | 

Es war Fein einziged darunter, dem das Elend nicht feinen 
Stempel der Häßlichkeit aufgedrüdt hatte. Der Ausdrud derfelben 
war fo finfter, daß man hätte fagen ſollen, er verdunkele das Son⸗ 
nenlicht. Der erite Wagen im Zuge hatte aus vollem Halſe, mit 
wilder Zovialität, ein damals fehr_ beliebtes Potpourri von Deſau⸗ 
niere, bie Beltalin, angeftimmt. Dazu raufdte der Mind unheim— 

ich dur die Bäume der Ceitenallee, während die Zuſchauer in 
Rumpf m gem Vergnügen dem Gejodel diejer Gefpenfter aufmerk⸗ 
am zubörten. 

Alles nur benfbae Elend mar chaotiſch durcheinander gemengt 
in diefem Zuge zu finden. Da fonnte man tie Profile aller Thiere 
ſehen. Greiſe, Srglinge, Kahlköpfe, Graubärte cyniiche Bewegun⸗ 

en, wilde Reſignation, die roheften Manieren, die unfinnigften 
Steüungen, Saunergefihter in Müsen, Mädcengefichter in langen 

oden an den Scläfen, Kindergefichter, die eben deshalb noch 
ſchrecklicher anzuſeen waren; magere ffelettähnlicye Geſtalten, denen 
nichts als der Tod fehlte. 0 

Auf dem erften Wagen ſah man einen Neger, der vielleicht 
Stlave geweſen war und num elenenheit hatte, die Ketten mit. ein- 
ander zu vergleichen. Auf allen diefen Gelichtern war die Schande, 
das Ihredlihe Privilegium, der Ausgeftoßenen verihwunden. In 
dielem Buftande der Erniedrigung findet bie letzte Umwandlung des 
Menſchen in der verborgenften Tiefe feines Weſens ftatt. Unwiſſen⸗ 
heit wird Stumpffinn, Intelligenz Verzweiflung. Eine Auswahl 





nter dieſen Menſchen, die dem Auge als die Elite des Schmugek 
efcheinen, iſt unmöglich. Es lag auf der ‚Den, daß der, der 
veußliche Prozeffion anbefohlen hatte, ſich auf eine Claſſi tatioh 
icht einlaffen wollte. Diefe Geſchöpfe waren durcheinander, &i 
n das andere aelentelt, vermuthlich nad alphabetiicyer Ordnung, 
nd fo auf die Wagen transportirt worden. 

Inzwiſchen liefert der jo aufgehäufte Abſchaum doch immer ein 
teiultat. Die Addition des Unglüd® muß eine Stimme gebert, 
jede Kette hatte daher eine befondere Phyſiognomie. Neben dem 
Bagen, auf welchem man fang, war einer, in dem man brüllte. In 
inem dritten wurde gebettelt, in einem anderen mit den Zähnen ges 
niricht. Der nächſte bedrohte die Vorübergehenden und_der folgen 
äſterte Gott. Der legte war fill wie da8 Grab. Dante würd 
salat haben, die fieben höllifchen Kreife auf dem Marſche zu 
eben. 
Es war ein Marſch von Verdammten und zwar nad) der Richt⸗ 
tätte, eine verhängnigvolle Fahrt, micht auf dem furdhtbaren , Dlige 
hleudernden Wagen der aoffen arung, fondern auf dem noch ſchreckens⸗ 
‚olleren Fuhrwer! des Richtkarrenss 

‚ Einer der Wächter hatte einen, mit einem Halen am Ende ver: 
ehenen Stod, womit er von Zeit zu Zeit drohte, als wollte er da« 
nit in dieſen Haufen unfläthiger Menſchen wählen, wie der Lum⸗ 
yenfammtier im Straßenlehriht. Eine alte Fran unter den Zu= 
chauern zeigte mit den Fingern auf die Rotte und faate zu einem 
ya Nünfiährigen Knaben: „Sieh, Junge! da nimm Dir ein 
Beilpiel daran!“ 

— der Geſang und die Gottesläſterungen immer lauter wur⸗ 
ven, fo klatſchte der, welcher der Befehlshaber der Esfotte zu fein 
ihien, einigemale mit der Peitfche. Auf diefes Signal erfolgte eine 
ıchredliche, mit blinder Wuth ausgetheilte Baflonade, ein wahrer 
Dagelidaner von Sieben, der unheilbringend auf_die fieben Wagen 
riederranfdte. Darüber freuten ſich die herbeigeftürzten ausgelaſſe- 
nen Stoaßentuben außerordentlih. Ste glihen den Fliegen auf 
ven Wunden. — , 

Das Ange Jean Baljeans hatte unterdefien einen fchredlis 
hen Ausprud angenommen. Das war Feine gewöhnliche Pupilld 
mebr. Sie fchien gläfern geworben zu fein. Dieler Blid ift ges 
wiffen Ungtüdlichen eigen. Man glaubt, in fo einem abgeftorbenen 
Augapfel den Abalanz aller nur.denkbaren Schreden flammen zu 
feben. Für ihn war das, was er fab, kein Schaufpiel, Tondern eine 
Viſion. Er wollte fi erheben, fliehen, konnte aber keinen Fuß ruh⸗ 
ven. Mitunter wird man von einer Erſcheinung fo ergriffen, daß 
man in der Erde zu wurzeln fcheint. Er blieb alfo wie angenagelt, 
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te verfleinert, ſtum lage und ‚ve 
ae ern —— — was Hasir 63. dei 
en s Wrozeifion bedeute, wo die: bllenſchaar herfomme, die ihn 


yerfolge. 

Löglih fuhr er mit der Hand an die Etirn. Er ſchien fi d- 
ner, feinem Gedächtniſſe entihwundenen Thatſache wieder zu erin 
nern. Es fiel ihm in der That ein, daß der Zug einen gewohnten 
Meg verfolge, um den möglicher Weife auf der Straße nad) Fon 
taineblean fahrenden fönialichen Bogen aus dem Wege zu geben 
und daß er, 35 Yahre früher, durch diefelbe Barriere franeportir 
worten war. 

Coſettes Schreden mar nanz anderer Art, aber nit minde 
tief. Sie bearifi von Allem nichts. Der Athem war ihr ansgegan 
ven. Was fie al fhien ihr unmöglid. Endlich rief fie: 

Bater! mas find das für Yeute in den Wagen? 

Galeerenſtlaven! fagte Ican Baljean. 

Wohin geben fie denn? 

Auf die Saleeren! 

In dieſem Momente rvegnete die von hundert Armen ausge 
theilte Baftonade wieder auf die Körper der Unglüdlihen. ton 
börte das Klaticen von flaben Eäbelbieben und wuthend geſchwur⸗ 

enen Beitihen, ſowie bumpf dröhnende Etodbiebe. Die Galeeren 

aven beuaten fih. Eine Abſcheu erregende Unterwürfigkeit folgte 
auf die Züchtigung. Sie ſchwiegen, aber mit den Bliden gefefjelter 
Wölfe. Coſette zitterte an allen Stievern. | 

Bater! fing fie wieder an, find das noch Menidyen ? | 

Mitunter, erwieberte der unglüdliche Mann. | 

Tas war die Galeerenitlavenkette, die vor Tages Anbrud fich 
in Bewenung pefepteund die Straße nah Mans eingefchlagen hat:e, 
um ?sontainebleau zu vermeiden, wo ber König ſich damals auf 
bielt. Die ſchredliche Reife dauerte, viefes Umweges halber, drei 
oder vier Tage länger. Warum bätte fie nicht verlängert werden 
follen, um der Majeftät ven Anblid folder Qualen Br eriparen? 

Ws Jean Boljean nad) Haufe kam, brad) er faſt zuſammen. 
Golde Begegnungen verurfadhen Erfhütterungen, bie man nie wieter 
vergißt. 

Jean Valjean bemerkte nicht, daß, als er mit Coſette nach der 
Rue de Babylone zurückging, fie ned) andere Fragen über das was 

e gefehen, hatten, an ihn richtete. Er war fo ganz vertieft 
n der Erinnerung an feine düftere DVergangenbeit, ſo nieder: 
gedrückt, daR er nicht in den Sinn der Tragen drang und fie unbe 
antwortet Tief. 

Als Eofette ihn am Abende verließ, um fich zu Bett zu Tegen, 
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Bee er, daß fie mit halblauter Stimme, wiemit ſich felbfl rebenb, 
agte: 


DO! mein Gott! mir Icheint, daß, wenn id einen dieſer 
Drenichen auf meinem Wege fände, id vom bloßen Anblid flerben 


Snnte. 

Slüdliherweife wollte der Aufall, daß am, Tage nad diefem 
ragticen Vorfalle, zur, Verherrlihung einer, mir nit mehr erin⸗ 
ıerlichen, offiziellen Feierlichkeit, ein Felt in Paris gegeben wurde. 
Auf dem Mardfelde wurde eine Merue, auf der Seine ein Fijcher⸗ 
techen abgehalten. In den elifeiihen Feldern führte man Theatere 
dücte auf. Außerdem brannte man ein Feuerwerk am Triumph⸗ 
»ogen ab und illuminirte allerwärt®. 

. gean Baljean that fih Gewalt an, entiagte für diesmal feinen 
Sewohnbeiten und Tieß Gofette, in, feiner Begleitung, Antheil an 
dieſen Beranügungen nehmen, um ihr die Erinnerung an den vers 

ofienen Taa zu benehmen. Der Tumult des ganzen fröhlichen 
aris follte fie das fchredlihe Schaufpiel vergeflen laffen, das einen 
olchen Eindrud auf fie gemacht hatte, | 

Da fih jeder der Revue zu Gefallen in eine Uniform ftedte, 
mern er eine hatte, fo legte au Sean Baljean fein Nationalgardes 
foftüm mit dem unklaren Gefühle eines Menſchen an, ber eine 
Ausftucht Sucht. Der Zwed diefer Promenade ſchien übrigens nicht 
verloren zu geben. 


Cofette, tie e8 fid) zum Geleh gemacht hatte, ihrem Bater zu 
jefallen und der übrigens jedes Scaufpiel neu war, ging auf die 
ingebotene Zerftreuung mit leichter, anmuthiger und jugentlider 
daune ein. Sie ſchien das Treudengeridht, welches man ein Volksfeſt 
ıennt, nicht zu verfhmähen, To daß Jean Baljean glauben Tonnte, 
lücklich die letzte Spur der ſcheußlichen Viſion vom verfloffenen 

age in ihrem Gedächtniſſe verwiſcht zu haben. 

Einige Tage ſpäter ſtanden fie Beide, an einem ſchönen ſon⸗ 
rigen Vlorgen, auf der Gartentreppe. 


Das war abermals eine Abweichung von der Lebensregel, die 
Jean, Valjean zu beobachten ſchien, To, wie von der in letzterer Zeit 
on Coſette angenommenen Gemohnbeit, traurig in ibrem Zimmer 
u bleiben. Gofette war noch im Morgenanzuge, im Haustleide, das 
ungen aufblübenden Märden fo herrlich ſteht. Sie aleichen darin 
inem verſchleierten Geſtirn. Sie hatte rotige Wangen, fab den 
yırten, meicbhersigen Alten zärtlich an und entblätterte ein Gänſe⸗ 
blümcben. Sie kannte noch nicht das reisende Spiel: Ich Tiebe dich 
yon Herzen, mit Schmerzen, ein wenig, u. f, w. Wer hätte es fie 
uch Iehren-follen? Sie trieb ein unfhuldiges Spiel mit diefem 


— m — 


Blümchen und wußte nicht, daß es nicht ſelten em Herz zur Ber: 
zweiflung bringen kann. u 

Wenn es eine vierte Grazie, die Melancholie, gegeben hätte, 
wäre man geneigt geweſen, Eolette damit zu vergleichen. 

Jean Baljean fah dem Spiele ihrer Meinen Ringer mit der 
Blume tie bezaubert zu. Er vergaß Alles über die Freude Diefet 
Kindes. Im Gebüfihe feitwärts zwitfcherte ein Rothkehlchen. Ar 
Aimmel flogen weiße Wolten fo Juſtig bin, daß man hätte glauben 

ollen, fie wären aus langer GefangenfhaftBefreit worden. Cofett: 
fuhr immer nod fort, ihr Blümchen ſinnend zu enthlättern. Was 
mochte fle nur denten? Gewiß etmad Reizendes. Plötzlich drehtt 
ke den Kopf auf ihrem zarten Schwanenhalje langiam herum um 
agte zu Jean Baljean: 

Bater! was find denn vas, die Galeeren? 


.  Bierte® Bud). 
Hülfe von unten an kann Gotteshälfe ſein. 


I. 
oo Henperlich wund, imerlich geſund. 
So verdülterte ſich iht Leben ftufenweie. Bu . 
Es blieb ee nur noch eine Zeritreuung, die ehemals ihr Glüd 
ausgemacht hatte. Sie beftand darin, den Hungernden Brod, den 
Srierenden leider zu bringen. Bei folhen Armenbeſuchen, die Ican 
Baljean diter in Benleitung Coſette's abzuftatten pflegte, ſtellte fid 
die frühere Herzlichkeit, beffer gelagt, Breudigkeit, 1 eilweife wieder 
ein, Mitunter war Gofette am Abend etwas munter, wenn fit 
it der Anwendung ihres Tages zufrieden waren, vielen Elenden 
—9— gebracht, manches Heine Weſen beſeelt und erwärmt hatten. 
er Zeit magıten ſie auch einen Beſuch bei Jondrette. 
Den folgenden zo erſchien Jean Valjean Moraens im Pavillon. 
Er war ruhig und es ſchien nichts Außergewöhnliches mit ibm vor: 
gefallen zu fein. Indeſſen hatte er doch eine tiefe, Ieht entzündete, 
dsartige Wunde am Tinten Arm, tie einer Brandwunde glich. Na 
türlich fagte er nicht, wie ex dazu gekommen war, fondern fand ir 
hend einen Vorwand dafür. Diefe Wunde war die Urſache, daß cr 
länger als einen Monat Fieber hatte und das Haus hüten mußte. 
Bon einem Arzt wollte er nichts wiſſen. Als Coſette ihn drängte 
fagte er: Rufe nur den Morgens herbei. 





. Cosette verband ihn Morgend und Abents mit einem jo adttfi: 
Sen Pflichtacfüble, einem fo gmmtiichen Gluck. ihm nüvlich zu fein, 
daß Jean Baljean die alte Freude wieder in _fein Herz einziehen 
8 Ale feine Furcht und Angſt war vergeſſen. Er betrachtett 

ofette nnd ſagte: O, die gute Wunde! das gute Uebel! 
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ALS” Eofette ihren Bater leidend ſah, verlieh, fie den Pavillon 
und zeigte ſich wieder gaufier in der Heinen Mohn: im Hinters 
Hofe, ja fie Dad faft.den ganzen Tag bei Jean Baliean zu und 
{a8 ihm aus Büchern vor, an welden er Freude hatte In der 
Regel waren e8 Meifebeichreibungen. Sean Valjean lebte wieder 
af. Die Glüdsionne ftrahlte wieder neues, unausiprehlid) ſüßes 
Xeben in feine Bruſt. Er veraaß den Lurembourg, den jungen, 
ımbelannten Mann, Cofette'8 Traurigkeit und Zurädhaltung, kur; 
alle Wolken, die feine Seele verdüftert hatten. Er kam dahin, E 
iu lagen: Das habe ich mir nur eingebildet; ich bin eim alter 

or. 


So groß war fein Glüd, daß die ſcheußliche, fo unerwartete 
Entdedung, bie er — hatte, in Jondrette Thönardier wiederzu⸗ 
finden, fo zu fagen |purlos an ihm vorüberging. Es war ihm ge 
ungen zu entweihen. Seine Epur war verloren gegangen. ws 
tonnte ihm am Uebrigen noch gelggen fein? Sn feinen Sedanten 
beffagte er diefe Elenden. Sie waren im Gefängnig und Tonnten 
ihm nicht mehr jhaden. Ah! dadte er, was iſt das doch für eine 
unglüdfelige beflagenswertbe Familie. 

Meber die jheußlie Vifion an der Barriere du Maine ſprach 
Eofette nicht mehr. Schwefter Medtilde hatte Cofette im Klofter 
Mufit gelehrt. Sie hatte eine Stimme wie eine bejeelte Lerche und 
fang mitunter de8 Abends in dem einfahen Stübchen des verwun— 
deten Pflegevaters rührende, ſchöne Xieder, die Jean Valjeans Herz 


erquidtene . 

Ser Frühling nahte. Da der Garten in, der gina, milden 
Ra veszeit Thon zu grünen anfing To_fagte Jean Baljeon zu 
Br —— Berum gehſt Du denn nie 12 mehr im Garten fpazieren ? 
Be Du &8 wünfeit, Bater! f 


agte fie. 
Sie war die meifte Zeit allein im. u Baljean Tieß 
ſich ge Au darin ſehen, weil er vermuthlich das Geſehenwerden ver— 
meiden wollte. 


„Die Krankheit Jean Valjeans hatte etwas Abwechſelung in ihr 
einfdrmiges Leben gebradit. 
AB Cofette fah, daR I: Bater weniger litt, wieder gefund 
wurde und _glüdlich zu fern ſchien, machte fie das fo aufrieden, daß 
ees felbft nicht einmal merkte, Das kam eben daher, Se ihre 
ende eine reine und natürliche war. Man befand nic im Monat 
ärz. Die Tage wurden fon Tänger. Der Winter nimmt immer 
etwa® von unjerer Traurigkeit mit. Dann kam ber April, friſch 
und luſtig wie ein Kind, mitunter aud etwas weinerlih wie ein 


nengeborenes. Im diefem Monate sieht eiwas Reigendes, eine Frifche 
vır 7 
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Lebenskraft aus Himmel, Wolken, Bäumen, Wieſen und Blumen 

in das Herz des Menichen ein. j , 
‚„ Eofette war_nod zu jung, um nit mit dieſer Frühlingswonne, die 
ihr glich, vollſtändig zu ſympathiſiren! Ihr unmerllih verlor fid 
die düftere Stimmung. Die betrübte Seele wird im Frühling wie 
der munter, wie e8 um die Mittagézeit heil im Keller wird. Cofet: 
te war nicht mehr fehr traurig. Ste wußte felbit nit wie das ce: 
tommen war. Wenn es ER des Morgens um zehn Uhr nach dem 
Frühſtück gelungen war, ihren Pflegevater eine Viertelſtunde Tang in 
den Garten zu bringen und fie, ihm den franten Arm ftübend, mit 
ihm im Sonnenfhein vor dem Gartenthore auf und ab pasterte, 
bemerkte fie es nicht, daß fle alle Augenblide lachte und glücklich war. 
ean Valjean war trunken vor Freude, als er fie wieder rofig 

und friſch werden ſah. 

die gute Wunde! fagte er dann ganz leiſe. 

Innerlich dankte er den — hsnarbiers dafür. 
As er vollkommen bergeitellt war, feste er feine einſamen, düſte⸗ 
ren Spaziergänge fort. Es wäre indeflen ein Irrthum, wenn man 


glauben wollte, daß man in den dden Stadttheilen von Paris fo | 


erumfchweifen Tann, ohne auf ein Abenteuer zu ftoßen. 
IL 
Mutter Plutarch erkluͤrt eine Erſcheinnug mit Leichtigleit. 


Eines Abends ereignete es ſich, daß der kleine Gavroche ſeit vier⸗ 
undzwanzig Stunden nichts gegeſen hatte. Das fing an unerträg- 
li zu werden, Er entſchloß ſich alfo, Jagd auf ein Abendeflen zu 
maden. Zu dem Ende madıte er ſich auf den Weg, ſtrich jenſeits 
der Salpetridre an öden Orten umher. Dort war etwas in Aus— 

ht. Wo feiner ift, Tann man mit der größeren Ausfiht auf Er- 
olg etwas finden, Er drang bis in eine Region vor, deren Bevöl⸗ 
ferung ihm zum Dorfe Aufterlig zu gehören ſchien. 
ei einer feiner früheren Streifereien hatte er bort einen von 
einem alten Manne und einer alten Frauensperſon für ibn unſicher 
gemachten Garten bemerkt, in dem er einen, ihm zufagenden Aepfel⸗ 
taften bemerkt hatte. Die Umzäunung des Gartens bot Teine un; 
überfteiglihen Schwierigkeiten. Ein Apfel ift ein Abendeſſen, Tann 
das Leben retten. Was Adam unglüdlicd), gemacht hatte, Tonnte 
Gavroche retten. Der Garten arenzte an einen menichenleeren, mit 
eden befegten, ungepflafterten Weg, der ſich nach Hänfern ſehme. 
wiſchen ihm und dem Garten lag die Hede. 
.GBaproche fchritt auf den Garten zu, fand den Weg, erlannte 
»n Obſtgarten und den Aepfeltaften und unterfuchte die Hede Das 
nur ein Sprung. ‘ 
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Der Tag neigte fih. Es war Feine Katze im Weg. Die Stunde 


war günftie. 

Eon ſchidte ſich Gaproche an, feinen Sprung auszuführen, als 
er ploglich einhielt. Er börte im Garten fprechen. Saptode ſah 
durch ein Loch in der Hecke. 

wei Schritte von ihm an der anderen Seite, gerade an dem 
Punkte, wo er ſeiner Berechnung zufolge eingedrungen wäre, InB 
anf einer Steinbant der bewußte alte Mann. Bor ihm ftand die 
ee Gie brummte. Gavroche, der eben nicht allzu diskret war, 
auſchte. 

err Mabeuf! ſagte die Alte, 

abeuf! dachte Gavroche, welch' ein drolliger Name. 

Der angeſprochene Greis rührte ſich nicht. 

err Mabeuf! fing die Alte wieder an. 

a8 denn ? Mutter Plutarch, ſagte der Greis, der ſich endlich 
zu einer Antwort ah ohne aber die Augen aufzuichlagen. 

Mutter Blutarch, aud ein fpaßhafter Name, commentirte Ga⸗ 
prode in Gedanten, 

Mutter Plutardy gab nicht nach und der Greis mußte wohl 
oder übel auf die Unterhaltung eingeben. 

Der Hauswirth ift nicht zufrieden, ſagte fie. 

Weshalb nicht? , 

Weil wir ihm drei Termine ſchuldig find. 

n drei Monaten werden wir ihm vier fchuldig fein. _ 

r fagt, daß er Ihnen draußen eine Schlafftelle anweiſen will. 
Gut! dann gehe ih. . 
Die Früctebändlerin will and, bezahlt fein. Sie giebt feine 
Maaren mehr. Womit wollen Sie ſich denn diefen Winter wärmen ? 
Wir merden fein Holz haben, 

Scheint doch die Sonne! 
bri Auch der Fleiſcher gibt keinen Credit mehr und will nichts mehr 

ngen. | 
Ei! das trifft ih gut. Ich Tann fo das Fleiſch nicht verbauen, 
Es liegt mir, zu jhwer im Magen. 
Bas bleibt uns dann noch zum Mittagefien? . 
tod! 
Der Bäder will eine Abichlagszahlung haben. Er fagt: Kein 
Geld, fein Brod, 
„Schon ut! 
a8 wollen Sie denn effen ? 
ir haben ja noch die Aepfel im Aepfeltaften. 
Aber, mein Herr ! man kann doch nicht fo ohne Gelb leben. 
Ich babe Feine. 
7* 
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Die Alte ging und dev Greis blieb allein. Er ſann nach. Auch 
Gavroche dachte nad. 

Es war faſt Nacht. 

Das erſte Reſultat der Träumerei Gaproches war, daß er ſtatt 
die Hecke zu überklettern, ſich darin verftedte, wobei er Nutzen aus 
den Lichtungen zog, um den Garten überbliden zu können. 

Gieh da! dadhte Gavrode, al? er es ſich bequem gemadt Hatte, 
da fige id ja wie.in einem Alfoven. 

t Tauerte jo dicht, bei der Bank des Vater Mabeuf, daß er 
den achtzigjährigen Greis athmen hörte, 

Da ( avroche nichts zu efien hatte, ſuchte er fih durch Schlaf 

u erquiden. 
a 8 war ein Katzenſchlaf, ein Schlaf mit einem Auge. — Ga= 
vrocht laufchte, indem er fhlummerte. in bleices ämmerlicht 
ſtrahlte vom Simmel auf die dunkle Erde. Der Weg bildete einen 
blaflen Streifen zwiſchen den bunfeln Hecken. 

Plötzlich erſchienen auf diefem blaffen Streifen zwei Männer. 
‚Einer folgte dem Anderen in einiger Entfernung. 

Da kommen zwei, murmelte Gavrode. 

Die erfte dieſer beiden Geſtalten ſchien ein alter, gebüdter, nach⸗ 
dentender Bürger zu jeim, der mehr als einfach gefleidet , Tangfanı 
ging, weil er ſchon bei Jahren war. Er ſchien den hübſchen Abend 
genießen zu wollen. . 

Die weite Geſtalt war rüftig , ſchlank und ging feſt einher. 
Sie regelte ihren Schritt nad) dem, bed Andern. ‘Der Gang dieſer 

erfon verrieth Kraft und Geſchwindigkeit, wenngleich fie ſich nur 
anglam bewegte, um in angemeflener Entfernung zu bleiben. Diele 
nächtliche Geltcl! hatte etwas Beunrnbigendes und Wildes an fich 
und dabei die Manieren eines Elegante. Der Hut war von büb- 
ſcher Form. Der Oberrod_von ſchwarzem Tuch verrieth Geſchmack 
und ſchloß ſich eng an die Taille an. In der Art, wie dieſe Figur 
den Kopf bewegte, ließ ſich Kraft mit Anmuth gepaart erkennen. 
Ein bleiges, vom Dämmerlicht erhelltes Jünglingsgefiht, mit einer 
Roſe im Munde, fah unter bem Hute_herbor. 
Gavroche kannte diefe legtere Geftalt fchr wohl, Es war Mont: 
arnaffe. 
’ a8 die andere betrifft, jo. hätte er nichts darüber zu fagen 
bermocht, ausgenommen, daß fie einem alten Manne anzugebören 


chien. 

Gaproche ſtellte ſogleich ſeine Beobachtungen an, Montparnaſſe 
hatte offenbar etwas mit dem Andern vor. Gavroche lag verſtedt, 
aber fo, daß er Alles ne lehen konnte. _ Sein improvifirter Altos 
en entzog ihn jedem unbejcheidenen Blicke. 
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Daß Montparnaſſe zu einer ſolchen Zeit, an einem ſolchen 
Orte der Jagb war, bebeutete nichts Gutes. Gavroqhe fühlte, 
obwohl er ein ungerathener Bube war, ihniges Mitleidmit dem Alten. 

Was follte er thun? Sid ins Mittel legen? Selbf Ihwad, 
einem Schwahen helfen? Montparnafie hätte nur darüber geladt. 

janroche verhehite ſich nicht, daß dieſer gefürchtete achtzehnjährige 
jandit ohne Mühe und Bedenken mit einem Greife und einem 
aben fertig geworden wäre. 

Während Gnvrode daB noch Überlente, fand der ſcheußliche An- 
riff — get Er glid dem Ueberfalle eines Qigers, ber auf 
einen wilden Eber, einer Spinne, bie auf eine Müde nt. Monte 
parnafie Näleuderte feine Rofe weit fort, iprang auf den reis zu, 
acte ihr beim Kragen und Mammerte ji) an ihn, Gavrode Hatte 
Wine, einen Schrei zu unterbrüden. In einem Nu war Einer der 
Beiden unter dem Andern. Der amı Boden Yiegende röcelte unter 
dem Drude eines Knied, dad wie ein Darmorblod feine Bruft zu- 
fammenpreßte. Was Gavroche jebody erwartet hatte, war nicht eins 
getroffen. Der, welcher auf der Erde lag, war Montparnafie. Auf 
ibm Mniete der wadere Alte. 

See finftere Scene fand nur ih wenigen Schritten Entfernung 
von Gavroche ftalt. 

Der Greis hatte den Stoß angehalten und fo furchtbar er» 
wiebert, dan die Rollen in einem Augenblig gewechſelt waren. 

Das ift ja ein ftattlicher grzale, dachte Gavroche. Er konnte 
nit umbin, in die Hände zu Matichen. , 

Es hörte inveffen Niemand darauf. Die beiden keuchenden 
Kämpfer waren zu jehr mit einander beichäftigt, um auf eiwas ander 
red, als bie Perfon des Gegners zu achten. 

Es entftand eine Paufe. Montparnafje gab allen Wiberftand 
auf. Schon dachte Gavrpde daran, ob er vielleicht todt wäre. 

Der Alte hatte fein Wort geiprocen, Feinen Schrei außgeftoßen. 
Envlic, richtete er fid auf, und Gavroche hörte, daß er zu Mont» 
varnaſſe fagte: 

Stehe auf! 

.,_ Montparnaffe gehorchte der Aufforderung, aber der Alte lie} 
ihn nicht |08. Montparnafie fah beſchamt und wüthend ans, wie 
in Wolf, ber fi von einem Lamm bat beißen laflen. . 

Gaprode fivengte Augen und Ohren an, um mär von ber 
Scene zu verlieren. Sie machte ibn außerordentlich viel Spaß, 

.... Seine tadelloje Aufmerffamkeit wurde belohnt. Er vernahm 
folgenden tragifgen Dialog, dem die nähtlie Stunde einen noch 
düfterern Charakter verlieh: 

Wie alt bift Du? 
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Veunzehn Jahre. 

Du biſt ſtark und geſund. Warum arbeiteſt Du nicht? 

Weil mich das langweilt. 

Welchem Stande gehörft Du an? 

Dem Faullenzerftande. . 

Sprich ernfthaft. Kann man etwas für Dich thun? Was willſt 
Du Sm fein? 


ie 

E8 entitand eine Pauſe. Der Greis fhien ernitlih nachzuden⸗ 
ten. Er. rührte ſich nicht, lieh aber Montparnaffe nicht los. 
Bon Zeit zu Zeit machte der junge Fräftige und geiwandte Ban⸗ 
dit einen rung, wie ein in der Schlinge gefangenes wildes hier. 
Er ſuchte ſich lodzureißen, dem Gegner ein Bein zu ftellen, wand 
und frümmte fih. Aber ber Greis ſchien ſich nicht viel darum zu 
kümmern. Er hielt ihm beide Arme mit der Gleichgültigkeit eineß, 
an Kraft weit überlegenen Menichen ef 

Das dauerte einige Zeit, dann ſah er Montparnaſſe feit an 
und bielt Ihm in_mildem, feterlihem Zone eine Art Rede, von ber 
Gavroche Feine Silbe verlor. en 

Mein Sohn! Du wilft Dein Leben in Tragheit vergeuden, da 
wir doch alle zum Arbeiten geboren ſind. Wie, Du ſagſt es ſelbſt, 
daß Du ein Faullenzer biſt? Schäme Dich! und arbeite! Kennſt 
Du nicht jene furchtbare Maſchine, die man Walzwerk nennt! Es 
iſt ein boshaftes, heimtüciſches Ding, vor dem man ſich wohl hü— 
ten muß. Wem es den Zipfel des Rockes packt, den zieht es ganz 
darunter, So eine Maſchine ift die Trägheit. Halte ein, jo länge 
es noch Zeit ift, und rette Dihl Wenn nidt, fo bit Du verloren, 
und über ein Weniges unter den Rädern. Einmal gepadt, gib die 
Hoffnung auf. An die Arbeit, Faullenzer! Kein Ruhen mehr! 
Was, Du wilft Dein Brod nit verdienen, feinen Beruf haben, 
Deine Pfliht nicht erfüllen? Du willſt nit den Andern gleichen, 
weil es Dich langweilt? Dann fällſt Du dody unter die etferne 
Hand einer gran ameren Arbeit. Arbeiten ift Geſetz. Du kannſt 
ihm nidt en gehen. Wer die Arbeit als langweilig von ſich weiſt, 
muß Strafarbeit verrihten. Willſt Du nidyt Arbeiter fein, mußt 
Du nothwendig Sklave w.rden. Du entgeht der Arbeit nur an 
der einen Seite, um an einer andern bon ihr gefaßt zu werden, 
Willſt Du Did nicht mit ihr befreunden, fo wird ſie Dich als ei⸗ 
nen Neger behandeln. Wie! Dir haft die ehrenhafte Ruhe des müs 
den Bürgers verihmäht! Se wird Dir der Schweiß des Verdamm⸗ 
ten zu Theil Wenn Andere fingen, wirft Du ſtöhnen. Du wirft 
in Deiner Ab eichtoffenbel die Ändern arbeiten fehen und glau⸗ 
ben, daß fte tußen, er Adersmann, der Schnitter, der Mairoſe, 
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Cine beneidenswerthe Gluth wird Dir vom Ambos entgegenſtrahlen! 
Welcqche Wonne, ven Pflug zu lenken, die Garben zu binden elch 
ein Feſt! luſtig vom Winde gelagt, durch die freien Wogen zu fchies 

en! Alſo arbeite, Bade, ziehe, chieppe, Faullenzer! Siehe am 

trang, ſonſt wirft Du ein Lafithier im Gefpann der Hölle) Nichts 
mwollteit Du thun? das war Dein Zweck? Ic ſage Dir, e8 wird 
feine Woche, Fein Tag, keine Stunde vergehen, ohne daß Du todt- 
müde bift. Alles was Du thuft, ihnſt Du in Angft und Noth. Im 
edem Augenblid werden Deine Knochen krachen. Was den Andern 
Federleicht ift, wird Dir centnerihwer. Das Einfachſte von der 
Melt wırd Dir Qual maden. Gehen, kommen und athmen wird 
eine ſchrealiche Arbeit für Dich jein. Deine Lunge wird Dir cent- 
nexſchwer fcheinen. Ob Du da⸗ oder dorthin gehen jolft, wirft Du 
erft lange überlegen. Wenn ein Anderer neht, madt er die Thüre 
auf und ift fort, Du aber mußt erft eine Mauer durchbrechen, che 
Du geben kannt. Wenn Jemand auf die Straße will, was thut er 
dann? Er geht zuerit die Treppe hinunter. Du aber mußt Dein 
Betttuch zerreißen, mühſam ein Geil daraus maden, Deinen Weg 
durd das Fenſter nehmen und Did an diefem Seile über einem Ab⸗ 
orunde ſchaukeln, bei Nacht, im Sturm, im Regen, und wenn das 
Seil unglüdlicherweife zu kürz ift, bleibt Div nichts übrig, als Dich 
fallen zu Tafien. Ein Tal auf gut Glüd, in den Abgrund, von 
einer behebigen Höhe herab und auf was? Auf das, was unten iſt, 
auf das Unbekannte. Du kannſt aud) durdy einen Scornftein Fries 
Ken, auf die Gefahr hin, Dich zu verbrennen und zu erftiden, oder 
durch einen Latrinenabzunslanal und in der Jauche ertrinten. Ich 
will Dir nichts von den Löchern jagen, die verbedt von den Steinen, 
die täglich zwanzigmal fortgenommen und wieder hingelegt werden 
müſſen; eben jo wenig von dem Mtauerabfall, den man im Stroh: 
ba verbergen muß. enn der Bürger an ein Schloß kommt, Io 


Der Schmied werden Dir im &i te aradiefiich Beglüdter — 


at er in ſeiner Taſche einen vom Schloſſer angefertigten Schlüſſel. 

u dagegen, wenn Du weiter willſt, biſt dazu verdammt, ein ſchreck⸗ 
liches Meiſterwerk zu Stande FF bringen. , Du nimmft einen diden 
Sous und | neidet ihn der Länge nad in zwei Theile, womit ? 
Mit einem Werkzeug, daß Du erfinden mußt, Das tft Deine Sa⸗ 
he. Dann höhlit Du das Innere der beiden Scheiben aus, wobei 
Du forgfältig daranf achten mußt, nicht durchzudringen, und bringft 
am Rande auf jeder Fläche einen Schraubengang an, um die beiden 
Scheiben feft zufammenfchrauben zu können. Dann wird Niemand 
ahnen, daß etwas darin iſt. " 

. Die uffeher, die Dich bewachen, werden es einfady für einen 
dicken Sons halten. Für Dich ift e8 eine Kapſel. Was thuſt Du 
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hinein ? Ein kleines Eindgen Stahl“ — eine Uhrfeder, Der De 
Zähne gemacht haſt und die als Säge dient. Mit dieſer, im 
Sou® verborgenen Säge, die nicht länger als eine Stedundel ifl, 
mußt Du das Schloß, den Riegel, das Vorlegeſchloß, die Eiſenſtange 
vor Deinem Tenfter und die Kette an Deinem Fuße durchſägen. 
Wenn diefe Meifterarbeit —F en, dies Wunder der Kunſt, Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Gewandtheit und Geduld vollendet iſt und man in Er—⸗ 
fahrung gebracht hat, daß Du der Urheber biſt, was erhältſt Du 
dann als Belohnung? Kerkerſtrafe. Da daft Du Deine Zukunft: 
Trägheit und Aeronbonngafucht „welch ein Abgrund. Nichtsthun 
ift ein unbeilvoller Entihluß, weißt Du da® auh? Träge von ber 
fozialen Subftan; leben, nußlos, das heißt ſchädlich ſein, führt ge 
radezu in den Abgrund des Elends. ebe Dem, der ein Barafit 
fein will. Er ift ein Ungeriefer. Was? Du denkſt nur Daran, 
gut zu_ellen, zu trinfen und zu fchlafen? Du wirft Schwarzbrod 
eſſen, Waſſer trinten und auf einem Bett geihmiedetem Eiſen 
an Deinen Gliedern, welches Du kalt ay&Deinem Fleiſche fühlen 
wirft, ſchlafen. Du gerbriät bie Kette ugh entfliehſt. Gut! dann 
mußt Du auf dem Bauche durdy die Gebllldie Frieden und Gras ef: 
fen wie ein Thier. Sie fangen Did aber wieder ein. Dann mußt 
Du Jahre lang in einer G:ube zubringen, an die Mauer gefchmie- 
det, nad dem Waſſerkruge taften und ın ein Ichwarzes, ſcheußliches 
Stüd Brod beißen, da8 ein Hund verihmähen würde. Dazu Tann 
Du Bohnen efien, die die Würmer Ichon_gefrefien haben. ‘Du wir 
ein Kellerwurm in diefem Keller fein. O! babe doch Mitleid mit 
Dir felbft, Du elendes, noch fo junges Gehhöpf! Es find nod 
nicht 20 Jahre verftrichen, fett Du an den Brüften Deiner Mutter 
ſogſt. Du haft wohl noch eine Mutter? Ic) beſchwöre Did, höre 
mid. Du liebſt feines, ſchwarzes Tuch, ladirte Stiefel, wohlduf- 
tende_gelalbte Locken, willfi den leichtſinnigſten Geldöpfen . gefallen 
und bübic fein. Man wird Did; glatt Icheeren, in eine cotbe Yade 
und in Holzſchuhe fteden, Statt des Ringes am Finger gibt man 
Dir ein eiferned Halsband. | 
. Wenn Du ein Yrauenzimmer anflehft, erhält Du Stodihläge. 
Mit zwanzig Jahren kommſt Du hinein, mit fünfzig beraud. Du 
ältft Deinen Einzug jung, roſig, friſch, mit firablenden Augen, weis 
en Zähnen und Deinem Ichönen, jugendlihen Haarſchmuck. enn 
u entlafjen wirft, gehſt Du gebüdt, bift hinfällig, runzelig, zahn⸗ 
108, [Heubtic an ufehen und haft weiße Haare. Ad) ! arıner Sohn ! 
Du bift auf falſchem Wege. Baulheit it ein fchledhter Hathgeber 
und die raubefte Arbeit if der Diebſtahl. Glaube ed mir und gib 
das Ayaloolle Geſchäft eines Faullenzers auf. Ein Schelm I wa- 
den ift gar nicht bequem. Es ift viel leichter, ein ehrlicher Menſch 
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fein. Gehe jrgt und vente an das, was ih Dir geſagt habe. 
Keane! was wollteft Du denn bon mir Fi meine Börfe? da, 
nimm fie 


So ſprechend, ließ der Greis Montparnafie los, und ftedte ihm 
feine Börje in die Hand, die der Jüngling einen Moment lang ab⸗ 
wog , und fie dann met berfelben maf Inenmäßioen Borfiht und 
Set hwindigkeit in die Hintertaſche feines Rockes ſchob, als hätte er 


fie gefohlen. 
8 das geicheben war , drehte ihm der Alte ben Ruden und 
feßte ruhig feinen Spaztergang fort. 
Dummtopf! murmelte Poppargaſ e. 
Wer war der Alte? Der Leſer hat es ohne Zweifel ſchon er⸗ 


en. 

Montparnafie ah ibm verwundert nad, wie er in der Däms 
merung verſchwand. Diefe Betrachtung follte ihm tbeuer zu ftehen 
ommien. 

Während ſich der Greis entfernte, näherte ſich Gavroche. Er 
atte ſich mit einem Blicke die Ueberzeugung verihafft, daR Water 

abenf, vielleicht fchlafend, noch auf feiner Bank ſaß. Er verließ 
alio fein Verfted und kroch auf Vieren, im Schatten, hinter den une 
beweglich daflehenden Montparnafie, Der ihn weder ſah noch hörte. 
ALS er ihm ganz nahe gefommen war, firedte er vorfichtig feine 
Hand aus, verfentte fie in die Hintertafche feines Oberrods von feis 
nem ſchwarzem Tuch ergriff die Börfe, zog bie Dan wieder zurüd 
und Trod), wie eine Schlange, in feine dunkele Hede zurüd. Mont⸗ 
parnaffe, der keine Veranlafjung hatte, auf. feiner Hut zu fein und 
vielleicht zum erften Male in feinem Leben über etwas nachgedacht, 
bemerkte nichts. 

Als Gavroche den Buntt erreicht hatte, wo der Vater Mabeuf 
aß, zwparf er die Börſe über die Hecke und flob, was er nur laufen 
onnte. 

Sie fiel zu Vater Mabeufs Füßen nieder. Das Geräuſch 
weckte ihn. Er büdte ſich und raffte fie auf, wußte nicht, mas er 
davon denken follte und madte fie auf. An der einen Seite fand 
er etwad Münze, an der andern ſechs Napoleonsd'or. 

‚ Herın Mabenf machte diefe räthfelhafte Beſcheerung ganz vers 
wirrt. Er bradte fie ſchnell feiner Haushälterin. 

Das fällt uns ja vom Himmel zu, fagte Mutter Plutarch. 


— 12 — 


Fünftes Bud. 
Deffen Ende dem Anfang niht gleicht. 
L 
Einfamfeit und Kaſerne. 


Der Schmerz Eofette’3 fo ftechend und heftig derfelbe noch vor 
4 bis 5 Monaten gewelen war, wurde allmälig milder, ohne daß fie 
e8 jelbft bemerkte. Natur, Frühling, Jugend, Liebe zu ihrem Va⸗ 
ter, der muntere Gefang der Vögel und Freude an den Blumen go 
nah und nad, Tag für Tan, Tropfen um Tropfen, ewas wie 
Vergeſſenheit in diefe junge, fo jungfräulihe Seele. Erlofch das 
ver rend Teuer der Sehnſucht ganz darin, oder wurde es nur 
mi ide bededt? Thatſächlich fühlte fie faft feine Schmerzen und 
keineg X dachte fie plöglich an M Ei! dachte fie b 

ines Tages dadıte fie plöglid an Marius. Eil dachte fie bei 
ſich felbft, ich dachte ja faft nit mehr an ihn! 

In der nämlihen Woche bemerkte fie einen fehr hübſchen Ula⸗ 
nensOffizier, der vor dem Gartengitter auf» und abging. Er trug 
eine veizende Uniform, hatte eine Taille wie eine Wespe, ein Ges 
fit, wie ein junges Maͤdchen, den Säbel unter dem Arme, einen 
aufgewildhten Schnurrbart und einen ladirten Czako. Die Haare 
waren blond, die Augen blau und etwas hervortretend, das Geſicht 
rund, eitel, Ted und bübfg: ganz das Gegentheil von Marius, Cr 
hatte eine Cigarre im Munde. Cofette fer eg ein, daß biefer Of⸗ 
figier wohl zu dem in der Aue de Babylone Fafernirenden Regi—⸗ 
mente. gehören fönne. 

Am folgenden Tage fah fie ihn abermals vorbeilommen und be: 
merkte fi) die Stunde, , , . 

War e8 Zufall oder nicht? Bon jenem Zeitpunkte an ging er 
alle Tage vorüber, , 

Die Kameraden des DOffiziers benerkten: daß in „dem ſchlecht 


unterhaltenen Garten“ hinter dem garftigen ococco = Gitter ein | 


echt hübſches Mädchen fei, das ſich Faft immer bliten laſſe, wenn 
ber hübſche Lieutenant vorübergebe. 
niern Leſern ift derfelbe nidyt ganz ımbelannt; er hieß Chen: 

dule Gillenormand. , 

Ei! fagten fie zu ihm, da ift die Kleine, die ein Auge auf Did 
geworfen hat: fieh fie Dir doch einmal an, 

Habe id) denn Zeit, verjegte der Lieutenant, alle Mädchen anzu: 
ſehen, die mich betrachten ? . , 

Das war gerade um bie Zeit, als Marius Ichwermüthig dem 
Grabe zuwandelte. 
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Ad)! wenn ich fie doch nur noch einmal ſehen könnte, bevor id 
erbe! fagte er. Wenn fein Wunſch in Erfüllung gegangen wäre 
nd er in jenem Augenblide hätte jehen können, daß Coſette nach 
Iinem Ulanen- Offizier liebäungelte: er wäre vor Kummer gewiß ger 
orben. 

Weſſen Schuld wäre es geweſen? Niemandes. Marius ges 
örte zu jenen Leuten, die ſich in ben Gram vertiefen und darin 
berwintern. Coſette konnte fih zwar aud vom Kummer nieder 
ruden laſſen, aber fie beſaß auch die Elaſtizität, ſich wieder auf⸗ 
urichten. 

Uebrigens hatte Coſette jene gefährliche Kriſis zu beſtehen, je⸗ 
en berhängniboolen Zeitpunkt, wo das Herz eine® jungen, allein⸗ 
tehenven Mädchens einer Rebe gleicht, die, je nachdem es ber Zu⸗ 
all will, fid an einer Marmorfänle oder aneinem Wirthshauspfahle 
inaufrankt. Dieler Moment dauert nicht lange und tft entſcheidend, 
ritiſch für jede Waiſe, mag fe num reich oder arm fein; denn Reid) 
hum ſchützt nicht vor ſchlechter Wahl. Unpaffende Verbindungen 
inden in den höchſten Regionen ftatt, aber die unpaſſendſten find 
olche, bei weldyen der innere Menſch verfchieden if. So wie man⸗ 
ber junge, unbefannte Menſch, obne Namen, Geburt und Glüd, 
iner Marmorfäule gleidht, die einen Tempel großer Ideen und Ems 
ineungen ftüst, eben fo ift mander glüdlihe und einflußreiche 
Dann von Welt, mit blanken Stiefeln und glatten Worten, — wenu 
man nidt aufs Aeußere, jondern aufs innere fieht, das der Frau 
vorbehalten ift — wenn nicht® als ein bloßes, von unreinen Leiden» 
haften beſeeltes Stüd Holz, ein Wirthshauspfahl. - 

Mas ging in diefem Augenblide in Coſette's Seele vor? 

Eine erubigte oder eingefd,lafene Leidenſchaft; Liebe im unge⸗ 
bundenen Zuftand; etwas Helles, Glänzendes, dag in einer gewiſſen 
Ziefe trübe, weiter hinab dunkel wurde. - Das Bild des hübſchen 
Offiziers Ipiegeite fih an ver Oberflähe ab. Lag ein Andenken auf 
dem Grunde ? ganz unten ? 

Bielleiht!, Coſette wußte e8 nicht. 

Da trat ein fonderbares Ereigniß ein, 

IL 
Coſette hat Furcht. 

In der erſten ‚gälfte des Monats April begab fih Jean Valjean 
auf eine Reife. ie man weiß, trat diefer Fall von Zeit zu Zeit 
in langen Zwilchenräumen ein. Er blieb höchſtens einen oder zwei 
Tage aus. Wohin ping er? Niemand wußte, es. Nicht einmal 
Coſette. Nur einmal hatte fie ihn in einem Fiaker bis zur Ede 
einer Heinen Sadgafie begleitet, deren Namen Impaſſe de la Plan: 
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chette ihr ins Auge gen war. Dort war er eußgeftieger: un: 
der Kutſcher hatte Eojette wieder nad) der Rue de Babhlone zurrüd: 
gefahren. Sean Baljean unternahm biefe Heinen Reiſen in der Ne 
gel Bann, wenn kein Geld mehr im Hauſe war. 
L Beim Sceiden fagte er diesmal: „In drei Tagen bin ih wie 
er zurück. 
bends war Coſette allein im Salon. Um ſich die Zeit sr 
verfürzen, ſetzte fie fih an ihr Orgel - ‚piano und begleitete fich den 
Chor aus der „Euryanthe": „Die Thäler dampfen, die Höhen gli: 
den \* vielleicht eine der Ihönften Kompofitionen, die ed gibt. Als 
e damit zu Ende war, überließ fie fich träumerifch ihren Ge— 


en. 

Plötzlich Ihien es ihr, ald ginge Jemand im Garten auf und 
ab ſpazieren. 

Ihr Vater konnte noch nicht zurüd fein und die Toufſaint la: 
ſchon im Bette. Es war zehn ur Abends, 
m Se ging an den Fenfterladen, der gefchloflen war und lehnte 

r Ohr daran. 

Da glaubte fie den fehr gedämpften Schritt eines Manne: 
untericheiden zu Tönnen. oa 

‚ Rafch ftieg fie die Treppe hinauf in ihr Zimmer, öffnete eine 
Heine Xüde in ihrem Fenſterladen und ſah in den Garten. Der 
Mond fchien bel, jo helle, als wäre es lichter Tag geweſen. 

Aber fie ſah Niemanden. 

‚. Sie madte das Fenfter auf. Im Garten herrihte Grabe 
file. Die Straße war jo öde wie immer. . 

Coſette nahm an, daß fie ſich geirrt habe. Bielleiht war es 

eine Bifion gewefen, die der büftere, wunderbare Chor Webers ber- 

borgerufen hatte, der dem Geifte das unheimliche Dunkel der 

Wälder vorführt, wo unter dem unxuhigen Tritt bes Jägers die 

abgeftorbenen Baumzmweige im Dunkeln unter feinen Füßen Traden. 
Sie dachte aljo nicht weiter daran. 

‚ Uebrigens war Cofette ihrer Natur nah nicht ſehr furchtiam. 
Sie Hatte in ihren Adern fo etwas von den Blut der Zigeuner un) 
Abenteurer, bie barfuf gehen. Wie man fid) erinnert, war _fte mehr 
Lerche als Taube. Es Ing etwas Unternehmendes und Muthiges 
in ihrem Charalter. 

Am anderen Tage, ging fie zwar nicht fo fpät, aber doch bei 
anbredhender Dunlelbeit im arten fpazieren. In unbeftimmten 
Gedanken vertieft, glambte fie dann und wann dasſelbe Geräuſch 
wieber zu vernehmen, welches ihr am verflofienen Abende aufge 

en war. Es gli dem Gange einer Perſon unter den nahen 
äumen. Indeſſen bedachte fie, daß nichts fo fehr einem Tritte 
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uf den Raſen gleicht, als das Rauſchen von Zweigen, die von 
Dad bewe ir Fie gab alſo nicht weiter Acht — —EX 
e nichts. 

Sie bertieh alfo da8 „Gebüſch“ wieder. Um zu der Treppe zu 
gelangen, mußte fie über einen Leinen, grünen NRafenplag gehen. 
Sing ihr leuchtete der aufſteigende Mond und warf, als fie dag 

idicht verließ, ihren Schatten vor ihr auf den Raſen. 

Blöglih blie AL ftarr vor Schrecken fiehen. Neben ihrem 
Schatten, auf dem Kafen, ſah fie deutlich einen andern, vor dem fie 
heftig erſchrack und der einen runden Hut trug. 

. 8 war ihr, als ftände hinter ihr, am Saume des Gebüſches, 
in ganz urger Entfernung ein Mann, dem diefer Hut angehöre. 

Einen Augenblid lang konnte fie weder ſprechen noch fchreien, 
ober den Kopf umdrehen. 

ndlih ſammelte fie all ihren Muth und drebte ſich ente 
Tchlofien um. 
8 war Niemand da. 


Sie ſah auf die Erde. Der Schatten war verihmwunden. Dar⸗ 
auf ging fie in’8 Gebüſch zurüd und durchfloberte es muthig, in 
allen Richtungen, bis zum Gitter, fand aber nichts. 

Hr wurde es eiskalt. War das abermals eine Bifion? Wie? 
gwei Tage binter einander! Eine, das geht noch an; aber Zwei? 

a8 Beunruhigende dabei war, da der atten kein Geſpenſt fein 
Tonnte, Gejpenfter pflegen feine Hüte zu tragen. 

Tags darauf Tam Jean Baljean wieder. ofette erzählte ihm 
was fte zu hören und zu Ächen geglaubt hatte, Sie erwartete, 
ihr Vater fie beruhigen, die Achſein zuden und fagen würde: du bi 
eine Feine Thörin! 

Aber Jean Valjean wurde nadhdenklid. 

Das war nichts! fagte er endlich. 

Daranf verließ er fie unter irgend einem Vorwande, ging in 
den Garten und unterſuchte aufmerkſam das Gitter. 

In der Nacht wachte fie plöglih auf. Diesmal war fie ſicher, 
ch nicht geiret zu haben. Sie hörte deutlich in der Nähe der 
reppe, unter ihrem AR gehen. Sie lief an das Scaufenfierdien 

und Öfinete es. Da ſah fie wirflih einen Mann im Garten. 
atte einen diden Stod in der Hand. Als fie im Begriffe war zu 
chreien, beiten der Mond fein Geſicht. Es war ihr _Bater. 

ei legte ficy wieder nieder, indem fie dachte: Wie beforgt ex 


doch i 
a & in den folgenden beiden Nächten beſuchte Jean Baljean 
den Garten. Eofette beobamtete ihn wieder durch ihr Teufter. 

In der dritten Nacht nahm ber - Mond gb und ging jpäter auf 
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Es mochte etwa 1 Uhr Morgens fein, als fie laut laden und ihre 
Bater: Kofette! rufen hörte. . 

Sie Iprang aus dem Bette, warf fih raſch einen: Mantel übe 
und afnek das Senfter. 

Ihr Bater ftand auf dem Ralen. 

Ich mwede Dich, fagte er, um Did zu beruhigen. 

Sieh doc einmal her! da ift Dein Hutichatten. 

Mit diefen Worten zeigte er auf einen, vom Mondlidte au 
dem Hafen gebildeten Schatten, der ſo ziemlich einem Geſpenſte mit 
einem put lid. Es war der Schatten einer Schornfteinröhr 
aus Eilenbleh, die über eines der benachbarten Dächer hoch her: 


borragte. 

Biefe unerwartete Löfung brachte Coſette ebenfalls zum Laden. 
Damit waren alle beunruhigenden Gedanken befeitigt. Als fie Tage 
darauf mit ihrem Pflegevater frühftüdte, ſcherzte fle mit ihm über 
ag 7 von den geipenftifhen Schornfteinröhren unfider gemachten 

arten, 

Jean Baljean wurde wieder ganz ruhig. Cofette hatte nid 
darauf geadytet, ob_die ihr gezeigte Röhre an derjelben Stelle er 
ſchienen war, wo fie diefetbe früher gejehen zu haben glaubte und 
welche Stellung der Mond jedesmal eingenommen hatte. Auch fiel 
Ihe der merkwürdige Umftand nicht auf, daß der Schatten von 

hornfteinröhren fich nicht zurüdäuziehen pflege, wie einer, der 
fürchtet, auf friiher That ertappt zu fehen. Und dod hatte Eofette 
dieje® Überraichende Phänomen genau bemerkt. Sie berubigte fid 
vollftändie. Der gelieferte Beweis ließ ihr nichts au wünfchen übs 

. 8 fiel ihre nicht mehr ein, daß Jemand am Abende oder wäh: 
rend der Naht im Garten herumgehen Fönnte. 

Einige Tage fpäter aber ereignete ſich ein neuer Vorfall. 
1, 
Die Eommentare der Frau Tonfinint. 


Im Garten, nabe beim Gitter an der Straße, ftand eine Stein: 
bant, welche durch eine Hagebucdye vor den Bliden der Nengierigen 
aihüst war, bie man jedoch zur Noth von der Straße aus durds 

tter und durch die Hagebuche greifend, erreichen Tonnte. 

An einem Abende deflelben Monats April war Jean Baljean 
ausnegangen. Kofette hatte Bir nah Sonnenuntergang auf diefe 
Bank gelegt. Der Wind ſtrich frifch durch die Bäume und Bofette 
am nad. ine unbeftimmte Traurigkeit war über fie gekommen, 
ene unbeflegbare Melancholie, die der end mit ih bringt und 

e vielleicht, wer kann e8 wiſſen? mit den Myſterien des zu ber 
it offenen Grabes zufammenhängt. 
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antine war vielleicht in dem Dunkel, das fie umgab. 

ojette ftand auf, ging langſam im Sarten umber dur das 
om Thau reidlidy geträntte Gras und machte, troß der Art von 
telandolifdem Somnambulismus, der ſich ihrer bemächtigt hatte, 
te Bemerkung, daß es dody zwedmäßin fei, um dieſe Zeit Holzes 
Huhe zu tragen, wenn man ſich nicht den Schnupfen holen wolle. 

Site ging wieder nad) ihrer Bank zurüd. 

Ms fie fi Teßen wollte, bemerkte fie, daß an ber Gtelle, 
te Ste kurz zuvor eingenommen batte, em ziemlich dider Stein 


a . . 

s Coſette betrachtete den Stein und fragte ſich, was das zu be» 
senten habe. Dffenbar, war der Stein nidt von felbjt am biefe 
Stelle gelommen. Fröslid fam ihr der Gedanke, daß Jemand von 
ser Straße her ben Arm durchs Gitter geftedt haben müßte. Dies 
jer Gedanke madıte ihr Furdt. Diesmal hatte fie wirklich Furdt. 
Her Stein lag da. J 

Es war keine Täuſchung. Ein Zweifel war nicht meh möglid. 
Sie rührte ihn nit an, fondern entflob, ohne den Muth zu haben, 
fich umzufehen, ind Haus, verriegelte die mit Glasſcheiben berfehene 

albthüre, ſchloß den Laden und befeftinte ihn mit einer eifernen 
erftange. Dann fragte fie die Touflaint: 

Iſt mein Vater ſchoön zurüdgelommen ? 

Noch nicht, Fräulein! | 

Jean Baljean kam, als nädtliher Spaziergänger und Geban- 
tenjäner,_oft ziemlich ſpät nah Haufe. . 

ZTouflaint, fing Cofette wieder an, verſchließen Sie des Abends 
doch ja forgfältig die Läden an der Gartenfeite mit den Eifenftangen, 

g: feien Site unbeforgt, mein Fräulein! 

Touflaint unterließ da8 niemals und Cofette wußte es wohl. 
Deshalb ſagte fie auch: | 

Es ift fo abgelegen hier! 

Mas das anbetrifft, ſaate Toufjaint, das ift wahr. Man könnte 
hier ermordet werden, ehe man noch Zeit gehabt hätte, den Mund 
aufzuthun, um Hülfe zu rufen. ‚ Dabei Ichläft der Herr mitunter 
nicht hier, Aber fürchten Sie nichts, mein Fräulein! Ich made 
bie Fenſter fo feft zu wie eine Baſtille. Es ift jchrediih, wenn man 
es recht bedenkt. Zwei verlafjene Is auensüunmer | Stellen Sie fid 
vor, wenn plötzlich in der Nadıt, Männer in Ihr Zimmer Tämen, 
um Ihnen zuzurufen: Scweige! und fih daran machten, Ihnen 
den Hals abzufchneiden. Es ift nicht ſowohl wegen des Ster- 
bens — fterben müffen wir dod einmal — fondern wegen der ab⸗ 
ſcheulichen Empfindun ‚gone Hände an fi heruntaften zu_ füh- 
to dann die m er! bie müſſen ſchlecht ſchneiden! Guter 
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Schweigen Sie doch! ſagte Coſette, und machen Sie Alt: 


zu. a: . . T 

Das von ber Toufſaint improviſirte Drama hatte ihr einr 
Säreden eingejagt. Dazu Tam vielleicht auch no die Erinnert: 
an bie given aften Vorfälle der verfloffenen Woche, Turz, \. 
wagte es nicht einmal ihr zu fagen: Sehen Sie fih doch nur de— 
Stein an, den man auf die Bank gelegt hat. Sie fürchtete, de 
beim Deffnen der Tbüre „Männer“ eindringen möchten. Ste lie 
forgfältig Thüren und Yenfter verfchließen, da® ganze Haus, vor 
Keller 518 zum Speicher, durchſuchen, ſchloß fh dann in ihr Zir 
mer ein, verriegelte es, fah unter® Bett, legte fich und ſchlief ſchledt 
Die ganze Nacht bindurdy träumte fie von dem Stein, der ihr vi. 
ein go er, von Schluchten durdigogener Berg vorkam. . 

18 die Some anfging — ſie hat die Eigenthümlidjkeit un: 
über alle Schreden der Nacht ein Lachen abzugewinnen, das eben!: 
groß als der ausgeftandene Schreden iſt — als die Sonne aufgin. 
und Cofette erwachte, Fam ihr Alles wie Alpdräden vor: An ma: 

abe id nur gedacht? ſagte fie. Das iſt eben jo wie mit ter 
ritten, die Ei in verfloflener Woche, im ten, gehört zu ha 
ben alaubte! Ähnlich wie mit dem Schatten der oapenfteinröhtt 
Bin id denn im Begriffe ein Meines Kind zu werden? Die, dur. 
die Spalten der Tyenfterladen durchſchimmernde Sonne warf eine: 
purpurrothen Schein auf die Damaftvorhänge, die ihr ſolchen Mutt 
Err ößte, daR fie alle® und audy den drüdenden Stein anf ihren 
erzen vergaß. 

"as ein ben Garten, nah der Bank ſah, bemerkte fi 
eben jo wenig etwas von einem Stein, wie fie früber einen Man: 
mit einem Hute hatte entveden Fönnen. Das hat mir nur geträumt, 
wie alle Andere, date fie. _ 

Sie Fleidete ſich an, ging in den Garten, lief an die Bank uni 
fühlte falten Schweiß. “Der Stein war wieber ba. | 

Ihre Angft dauerte nur einen Augenblick. Screden bei Nacht 
wird Neugierde am Tage. _ 

Bah! dachte fie, ich will einmal ſehn was das iſt! Sie hob 
den Stein auf, der ziemlich dick war. arunter lag etwas, das 
einem Briefe gli. . 

Es war ein Umſchlag von weißem Papier. Eojette griff danach. 
Es war weder Adrefie nod Siegel darauf, aber es da etwas 


arin. 

Coſette unterſuchte es. Sie empfand weder Schrecken Neu: 
gierde, fondern ae Yin von Beer mang. Der —— 
einige numerirte, wie Coſette dachte, ziemlich hübſch und fein ge 
ſchriebene Blätter. Sie ſuchte vergeblich nach Ueber⸗ und Unterſchrift. 
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His men mochte die Sährift gerihtet fein? vermuttlich am fe, weil 


te unbelannte Hand es auf! idreBant gelegt hatte. Yon wen Eonnte 
a8 herrühren? Es ſchwindelte ihr; die Blätter zitterten in ihrer 
dand. Ste wendete die Augen ab, fah den Simmel an, die Straße, 
te dom Sonnenlichte übergoffenen Acazien und die um ein 
enachbartes Dad. flatternden Tauben. Da fiel ihr Blick unwillkür⸗ 


ich wieder auf das Manufeript und fie dachte, daß fie doch wifien 


nüſſe, wa8 darin ftehe. Sie las wie folgt: 
IV, 
Ein Herz unter einem Stein. 


Die Reduktion des MWeltalls anf ein einziges Weſen und das 
Srheben eines einzigen Welens bis zu Gott iſt — Liebe. 


Liebe iſt der Gruß der Engel”in den Sternen. 
Wie betrübt ift doch die Seele, wenn ſie durch die Liebe be⸗ 
übt wird 


Welkch eine Leere verurſacht die Abweſenheit des Weſens, das für 
ıng allein die Weit ausfüllt. 

O! wie wahr tft e8, voB das geiööte Meilen Gott wird. Man 
:önnte glauben, daß Gott eirerfüchtig darauf würde, wenn ber Va⸗ 
ter des AUS nit offenbar die Schöpfung für die Seele und die 
Seele für-die Liebe geſchaffen hätte. . 


Hienieden - genügt ein Lächeln unter einem weißen Crephut mit 
zinem Lilafchleier, um die Seele ins Paradies der Träume einzu: 


‚aflen. . . 


tr 


Gott iſt hinter Allem, aber Rues verbirgt ihn. Die Dinge ſind 


ſchwarz, die Geſchöpfe undurchſichtig. Lieben heißt ein Weſen durch⸗ 
* machen. 


% 
Gewiffe Gedanken find Gebete. E8 gibt Augenblide, in melden . 


die Seele, welche Stellung der Körper fie auch einnehmen mag, auf 
den Knieen liegt: 


* % 

Getrennte Liebende täufchen Sie Abweſenheit durch tauſend chi⸗ 
märiſche Dinge, die demungeachtet ihre Wirklichkeit haben. Man 
hindert ſie daran, ſich zu. ſehen. Dann ſchreiben fie ſich. Sie ma: 
chen eine Menge gehamniſreuer Mittel ausfindig, um mit einander 

u correſpondiren. Sie ſchicken ſich den Geſang ber Vögel, den Duft 
er Dlumen, dag Lächeln der Kinder, das Licht der Sonne, die Seuf- 
vo 8 
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von”geit zu Zeit in der Finſterniß fanft einen Finger lieblofen, d 
wärde mir für eine En eigen gen m an 


» er 
Ihr, die Ahr leidet, weil Ihr Liebt, Liebt noh mehr. Bor 
Liebe fterben it in Liebe leben. . 


Liebe. Eine dunkle, geftirnte Verklãrung I mit diefer Todes 
firafe verbunden. In dem Topesfampis liegt Entzüden. 


z | 
D, die Freude der Vögel! weil le das Neft haben, deshalb 
Haben fie —S i 


- * 
Die Liebe iſt das himmliſche Einathmen ber Paradieſesluft. 


u 
Ihr tiefen Herzen, ihr weilen Geifter, nehmt das Leben, wie es 
Gott geſchaffen bat: es ift eine lange Baole: ‚eine nicht zu verfte 
nenbe Bor hereitung zu dem Gelind iejeg Geſchich bas wahre beginnt 
ür den Menſchen auf der eriien Stufe des Junern Grabes. Dann 
eriehnt ihm etwas und er beginnt das Enblihe zu unterjcheiden. 
Das Endliche, errinnert Euch dieſes Wortes. Die Tebenden fehen das 
Unendliche ; da8 Endliche wird nur den Todten ſichtbar. Unterdeſ⸗ 
fen liebet, leidet, hoffet und beichauet. Wehe dem, der nur Koörper, 

ormen, Schein geliebt hat. Ihm nimmt des Tod Alles. Strebt 
dahin, Seelen zu lieben; bie werdet Jahr wiederfinden. 


“ 
Ihr begegnet auf der Straße einem jungen, fehr armen Manne, 

welcher liebte. Sein Hut war alt, fein Kleid abgetragen, an den 

Ellenbogen geflidt; durch feine Schuhe drang das Waſſer, durch feine 

Seele die Sterne. un Fa 

* 


Wie groß iſt es doch, geliebt zu fein; wie viel größer iſt es 
aber noch, zu lieben. Das Herz wird heroiſch durch die Leidenſchaft. 
Es beſteht nur noch aus Neinem; es ftägt ſich nur noch auf Erha⸗ 
benes, Großes. Ein unwuͤrdiger Gedanke kann im ihm eben fo we⸗ 
nig anfleimen, als cine Nefiel auf einem Gleticher. Die hohe, reine 
Seele, unzugänglich den Leidenſchaften und den gemeinen Erregun⸗ 
Be die Wolken und den Schatten dieſer Welt eben jo beherrſchend, wie 

ie Thorheiten, die Lugen, den Haß, bie Eitelfeiten, das Elend, 
te dem lan 03 Simmel amd empfindet a tiefen, Interen 
rungen des Ge nur jo, wie die el der Berge bie 
Erſchutterungen der Erde empfinden. _ ” eig 
*8 
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Wenn 28 „Niemanden“ gäbe, der liebt, würde die Sonne er= 
löfchen. 


V. 
Coſette nah dem Briefe. . 

ofette perſank bei dem Lefen almälig in fühe Träumerei, In 
dem aungenbliden ion fie das Auge von bet Iehten Zeile ded Gelchrie- 
benen erhob, ging der junge Sftdler telumphteend an dem Gitter 
‘8 war died feine gewöhnliche Zeit. Cofette fand ihn 
ſcheußlich. Sie betraditete daß Kleine Heft von Neuem. 8 war, 
wie fie meinte, reizend gelchrieben, von einer Hand, aber mit ver⸗ 
ſchiedener Dinte, bald ſehr ſchwarz, bald blaß, ald wenn man eben 
friſche Dinte in das Dintenfaß gegoſſen bat; die Schrift war alio 
an verichievenen Tagen gejcrieben. Es war ein Gedanken, welder 
in berjelben entwidelt war, Seufzer für Seufzer, unregelmäßig, ohne 
Mahl, ohne Zimed, auf gut Glüd. Cofette hatte mie etwas Wehn- 
Tiheß_gelefen. Diefe Schrift, in weldier fie mehr Helle old Dumfels 
eit fah, machte auf fie den Eindrud eines geöffn:ten Heiligthums. 
jede eimpelne diefer geheimnigvollen Linien ftrahlte vor ihren Augen 
und erfüllte ihr Herz mit einem wunderbaren Fichte. Die Erziehung, 
die fie erhalten, hatte ihr immer von der Geele und niemals von 
der Liebe geſprochen, fo wie Jemand, ber immer bon dem Feuer⸗ 
brand, aber nie von der Flamme ſpricht. Dieles Manufcript von 
fünfzehn Blättern offenbarte ihr plı ih und fanft alle Liebe, ben 
Schmerz, da8 Geihid, da8 Leben, den Anfang und das Ende, Es 
war, tie eine Hand, die fid geöffnet und ihr mit einem Male eine 
gen vol Strahlen zugeworfen hatte. Sie fühlte in diefen wenigen 
inten eine leidenfchaftliche, plühende, hochherzige, edle Natur, einen 
Heiligen Willen, einen unendlihen Schmerz und. eine unendliche 

Hoffnung, ein gedrüdtes Herz, ein enttidelted Entaüden. . 
Was aber war denn dieſes Manufeript ? Ein Brief. Ein 
Brief ohne Adrefie, ohne Namen, obne Datum, ohne Unterſchrift, 
drängend und doch unintereffirt, ein aus Wahrheiten zufammenges 
fegtes Nätbiel, eine Liebesbotidaft, beftimmt, um durd einen Engel 
überbradjt und von einer Aungfram gelefen zu werden, ein außerhalb 
ber Erde gegebenes Stelldichein, ein Liebesbrief eines Sun an 
einen Schatten. Es war ein tuhiger,, niebergedrüdter Abwejender, 
der bereit ſchien, ſich im ben Tod au flüchten und der den Abwelen- 
den das Geheimniß des Gefdides, den Saluſſel des Lebens jemdet, 
- Lie Liebe. Der Brief war, gelitieben mit dem Fuß im Orgbe 
und den Fingern im Pimmel, Dieje Linien, tveldhe, jo eine mad) der 
andern anf diefes Bapier gefallen waren, hätte man eigentlid; Tropfen 

der Seele nennen fünten. 
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Von wen aber konnten dieſe Blätter tommen? wer Fonnte jie 
gefchrieben haben ? | 
‚ &ofette war nit einen Augenblid darüber in Bweifel. Yan 
en Mann. 


r. 

.Es mar wieder Licht geworben in ihrem Geiſte; Alles war 
wieder erſchienen. Sie empfand eine unbeichreiblihe Freude und 
eine tiefe Angfl. Er war es, Er batte an fie geichrieben, Er mar 
ba, Sein Arm hatte 1a dur das Gitter geltvedtt Während jie 
Ihn vergaß, hatte Er_fie wiedergefunden, Aber, hatte fie ihn denn 
einen Augenblid vergefien ? Nein, niemals. Sie war wahnfinnig 
geweien, died nur einen Augenblid geglaubt zu haben. Sie hatte 
ihn ja immer geliebt, ihn immer angebetet. Das Feuer war bededt 
ewejen und hatte einige Zeit unter der Aſche gejhlummert; aber fie 
ah jegt ein, daß es nur weiter vorwärts ſich einen Weg gebahnt 
hätte umd aeg! brad; es von Neuem aus und entzündete fie gang und 
gar. Dieſes Heft war wie ein Funke | 
in die iige gefallen war. Sie fühlte, daß der Brand wieder be 
ann, 
* fie zu ſich ſelbſt, ich erkenne das Alles wieder. Alles das ba 


das Chimãriſche hineintrete; ſie rage ſich: iſt das Wirklichleit? 
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I drüdte es an ihr Herz fie fühlte die Eden befielben auf ihrem 
eiſche und hätte Sean Baljean fie in diefem Augenblide gefehen, 
9 würde er vor diefer leuchtenden, unbelannten Freude gezittert ha⸗ 
n, die aus ihren Augen ftrahlte. — Ya, ja dachte de Er ift 
es! Dies tommt von Ihm für mid. — Und dann dachte fie ſich, 
daß eine Einmilhung der Engel, ein bimmlifcher Zufall Ihn ihr 
wiedergegeben habe. | 

Ob, Berflärung der Liebe! Oh Träume! diefe Einmiſchung 
der Engel war die Brodkngel, welde ein Dieb dem anderen vont 
ofe Carla des Großen nad der Löwengrube über die Dächer von 

a Force zuwirft. J 

v1. 
Die Alten find dazu da, um zur rechten Zeit auszugehen. 


ALS der Abend gelommen war, ging — Baljean aus; Coſette 
309 fich an. Sie madite ihre Haare, wie fie ihr am Beiten ſtanden 
und 309 ihr Kleid an, deilen Taille einen Schnitt der Scheere zu 
viel erhalten hatte und deshalb, den Anfang des Halfes ſehen ließ. 
Junge Mädchen nennen dag „ein wenig imdecent.” ber es war 
nicht im ©eringften inbecent; e8 war nur etwas hübſcher, al® wenn 


e8 anders gewejen wäre. Sie machte diefe Toilette, ohne felbft zu 
willen, weshalb. 


Wollte fie andgehen ? 
Nein 


Erwartete fie einen Beſuch? 
ein. j 

ALS die Dämmerung eintrat, ding fie in den Garten hinab. 
Die Touffaint war inder nad) dem Hinterhofe hinausgehenden Küche 


beichäftigt. 
Sie Bing ganz ruhig unter den Zweigen bin, die fle, weil fie 
* Theil ſehr tief hingen, von Zeit zu Zeit mit den Händen zu⸗ 
08 


ei 
So kam fie nad der Bank. 
Der Stein lag noch auf demſelben Playhe. 
Sie jehte ſich und legte ihre Meine weiße Hand auf den Stein, 
al8 wolle fie ihn liebkoſen und ihm danken, 

Plöglich hatte fie die unbefchreiblihe Empfindung, die man an 
fi bemerkt, wenn Jemand hinter einem fteht, felbft wenn man ihn 
and) — | et Ste wandte den Kopf um und richtete fi auf. 

war Er. 
» &r war unbebedten Hanptes, jah blaß und abgemagert aus. 
Sein Ihwarzes Kleid war kaum zu etc eh hen. 
Die Abenddaͤmmerung dedite feine ſchöne Stirn: und verber- 
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feine Augen, Er hatte unter einem Schleier anbefäreiuliger Sanft- 
muth etwas von ber Nacht und vom Tode an fi Sein Gefiht 
war erleuchtet duch die Helle des ſterbenden Tages und durch ben 
Gedanken, einer ſcheidenden Seele. . | 
Es ſchien, als feier nod) nicht Geſpenn, aber ſchon nicht mehr Menſch. 
Sein Hut lag einige Shritte ſeitwärts im Gebüſch. 
Coſette, einer Ohnmacht nahe, ſtieß keinen Schrei aus. Sie 
trat langſam zurück, denn ſie malte fih angezogen. Er rührte fid 
nicht, fühlte bon etwas Unausſprechlichem und Qraurigem, 
welches fie einhüllte, den Blid feiner Augen, die fie nicht ſah. | 
Coſette ftieß beim Yurüdtreten uf einen Bam, an weldhen fie 
ch lehnte. Dhne diefen wäre fie zu Boden gefallen. Dann hörte 
e feine Stimme, diefe Stimme, melde fie nodh nie vernommen 
gatte, A Nd faum über das Geräuſch der Blätter erhob und melde 
r zuflüfterte: 
Bergeben Sie mir; id) bin Hier. Mein Herz wollte mir zer- 
Irringen, ih konnte fo nicht mehr, leben, und id bin gefommen, 
aben Sie gelefen, was id) ‚hier auf die Bank geiest babe; kennen 
Sie mid; wohl wieder? Haben Sie feine Furcht vor mir. Es ifl 
Ihon lange her, erinnern Sie id wohl nord des Tages, wo Sie mid 
angejehen baben; es war im Luxembourg, nahe beim Gladiator. 
Uns der Zage, an welden Sie bei mir vorübergingen? es war am 
18. Juni und am 2. Yuli.. E8 wird bald ein Jahr her fein. Es 
iſt ſehr lange ber, feitdem ich Sie nicht mehr geſehen habe. Ich habe 
die Stuhlvermietherin gefragt; fle ſagte mir, daR fie Sie nicht mehr 
jebe. Sie wohnten in der Straße de l'Oueſt, vorne berans im 
dritten Stod, in einem neuen Haufe; fehen Sie, daß ich es weiß. 
Ih folgte Ihnen. Was hatte ich denn auch jonft zu thun? Dann 
waren Sie verſchwunden. Einmal, — e8 war unter den Arkaden 
des Odeons, wo ich Zeitungen las — glaubte ih Sie vorbeigehen 
u feben. Ich lief, Uber nein. Es war eine Dame, die einen 
ut trug, wie Sie ihn trugen. Des Nachts Tomme ich hierher. 
ürchten Sie nichts; Niemand ſieht mich. Ich betrachte Ihr Fenſter 
in der Nähe. Ich trete ſehr leiſe auf, damit Sie mich nicht hören 
ſollen; Sie möchten ſonſt Furcht haben. Neulich Abends ſtand ich 
inter Ihnen. Sie ſahen ſich um und ich entfloh. Einmal habe ic 
te fingen hören. Ich war glüdlid. Nicht wahr, das jlört Sie 
nit, wenn id Sie durch die Läden hindurch fingen höre? Das 
kann Ihnen ja auch nicht ſchaden, nicht wahr? Sehen Sie, Sie 
nd mein Engel; laſſen Sie midy zuweilen fommen; ich glaube fo, 
ih bald fterben werde. ABenn Sie 28 müßten, wie id) Sie an⸗ 
bete. Vergeben Sie mix, ich ſpreche mit Ihnen, Id) weiß nicht, was 
‚a Ahnen ſage, ih made Ste vielleicht boſe; mache ich Sie böſe? 
b, meine tter, fagte fie. 
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verloren. 

„Sie ergriff feine Hand umd legte fie auf ihr Herz. Er fühlte 

das — demſelden. u ki 

Du liebft mic alfo? ſtammelte er. 

h Mit einer Stimme, fo leife, daß fie nur ein Hauch war, daß 
man _fie kaum hörte, erwiederie fie: 

Schweig, Du weißt e8 ja, 

Und fie verbarg ihr erröthendes Antlig an dem Bufen des 
ftolgen, truntenen jungen Dann. J 

Er fiel auf die Bank; fie neben ihn. Sie hatten feine Worte 
mehr. Die Sterne begannen zu funfeln. Wie fam es, daß ihre 
Zippen fi fanden? Wie kommt es, daß der Vogel fingt, da der 
Schnee Ihmilzt, daß die Roſe fic öffnet, daB der Mai Ales ent: 
faltet, daß die Morgenröthe erbleicht Hinter den ſchwarzen Bäumen 
auf dem Ihauernden Sipte der Hügel 

Ein Kuß; das war Alles. 

Dm ie atterten; fie betradjteten ſich mit funkelnden Augen in der 
mfelbeit. 

Sie empfanden nicht die fühle Nacht, nicht den kalten Stein, 
nicht die fenhte Erde, nicht das naſſe Gras; fie fahen fid an und 
ihre Herzen waren voller Gedanken. — Gie hielten fih an der Hand 
und wußten e8 nicht. — Sie fragte ihn nicht, fie date nicht einmal 
basan, u in sen Garten gekommen fei. Ihr ſchien es ganz 
ei , daß, er da fei. 

Be Zeit En Beit berührte das Knie von Marius das von Cos 


Nach. und nach fingen fie an, mit einander zu ſprechen. Den 
Säweigen, welches die stille ift, folgt die Gerzensergiehung. Die 
Racht war heiter und practvoll über ihrem Haupte. Diefe beiden 
engelreinen Wefen fagten fich Alles, ibre Träume, ihren Rauſch, 
ihr .Entgüdem, ihre Chinrären, ihre Schwächen, wie fie and der Ferne 
angebetet, "wie fie ſich erfehnt,, wie fie in Vet zweiflung gewefen, als 
fie ſich nicht mehr gefehen hatten, In einer ideellen Bertrawlichteit 
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die un mehr größer werben konnte, theilten fie einander mit. 
fie Gcheimftes, Verborgenftes wußten. Mit wahrbaft reinem Glau 
an ihre Illuſionen erzählten fie ſich Alles, was Liebe, ge end 
die ihnen noc gebliebene Kinblichkeit ihnen eingab. iele beiber 
gerien ergofien ſich eins in das andere, To daß nah Verlauf eim: 
tunde da8 junge Mädchen die Seele des jungen Mannes, ber jun; 
Mann die Seele des jungen Mäbchen® beſaß. Sie durdhdranger. 
fie bezauberten, fie blendeten ſich. | 
8 fie geendigt, als fie fih Alles gefagt hatten, lehnte fie ihre 
Kopf auf feine Schulter und fragte ihn: | 
te heißt Du? 
Ich heiße Marius, fagte er. Und Du? | 
Ich beige Eofette. 


Sechſtes Buch. 
Der kleine Gavrocht. 


I. 
Voshafter Streih des Windes. 


. Seit dem Jahre 1823, während die Garküche in Meontfermel 
immer tiefer, nıht in den Abgrund eines Bankerotts, aber tm den 

Kloak Feiner Schulden verfant, waren den Eheleuten Thanardier 

noch awei Kinder, beide männlihen Geſchlechts, geboren. Es waren 

eu fünf Im Ganzen: zwei Töchter und drei Knaben. Das war 
etlich viel. 

Die Thenardier hatte fich der beiden legten, nody ganz Mein unt 
jung, mit ganz befonderem Glücke entledigt. _ 

Entledigt ift das richtige Wort. Bei diefer Frau war nur 
noch ein Fragment Natur vorhanden. Es ift dies ein Phänomen, 
aber nicht ohne Beifpiel. Wie die Frau Marihall von, Lamotte 

audancourt, fo war aud die Thenardier nur Mutter bi zu ihren 

öchtern. Bei ihnen hörte ihre Mutterfchaft auf; bei ihren Göh- 
nen fing ihr Haß gegen das Menſchengeſchlecht an. Nad ihren Sdh⸗ 
nen hin erreichte ihre böfe Natur ihren Gipfel umd ihr Herz_ hatte 

an diefem Punkte einen finfteren, —* Abhang. Wie man bereit 

geſehen hat, verabſcheute ſie den aͤlteſten; die beiden anderen ver⸗ 
wuünſchte fie. Weshalb? Darum. Das furätbarite Motiv und 
die Antwort, über weldye am wenigften geftritten werben Tann, if? 

arum 

ch brauche feinen Haufen Finder, fagte diefe Mutter. 

He ber hatten es die Thaͤnardier angefangen ‚ diefe beiden 
legten Rinder los zu werden, und zwar fo, daß fie noch Bortkeil 
davon hatten? 
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Die Magnon,, das Mädchen, von welchem wir kürzlich gefpro- 
chen haben, war diefelbe, welcher e8 gelungen war, die beiden Kin⸗ 
ber, welde fie hatte, durch Hülfe des alten Gillenormand wieder zu 

ch nehmen zu fönnen. Ste wohnte am Quai des (oleſtins, an 
er Ede der alten Straße Petit:Muge, melde alles Mögliche ger 
than bat, um den ſole ten Geruch, in welchem ſie ſtand, in einen 
uten zu verwandeln. an wird fich vielleicht der En Bräune 

pidemie erinnern, welde vor 35 Jahren die am Wafler belegenen 
Biertel von Parid verwüftete, und welche die Wiffenihaft damals 
benuste, um ın rebantigen Meile Verſuche mit dem Einblaſen von 
Alaun au machen, ftatt welches man beute Einreibungen von Jod 
verwendet. 

In dieler Epidemie verlor die —— an einem Tage, den ei⸗ 
nen des Morgens, den andern des ends, ihre beiden noch ganz 
jungen Knaben. Das war ein harter Schlag. Dieſe beiden Kinder 
waren ihrer, Mutter ſehr werth ; fie repräſentirten 80 Franken mo⸗ 
natlid. Diele 80 Franken wurden für Herrn Gillenormand durch 
defjen Geſchäftsführer, Herrn Barge, einen ehemaligen Gerichtsvoll⸗ 
zieher in der Straße RK i⸗de⸗Sicile, ſehr vegelmäßtg bezahlt. Mit 
dem Tode der Kinder war auch diefe Rente begraben. Die Magnon 
fuchte nad) einem Auskunftsmittel. In diefer dunklen Freimaurerei 
des Böjen, zu welcher fie ebenfalls gehörte, weiß man Alles, bewahrt 
man einander das Geheimniß und Bilkt fih gegenfettig. Die Mag: 
non mußte zwei Kinder haben; die Thenardier hatte zwei, von dem⸗ 
jelben Niter und demfelben Geſchlecht. Ein gutes Hülfsmittel_für 
die Eine, ein gutes Unterbringen für die Andere. Die Heinen The 
nardier wurben die Heinen Magnon. 

Die Magnon zog vom Quai des Coleſtins fort nach der Straße 
Cloche⸗Perce. In Paris reißt die Ipentität, melde ein Individuum 
an fi) VJ Inüpft, wenn daſſelbe von einer Straße nach einer an⸗ 

ern zieht. 

Der Eivilftand, dem keine Anzeige gemadt war, machte feine 
Einwendung, und jo machte ſich die Unterihiebung auf die leichtefte 
Weiſe von der Welt. Nur die Thönardier verlangte für ihre Kin⸗ 
bei Fr Franken monatlich, welde die Magnon verfprad und auch 

ezahlte, . 

’ Herr Gillenormand entledigte ſich felbftredend feiner Verpflich⸗ 
tumg nad) wie vor. Alle fehs Monate beſuchte er die Kleinen ein« 
mal. Er bemerkte den Tauſch nicht. 

m Wie aha fie Ihnen fehen, Herr Gillenormand, ſagte die 

agnon zu ihm. . 

' snardier, dem foldhe Veränderungen leicht wurben, benußte 
hiefe Gelegenheit, um Iondrette zu werben. Seine beiden Töchter 
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und Gavroche hatten kaum Zeit gehabt, zu hemerken, daß ſie zwe 
Meine Brüder hatten. Wenn das Elend bis zu eimem gemifle 
Grade gediehen tft, fo wird man von einer Art geipenftiger leid: 
"gültigfeit ergriffen und man fieht die Mefen nur wie Larven. ST: 
Eh am nächſten Stehenden find Eud oft nur Formen eine 
Schattens, kaum unterſcheidbar in dem nebligten Hintergrumbe ki 
Lebens und fehr leicht vermiſcht mit dem Unſichtbaken. 

Am Abend des Tages, wo die Thönardier ihre beiden_ Kleine: 

der Magnon, überliefert hatte und zwar mit dem ganz .entfchiedentr 
Willen, für immer auf diefelben zu verzichten, gaite biefelbe, ode 
Beute ſich mwenigften® fo, ein Bedenten. ie hatte zu ihrer 

anne gelagt: Aber das heißt ja doch feine Kinder verlaffen. Th: 
-nardier mit der Würde und dem Phlegma einer Magiftratsperie: 
befeitigte da8 Bedenken "mit dem Worte: Sean Jacques Rouſſee: 
hat es nody befjer gemadit. 

Das Bebenfen der Mutter, machte einer Unruhe Platz: 

Menn uns aber die Polizei dieferhalb Schererei maden follte: 
3 denn das, was wir gethan haben, auch wohl erlaubt, Her: 

nardier ? 
Alles ift erlaubt, erwiederte dieler. Uchrigene wird Jeder die‘ 
in roſigem Lichte betrachten, und außerdem ſieht auc Niemand nad 
Kindern, die feinen Pfennig beſitzen. 

Die Deagnorf’ war eine Art von Elegantin im Verbrechen. Ei: 
machte hübſche Toilette. Sie bewohnte ihre, auf eine geſuchte mile 
rable Weiſe meublirte Wohnung genen ‚mit einer Eluger 
englifchen, franzöfirten Diebin. ieje Engländerin, ‚eine naturali 
firte Bariferin, een wegen ihrer fehr reichen Verwand⸗ 
ten, ſehr genau verflochten mit den Medaillen der Bibliothek un 
den Diamanten von Mademoifele Mars_wurde fpäter in den ge 
richtlihen Akten berühmt. Man nannte fie: „Fräulein Miß.“ 

Die beiden Böglinge der Magnon hatten ſich nicht zu beklagen. 
Empfohlen durd die 80 Franken monatlid), warden ſie forgfam be 
handelt, wie Alles, was man ausbeutet; ſie wurden nicht feledt 
gefleidet, nicht ſchlecht genährt und faft wie „eine Herren“ behan- 
delt; fie hatten es viel beffer bei der falfchen Mutter, wie bei der 
wahren, Die Magnon fpielte die vornehme Dame und ſprach nur 
in der Diebesſprache in ihrer Gegenwart. u 
les 8 vergingen einige Jahre. hsnarbier prophezeite hieraus al: 
es Gute. 

ent Tages, als Magnon ihm die zehn Kranfen brachte, ſagte 
er zu diefer: | 
geben Der Vater“ müßte ihnen aber dodh eigentlich eine Erztehum 
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Böse wurden dieſe armen, bis dahin noch fo ziemlich gut : 


ebaltenen 
eworfen nnd Renverbärt dieſes zu beginnen, 


inder anf eine ungeflüme Weile in das Leben hinaus: . 


Eine Maitenverhaftung von Uebelthätern, wie die in_der Woh⸗ 


ung Jondrette's, weldye immer nothwendiger Weiſe von fpäteren Er⸗ 
nitfelungen und Verhaftungen begleitet, ift ein wahres Unglüd für 


” 


tefe ſcheußliche Galgen-Geſellſchaft, melde im Verborgenen in der 
frentlihen Geſellſchaft lebt. Ein Ereigniß diefer Art zieht immer .. 


He Arten von Fall und Sturz in diefer dünkeln Welt nad ſich. 
Die Gataftrophe von Thenarbier rief die Cataſtrophe bon 
Magnon hervor. , DE 
Eined Tages, Kurze Zeit nachher, nachdem Magnon Eponinen 
ven Zettel megen der Straße Plumet gegeben batte, wurde plöplich 


n der Straße ElodesPerce eine polizetlihe Recherche vorgenommen: - 


Magnon wurde verhaftet, Fräulein Mit ebenfald und Alles, was 
rgend im Haufe war, wurde mitgenommen. Die beiden, Knaben 
pielten während, ber get auf dem Hinterhofe und jahen nichts von 
ver nanzen Razzia. ALS fie wieder ın das Haus gingen, fanden fie 
hre Thüre verihlofien und da8 Haus leer... Ein gegenüber woh—⸗ 
Ienber liter rief fie und gab ihnen ein Papier, welches „ihre 
utter* für 
Adreſſe; „Herr Barge, Gelhäftsführer, de⸗Sicile Nro. 
3.” — Der Schuhflicker ſagte zu ihnen: Ihr wohnt nicht mehr hier. 
Scht dorthin. Es ift bier ganz im, ber Süße, Die erfte Straße 
int, Rragt nur und zeigt died Papier. | 


Die Kinder machten fid) auf den Weg; das ältefte führte das 


e zurüdgelafien hatte. cher ftand eine. 
raße Roi— 


üngſte und hielt das Papier in der Hand, welches ihr Führer ſein 


ollte. Es war kalt, die Meinen Fingerchen wurden ſteif und hielten 
as Bapier niet mehr recht fehl. An der Ede der Straße Cloche⸗ 
3erce riß ein Windfloß es ihm fort, und da e8 bereit dunkel war, 
onnte das Rind e8 nit wieder finden. 

Sie irrten nun auf gut Glüd in den Straßen umher. 

In welchem ber Heine Gavroche feinen Nutzen von Napoleon dem 
Großen zieht. " 

Der Frühling in Paris ift fehr häufig von dieſen heftigen, Tal 
en Winden unterbrochen, in denen aan nicht grade erfriert, aber doch 
ehr friert; diefe Winde welche die Shönften Sage verderben, wirken 
erabe wie bieler Talte Luftzug, der durch die tyenfterrigen oder eine 
icht gut liegende Thür in ein warmes Zimmer dringt. Es jcheint, 
18 ob Die dunkle Thür des Winters halb offen geblieben fei und 
aß der Wind Hurd) diefelbe komme. Im Frühiahr 1832, in welchem 


® 
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die erfte ‚große Epidemie dieſes Jahrhunderts ausbrach, waren dieſte 
ü 


er und fchneidender wie jemals. Es war eine noch eifi- 


Winde k 
als die des Winters, melde offen geblieben war; es war 


ere Thür 


4 


ie Thür des Brabes. Man rühlte in diefem Winde den Athen 


der Cholera. 

Don meteorologiihen, Standpunkte aus hatten diefe Winde das 
Eigenthümliche, daR fie eine fehr flarke eleftriihe Spannung nidt 
ausfchlofien. Heftige Unwetter, begleitet von Bligen und Donner, 
waren in diefer Zeit nicht. ſelten. 

Eines Abends, als diefer Wind fo raub wehte, daß man glaubte, 


annar fei noch einmal wiedergefommen und wo bie guten Bär: 


ber 
er —* Mäntel wieder herausgenommen hatten, ſtand ber kleine 
avroche, immer vergnugt in feinen Lumpen frierend, wie in Ber: 
üdung vor dem Laden eines Perüdenmaderd und Barbiers im der 
raße !’OrmeSaint-Gervaed. Er battle einen wollenen Frauen: 
awl, den er Gott weiß woher hatte, wie ein Cache⸗nez umgebunden. 
Der Meine Gavroche ſchien in tiefe Bewunderung einer Braut von 
Wachs in ausgeihnittenem Keleide und einen Kranz von Orange: 
blüthen im Haar, welche, fih hinter dem Ladenfenfter hin und Ber 
drehte, und zwiihen zwei Gadflammen den Vorlibergehenden ih: 
füge Lächeln zuſchickte, verſunken; in Wirklichkeit aber betradhtete er 
en Laden, um aunieben, ob er nicht aus dem Vorfenfter ein Stüd 
Seife „greifen“ *) Tönne, welches er nachher für einen Eon an einen 
Beilene in der Borftatt verfanfen könnte. Es kam ihm yanfie vor, 
aß fo ein „Stüd” fein granfihe machte. Er nannte diefe Art von 
Arbeit, Für welde er 
maden.” 
Indem er jo die Braut betradtete und nah dem Stüd Seife 
ſchielte, murmelte er zwiſchen den Zähnen: Dien u nein, es iſt 
nicht Dienftag. — Oder iſt, es doch Dienftag ielleicht ift es 
Dienſtag. — Ja, es iſt Dienſtag. 
an hat nie recht erfahren, was eigentlich das Selbſtgeſpräch 
bedeuten ſollte. Wenn es vielleicht. zufällig auf das letzte Mal Be: 
ug hatte, wo Gavroche zu Mittag gegeſſen hatte, fo lagen drei 
Kane dazwilchen, denn e8 war Freitag. 

Der Barbier raftrte in feinem durch einen guten Ofen durd. 
heizten Zimmer einen Kunden, und warf von Zeit au Zeit einen 
Seitenblid anf dieſen Feind, auf Dielen keden, halb erfrorenen Stra- 
Beniangen, der bie beiden Hände im feinen Hoſentaſchen hatte, deſſen 

eift aber beftimmt ganz wo anders umherſpazierte. 


m 


) ſtehlen. 
9 


alent hatte, „den Baxbieren einen Bart 
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Während Gavrode die Braut, has Schanfenfter und die Winde 
a, betrachtete, öffneten zwei Kinder —X gleicher Grdfe, 
‚tenli, hübfd) angezogen und noch Hleiner wie er — bas eine j&ten 
fieben, da® andere fünf Jahre alt zu fein — ſchuchtern die Laden 
thät, traten in dieſen hinein und baten um etwag vielleicht um ein 
Allmofen, in einem Magenden Tone, der mehr einem Winleln als 
einem Bitten glich ie Spradıen Beide zu ‚gleicher Zeit, aber ibre 
Möorte waren unverftänblib, weil Iudzen die Gtimme bes 
iängften unterbrad und die Zähne des Älteren vor Froft Mapperten. 
Der Barbier wandte fid mit einem wmiülhenven Gefiht um und 
ohne fein Rafirmeffer wegzulegen, fließ_er den NAelteften mit’ ber 
Tinten Hand, den Süngften mit dem Knie auf die Straße und 
brummte, indem er feine Thür wieder zumadite: 

So um nichts und wieber nichts Einem bie Stube kalt maden 

Die beiden Kinder machten fid) weinend wieder auf Den Weg. 
Zupwiichen fing es an zu regnen. Der Meine Gavroche Tief ihnen 
nad und fragte fie: Na, Jungens, was fehlt Euch denn? 

FE wiflen nit, wo wir bie Nacht bleiben follen, antwortete 
der Aeltefte. 

Gele nichts? fagte Gavrode. Das ift wohl was Rechtes. ‚ 
Wer wird darum weinen ? Sind ‘das Reſttuten! 
Und mit einer arfectirten Weberlegenheit fegte er in dem zärts 
Tihen Tone eines getmithigen Beſchubers Hinzu: 
Na, Aefihen, kommt mit mir. 
ja, mein Herr, eriwieberte der Aeltefte. 
. Unh die beiden Kinder folgten ihm, als wäre er eim Erzbiſchof 
geweien. Sie hatten aufgehört zu weinen, J Be 
® A ing F . R) men —* a: ie Saint = Paten u der 
ichtung nad) der Baftille zu hinauf. Von Zeit zw Beit warf er 
ine vera then, dal wölhenhen Blid — auf den Laden des 
ardier 

Der bat fein | ji im Leibe, brummte er vor fih bin; fo ein 
Stodfiih, Das ift ein Engländer, J 

in Mädchen, weiches ſie jo alle drei hinter einander hergeben 
jah, Gavroche an der Spige, brad) in ein lautes Lachen aus. Es 
ag hierin feinen Fals ein Beweis von Achtung vor ver Gruppe. 

Guten Abend, Mamfell Omnibus, jagte Gavrode. j 
Einen Any enblie fpäter fiel ihm der Barbier wieder ein. Nein, 
agte er, ich habe mid; in dem Thier geivrt. Das ift fein Stodfiid, 
a8 ift eine Schlange. . Na warte, Perüdenmacer, id werde einen 
Shloffer holen, der Dir eine Schelle anhängen Toll. 
er Berüdenmacer hatte ihn im eine Areitiüätige Stimmung 
verjegt. Beim Ueberfchreiten eines innfteins redete er eine bärtige 


. 
. 
* 


alte Frau, weſche einen Befen in der Hund uund ein 
Kauft auf dem Broden zu begeanen, an: _ n 

Madame, fagte ex, Sie gehen allo mit Ihrem Pferde. c8 

Gleich darauf beiprigte er die ladixten Stiefel eines 
gehenden mit Shmuß. 

Dunmer Junge: rief diefer wüthend. 

Gavroche ftedte feine Nafe aus den Shawl: 

Worüber befhwert fidy der Herr? fragte er. 

Nun über Die 

Das Bürenu iſt Son geſchloſſen. Ich nehme keine Beſchwerd 


mehr as. 

e ALS fle die Straße weiter hinauflamen, bemerkte er umter eima 
Thorwege eine Mleine, halb erfrorene Bettlerin von 13 oder 14 Jah 
mit einem fo kurzen Rödden, taß man ibre Kniee fehen 
Die Kleine war hierzu dod ſchon zu groß. So gebt es aber 
weilen mit vem Wadhsthum. Der Unterrod wird in dem 
Augenblid zu kurz, wo die Blöße anfängt unanftändig zu merben, 

Armes Mädchen! Tante Gabroche. Das hat nit einmal cn 
Paar Hofen. Da, nimm das vorläufig. ' 

Und er band das wollene Tuch von feinem Halle und warf « 
über die nadten, blau gefrornen Schultern der Bettlerin, mo dm 
Cache⸗nez wieder Shamwl wurde. _ 

Die Kleine blickte ihn voller Eritaunen an und empfing ba 
Shaml, ohne ein Wort zu fagen. 

Wenn das Elend einen gewiſſen Grad erreicht hat, fo feufzt de 
Unglüdliche in feiner Exftarrung nit mehr über das Schlinme mt 
dankt nicht mehr für das Gute, 

Brr! fagte Gavroche, der jetzt mehr fror, wie der heilige Mar: 
tinus, der body wenigſtens die Hälfte feines Manteld behalten hatte. 

Und nad diefem Brr! fing der Regen an noch ſtärker herabzw 
firömen. — Diefe ſchlechten Himmel beitrafen gute Handlungen. 

Na, rief Gaproche, was bedentet denn das ? Es fängt wiebe 
I zu regnen, Outer Gott! wenn das fo fortgeht, ſo ſpiele ich nick 

r mit. 

um fr ging RE vorwärts. & einmal nad) der B 

a8 iſt egal, jante er, Indem er no einmal nad) der Bettlerin 
ga umſah, die ſich in den Shawl hüllte; da iſt doch Eine, die eim 
amoie Schaale hat. 
. Angeführt! rief er, indem er das Gewölk betrachtete. 

Die beiden Kinder gingen dicht hinter ihm, 

Als fie bei einem dieler dichten Gitter borbeigingen, welche 
einen Bäderladen anzeigen, denn man ftellt das Brod grade ie 
das Gold hinter eiferne Gitter, — wandte Gabpbroche fih un: | 






u m 


— iſt “ dem, Büpphen, fragte er: haben wir denn heute ‚zu 
3. gege 

ir haben bit heute Morgen faft gar nichts genoflen, erwie⸗ 
! der Aelteſte. 


Hr Habt alfo wohl keinen Pater und feine Mutter mehr? 
IR — mit En ät. ’ 


Entjduldigen Sie, mein Herr, een einen Papa und eine 


Razıc, aber mir wiſſen nicht, wo fi 


Das ift zumeilen befier, als es zu (nen, fagte Gavroche, der 
n Denter war. 


Wir laufen nun Sa zwei Stunden umher, fuhr der Aelteſte 

rt, wir haben alle aufen an den Eden durdgefucht, aber: wir 

aben nichts gefunde 
ae bae das weiß id wohl, entgegnete Gavroche. Die Hunde fref: 

si Alles 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr er fort: 


Alfo wir haben unſere Erzeuger berioren. Wir wiſſen nicht 
nehr, was wir damit gemacht haben. Das geht aber nicht ſo, 
Sungend. Es paßt ſich nicht, wenn Leute Eures Alters fo umher⸗ 
aufen. Nun, man muß fchen, wie man durchkommt. 

Uebrigens richtete er keine weileren Fragen an ſie. Keine Woh⸗ 
nung haben, — das war ja nicht von Bedeutung. 

Der ältefte von den beiden Knaben, der ie ganze Sorglofigkeit 
ber Kindheit wieder gefunden hatte, meinte: 

8 iſt aber doch jeltiam. Mama fagte noch zu ung, daß wir- 
am Valmfonntag geweihte Balmen haben follten. 
nfinn, antwortete Gavbroche. 

Mama ift eine Dame, die mit Mamfell Miß zuſammenwohnt, 
fuhr der Neltefte fort. 

Mir egal, entgennete Gavroche. 


Dabei mar er eben ftillgeftanden und durchſtöbert alle die ver⸗ 
ſchiedenen Tafchen in feinem Lumpenanzuge. lötzlich hob er den 
Kopf auf, mit einem Geſicht, welches eigentlich. nut zafrieden aus⸗ 
ſehen ſo te, welches aber wahrhaft triumphirend w 

Run, nur ruhig, Püppchen, bier ift Unenbbrob für drei Mann, 

Und er 308 einen Sou aus einer der Taſchen. 

Ohne ‚den beiden Kleinen Beit zu lafien, fih, zu verwundern. 

ii er beide vor 8 in einen Bäderladen, legte einen Sou auf das 
ahlbrett und rief: 

„gi Sarcon! für fünf Centimes Brod! 

äder, eö war der Meifter ſelbſt, nahm ein Brod und 
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"alte ea weiche einen Befen in ber Hpnb und ein’ Ausſehen hatte 
Fauff auf dem Broden zu begegnen, an: 

Madame, fagte er, Sie gehen alſo mit Ihrem Pferde. aus? 
Gleich darauf beiprigte er die lackirten Stiefel eines VBorüben 
gehenden mit Shmuß. M 

Dunımer Bunde: rief dieſer wüthend. 

Gavroche ſieckte ſeine Naſe ans dem Shawl: 

morüber beiüwert ſich der Herr? fragte er. 

n über Did. | 
& Das Büreau iſt Son geihlofien. Ich nehme keine Beſchwerden 
mehr as. | 

ALS fie die Straße weiter hinauflamen, bemerkte er unter einem 

Thorwege eine Fleine, halb erfrorene Bettlerin von 13 oder 14 Jahrer 
mit einem fo furzen Röckchen, daß man ihre Kniee ſehen konnte 
Die Kleine war hierzu dod ſchon zu groß. So geht es aber R. . 
weilen mit dem Wachſthum Der Unterrod wird in demfe a 
Augenblid zu kurz, wo die Blöße anfängt unanftändig zu werben. 

Armes Mädchen! fante Gabroche. Das hat nit einmal ein 

Paar Hofen. Da, nimm das vorläufig. ' | 
Und er band das wollene Tuch von feinem Halle unb warf es 
über die nadten, blau gefrornen Schultern der Bettlerin, wo der 
Cache⸗nez wieder Shawl wurde. 
Die Kleine blicte ihn voller Erſtaunen an und empfing ben 
Shawl, ohne ein Wort zu jagen. | 
Menn das Elend einen gewifjen Grad erreicht hat, jo ſeufzt der 
Unglüdlice in feiner Exftarrung nit mehr über das Schlimme und 
dankt nicht mehr für das Gute. 
‚ Brrl! fagte Gavroche, der jeßt mehr fror, wie der heilige Mar⸗ 
tinus, der doch wenigftens die Hälfte feines Mantel behalten hatte. 

Und nad diefem Ber! fing der Regen an noch ſtärker herabzu- 

firömen. — Dieſe fchlechten Himmel beitrafen gute Handlungen. 

Na, rief Gavroche, was bedentet denn da8? Es fängt, wieber 

es zu regnen, Guter Gott! wenn das fo fortgeht, ſo ſpiele ich nicht 
mehr mit. 

Und er ging wieder vorwärts. 

Das tft egal, Tante er, indem er noch einmal nad) der Bettlerin 
ch umfah, die fi in den Shawl büllte; da ift doch Eine, die eine 
amoie Schanle hat. 

. Angeführt! rief er, indem er das Gewölk betrachtete. 

Die beiden Kinder gingen dicht hinter ihm, 

, Als fie bei einem dieſer dichten Gitter borbeigingen, welche 
einen Däderladen anzeigen, denn man ſtellt das Brod grade wie 
das Gold hinter eiferne Gitter, — wandte Gndrode fih um: 
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„Wie iſt es denn, Püppchen, fragte er: haben wir denn heute ‚zu 
Deittag gegefien ? 


ir haben feit heute Morgen faft gar nichts genoflen, erwie⸗ 
serte der Aelteſte. sen fait a qhte genofl 


Ihr habt alſo wohl Leinen Vater und keine Miutter mehr? 
tragte Gavroche mit Majeftät. 

Entſchuldigen Sie, mein Herr, wir haben einen Papa und eine 
Mamıa, aber mir wiſſen nicht, wo fie fi \ 


MD. 
Das ift zumeilen beffer, als e8 zu wiflen, fagte Gavroche, der 
ein Denter war. 


Wir laufen nun ſchon zwei Stunden umher, fuhr der Neltefte 
fort, wir haben alle Haufen an den Eden durchgeſucht, aber wir 
haben nichts gefunden. 

a, das weiß id) wohl, entgegnete Gavroche. Die Hunde fref: 
fen Alles auf. 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr er fort: 


Alfo wir haben unlere Erzeuger verloren. Wir wiſſen nicht 
mebr, was wir damit gemacht haben. Das gebt aber nicht fo, 
Jungens. Es paßt fih nit, wenn Leute Eures Alters fo umber- 
laufen. Nun, man muß fehen, wie man durchkommt. 

Mebrigens richtete er Leine weiteren fragen an fie. Keine Woh- 
nung haben, — das war ja nicht von Eebentung 

Der ältefte von dem beiden Knaben, der die ganze Sorglofigfeit 
der Kindheit wieder gefunden hatte, meinte: . 

Es ift aber doc) ſeltſam. Mama ſagte noch zu und, daß wir. 
am Palmſonntag geweihte Balmen haben follten. 

nfinn, antwortete Gaproche., 

Mama ift eine Dame, die mit Mamſell Miß zufammenwohnt, 
fuhr _der Aeltefte fort. 

Mir egal, entgegnete Gavroche. 


Dabei war er eben ftillgeftanden und durchſtöbert alle die ver⸗ 
ſchiedenen Taſchen in feinem Lumpenanzuge. Plötzlich bob er den 
Kopf auf, mit einem Geſicht, welches eigentlich. nur zufrieden aus: 
ſehen ſollte, welches aber wahrhaft triumphirend mar. _ 

Nun, nur tuhiß, Püppchen, bier ift Abendbrod für drei Mann. 

Und er zog einen Sou aus einer der Taſchen. 

Ohne den beiden Kleinen Zeit zu lafien, fi, zu verwundern. 
ieh er beide vor ſich in einen Bäderladen, legte einen Son auf das 
ablbrett und rief: , 

olla, Sarcon! für fünf Eentimes Brod 


| 
Bäder, es war der Meifter felbft, nahm ein Brod umd 
ein Meſſer. 
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Drei Gtäde, Sarson! rief Gavroche von Neuem, und fehte mit 
Würde hinzu: , 

Wir find mjerer drei. . 

Und als er Jah, daß der Bäder, nachdem er ſich feine drei 
Eſſer angelehen hatte, ein Schwarzbrob ergriff, legte er feinen Zeige 

nger an die Naſe und zog den Athen in einer Weile auf, a 
tte_er eine Prife von dem Tabak iedrige des Großen zwiſchen 
den Fingern und rief dem Bäder halb verächtlich, halb entrüftet die 
Brane auf: 
Fan eumpiebert ber Bäder; dies ifl Brod und fehr gutes Brod 
un, erwiederte ber er; die rod und fehr gutes Bro 
zweiter Qualität. , 

Sie wollen wohl Tagen, „Hans von Geller“ *), eriwiederte Ga⸗ 
—* zubig, Talt und höhniſch. Weißbrod, Garson, „Weßling“ !**) 
ich traftire. 

‚Der Bäder konnte nicht umhin, zu Taden und inden er das 
Weißbrod abſchnitt, betraditete er die drei mit einem mitleibigen 
Bid, welder Gavroche wieder böfe machte. | 

Na, Meerkake, fagte er; was beguden Sie uns denn fo von 
oben bis unten? Wollen Sie etwa meſſen, wie viel Ellen wir hoch 


nd? 
Alle drei, über einander gefeßt, wären nicht viel höher als brei 
Ellen peroeient nu , 
Ag das Brod abgeſchnitten war, warf der Bäder feinen Sou 
in bi Kal, und Gavroche fagte zu den Kindern: | 
e 


Die Heinen Hungen fahen ihn ganz verdutt an. Gavroche fing 
an zu lachen. . nn 
Das ift wahr, fagte er, daran habe ich nicht gedacht. Das iſt 
nod) fo Hein, das veriteht noch nicht. 
Und fi u den Kindern wendend, ſagte er: 
un eſſet. 
Zu gleicher Zeit gab er Jedem von ihnen ein Stück Brod. 
Und in der Ueberzeugung, daß der Aeltere, der ihm überhaupt 
würdiger ſchien, daß man ſich mit ihm unterhalte, einiger beſonde⸗ 
zen Aufmunterung würdig ſei und von aller Befangenheit befreit 
werben mülfe, die ihn vielleicht abhielt, feinen Appetit zu befriedi- 
gen, fegte er hinzu, indem er ihm daß größte Stüd gab: 
So, nun pade das in den Torniſter. 
*) Grobes ſchwarzes Brod. 
2 Ziines eißbrod. 
fiet. 
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n Stüd Brod war Fleiner, als die beiden andern. Gabroche 
pebie, es für ſich. 

armen Kinder, und eben jo Gavroche, waren hungrig. 
gBabeenb fie tücdhtig in das Brod bineinbiflen, blieben fie in dem 
Däderlaben; der Bäder, der fein Geld erhalten batte, ſah fie ver⸗ 
drießlich 

Kommt wieder auf die Straße, fa Nie Gavroche. 

Sie ſchlugen den Weg nach ide ein. 

Bon Zeit zu Zeit, wenn fie on "einem hell erleuchteten Schau⸗ 
fenſter —— — blieb der Kleinſte ſtehen und ſah nach einer 
Uhr von Blei, welche j7 ‚am Fi Faden um den Hals trug, um 
zu wiflen, wie jpät_e® | 

Ra, der ift nodh "witiär, fagte Gavroche zu ſich ſelbſt; dann 
murmelte er noch deutlich zwiſchen den Zähnen vor ſich hin: das 
iſt „ginextei, wenn ich ſolche Püppchen hätte, ih würde fie anders 


alt 
R As fie ihr Stüd Brod anfgeochien Batten, waren fie bei ‘Ser 
Ede diefer finfteren Straße des Ballets angelommen, an deren Ende 
man das niedrige, unheimliche Bitter von „La Force erblickt. 

Sieh, bi ws, Gavroche ? Tante Semand. 

Sieh, bift Due, Montparnaffe? erwiderte Gavroche. 

Ein Mann trat an die Kinder heran und ‚diefer Dann war kein 
Anderer, als der verfleivete Montparnafle, mit einer blauen Brille, 
aber von Gavroche doch ſofort wieder erkannt. 

Alle Wetter!’ „(abe Gavbroche fort, Du fichft ia mit Deinem 
Ihaniich- tenenzfarb bigen » „Malbeſch“**) und Deiner blauen Brille aus 
wie ein ‘Doktor. einer Seel, Du verftehft’s. 

St! nicht fo Taut, erwiederte Deontparnafie, und 309 Gavroche 
raſch aus dem Licht der erleuchteten Fäden. 

Die beiden Kleinen folgten ——— indem ſie ſich im⸗ 
mer noch bei der Hand feſthielt 

Als fie unter dem Khwargen. Gewölbe des Thorweges, geſchůtzt 
vor allen BIKE Blicken „an —* dem Fegen, waren, fragte Montparnaſſe: 
Du, wo id) hin 

Nach der Abtei von ‚Bella, =) eriwieberte Gavroche. 

Se) aan Ich fuche Babet 

So! 1 entgemee Gavroche; fie heit Babet. 


85 jo Babet. 
* Dumm, unerfahren. 


od. 
”*”) Richtplatz. 
9% 
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Babet. 

—38 te der wäre „verichütt gegangen.” *) 

t bat „Schiebes gemadt“,**) antwortete Montparnafie. 

Und er erzählte Gavroche in aller Eile dag am Morgen dei 
heutigen Tages Babet, als er nad her ne —— 
werden jollte, unterwegs entiprungen 

Sasodt een ne gel genen Babet dies angefangen habe. 

s a i 7 te ” ee 

Indem Gavroche eifchh gubörte, was Montparnafie ihm er 
zählte, hatte ex demjelben feinen Spazierftod au® der Hand genom- 
men, ganz in Gedanken den oberen Theil abgeſchroben und ein Dold 
— geworden ſch den Dolch v 6 du haß 

* Hal rief er, indem er raſch den Dolch wieder ver arg; 
Deinem Gensdarm Civilkleider anraogen. j 

Montparnaffe Iniff das eine A 
den —— ern) , fuhr Gavroche —— 8 gibt alfo wohl etwas mit 

„Lampe 

Man kann immer nicht wiſſen, was paffirt, erwieberte Mont: 
parna e mit oem Tone. Es ift immer gut, wenn man | 
eine Jade 

Mas haft Du denn eigentlich hente Nacht vor? fragte Gavrodk. 

Drontparnafie feste i auf's hohe Pferd und ermiederte, ick | 
Silbe betonend ; 

Viel und mandyerlei | 

Dann änderte er Serie die ‚Unterhaltung mit den Morten: | 

Apropos! | 

08 denn ? | 

Geſchichte von neulich. Denke Dir mal, ich bege ame eine | 
Se Er hält mir eine Rebe und ſchenkt mir feine ort e. 
fee Beides in meine Taſche. Eine Minute fpäter durchſuche " 
meine Tafche; nicht® ift m 7. beri rim. 

EI 8* ge Du v ac Feagte Mont 

er wo ge te n? fragte Montparnafie. 

Ih will de Kinder da A: Bette —8 —ã— dent 
auf feine beiden Schüplinge weifend. 

Bo vn 

Nun, b 

Wo ift denn: "bei Dir? 





*) Sefänglicd eingezogen. 
u) Kucıp prungen. 


u 
BReR) Bolizeibeamte, 
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Bei mir. 
aft Dun denn eine Wohnung ? 
gewiß. & 
9 denn? 
Am Elephanten, jagte Garde. j 
Montparnafje, obgleich er fonft nicht leicht über etwas in Er- 
Staunen gerieth, Tonnte doch einen Ausruf der Verwunderung nicht 
unterdrüden. 
zu Elephanten! 
un ja im Elephanten. 
ft denn das fo was Bejonderes ? 
ontparnafle wurde durch diefe Frage wieder rubiger. Es 
fake, as ob er eine befjere Meinung von ‚der Wohnung Gaprocdhes 
affen wolle. | 
So, fagte erz ift e8 gut im Elephanten? 
Sehr gut, fagte Gaͤbroche. Es iſt Alles dicht und feft, umd 
zieht nicht Jo, wie unter den Brüden. 
Aber wie fommft Du denn hinein? 
Ich gebe hinein. - 
Alfo ift ein Loch darin? , " ii 
Na, gewiß! Aber Du mußt nidt davon reden, Es ift, zwi⸗ 
fchen den beiden Vorderfüßen. Die „Fleiihmänner“ *) haben es 
noch nicht gejeben. 
Haha! Da Metterfi Du hinein! Ich verftehe. . 
Ja, wie man die Hand umdreht; hopp, hopp, und Niemand ift 
mehr zu jehen. — Für die Kleinen da, feste er nad) einer kurzen 
Baufe Hinzu, uB ich eine Leiter haben. 
Montparnafie fing an zu laden, 
Nun jag mir mal, wo haft Du denn die Dinger da aufge 


‚. Das_find Heine Aeffchen, die mir ein Barbier geſchenkt bat, er⸗ 
widerte Gavroche jehr einfach. 

Unterdeflen war Deontparnaffe ſehr nahdentend geworben. Du 
Haft mich aber doch Tehr leicht erkannt, murmelte er. 

‚Er zog zwei kleine Gegenftände aus der Taſche. Es waren bied 
zwei Heine mit Baumwolle umwickelte Endchen Federipule, von be- 
nen er je eins in jedes Naſenloch ftedte. Dies machte ihm einegam 
andere Naſe. | 

„Du fepit nun ganz anders aus, ſagte Gavrode. Du bift lange _ 
nicht mehr ſo häßlich; Du Jollteft da s immer fo machen. 


2) Bolizeifpione. 
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Montparnafie war ein ſehr hubſcher Junge, aber Savroche nedcte 


Ohne Cpag, f Montpernaffe, wie findet Du mich nun? 
Es war aud ee ganz andere Stimme, die jeht ſprach. Mont⸗ 
parnaſſe war in einem YAugenblide unlenntlih geworden. 

&o, nun mad einmal den Pollichinelle! Tief Gaproche. 

Die beiben Kleinen, welche von all’ bem, was gejproden wer 
den, nichts gehört hatten, waren bei dem Worte „Vollidinelle” auf 
mertfam geworden und ſahen Montparnaſſe mit einem Gemiſch von 
rende und Bewunderung an, 

Unglüdliher Weile war Montparnafje etwas Torgenvell. Er 
Iegte feine Hand auf die Schulter und fagte, jedes Wort betonend: 

Höre, Junge, was ih Dir jebt fage, wenn ich jetzt auf dem 
Plage wäre mit einem Hunde und einer ganzen Bagage ımd 
olaubte, daR e8 ginge, daß id; zehn dide Sous verdienen Fünnte, 
dann wäre e8 möglich, daß ich es nicht abſchlü pe zu „malocdhen“ *);, 
aber wir haben heute noch lange nicht Faftnadıt. 

Diefe wunderliche Rede machte einen ganz eigentbümliden Ein- 
brud auf den Jungen. Er wandte fi raid um, blickte mit feinen 
Heinen bligenden Augen aufmerlfom umber und bemerkte, einige 
eritte von ihm, einen PolizeisSergeanten, der ihnen den Rüden 

ulebrte. 
’ Gavroche ließ ein Halb unterbrüdtes: Ha, gut! bören und, 
. Montparnaffe die Hand Ichüttelnd, fagte er: 


Na, guten Übend; ich gehe nun mit meinen Puppchen nach dem 

Elepbanten. Geſett den Tal, Du, braudteft mich hente Nacht, fo 

ndeft Du mich dort. Ich wohne im Entrefol. Es ift Fein Por⸗ 

ier da. Du braudft nur nad Herrn Gaprode zu fragen. 
ut, fagte Montparnaſſe. 

Sie trennten fi: Montparnafie ging nad dem Grävepfaß, 
Gavroche nach der Baftille zu. Der fleine Zunge von fünf Jahren, 
welder von feinem älteren Bruder fortgezogen wurde, den Gavroche 
wieder zog, wandte noch mehrmals den Kopf, un „Bollidinelle” 
nachzuſehen. 

Die verworrene Rede, durch welche Montparnafie Gavroche auf 
bie Anweſenheit eines Polizeiſergeanten aufmerkfam gemacht hatte 
—2— keinen andern Talisman, als die fünf⸗ oder ſechsmal unter 
verſchiedenen Formen vorkommende Endſylbe ge. Dieſe Endſylbe 
ge nicht allein a eiprocen, fondern Fünfitic bei den Worten ci- 
ner Nedensart angebradt, bedeutet: wir müffen ung in Acht 


*) Sauflertunfiftüde maden. 


fer 
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nehmen; wir dürfen nit frei reden. Gavroche Bat- 
te dies angenblidlic verſtanden. ar ‚ode 


Bor zwanzig Jahren ſah man noch in dem ſüdweſtlichen Winkel 
des Baſtillen⸗Platzes nahe bei der Wache des Canals, welder in 
den alten Graben der Gefängnikeitabelle hineingegraben war, ein 
Sonderbares Monument, welches wohl don aus den Gedächtniß der 
Pariſer verwiſcht ift, weldes aber body verdiente, einige Spuren in 
demfelben zurüdgelaffen zu haben, denn e8 war ein Gedanke des 
a des Inſtituts, Dberbefehlöhaberse der Armee von’ 

gypten.“ . —. 

Wir jagen: „Monument“, obgleich es eigentlich nur die erfte 
Anlage zu einem ſolchen war. Aber dieſe erſte Anlage ſelbſt, die⸗ 
fe prachtvolle Skizze, dieſer großartige Kadaver eines Gedankens 
Napoleons, den zwei oder drei auf einander folgende Windſtöße vom 
und fortgeführt und immer weiter von und geworfen hatten, dieſe 
exſte Anlage war hiſtoriſch geworden und hatte etwas £ eichſam Der 
finitives angenommen, weldyes mit ſeinem proviforifhen Ausſehen 
in Widerſpruch fland. — Es war ein 40 Fuß hoher Elephant, von 
Holz» und Mauerarbeit errichtet, welcher auf dem, Rüden feinen 
Thurm trug, der einem Haufe glich, vormals durch einen Anftreidher 
grün, jegt dur den Himmel, den Regen und die Zeit ſchwarz ge 
malt. In diefem öden, unbededten Winkel des Plage bildeten die 
breite Stirn des Kolofies, fein Rüſſel, feine Fangzähne, fein Thurm, 
fein ungeheure8 Hintertheil, feine vier Füße, vier Säulen ähnlich, 
des Nachts unter dem geftirnten Himmel eine überraſchende, furcht⸗ 
bare Silhouette. Man wußte nicht, was das Ganze eigentlich be= 
beuten ſollte. Es war eine Art von Symbol ber Kraft des Volles, 
Es war finfter, rätbielhaft, ungeheuer. Es war irgend ein mädti- 
ges furchtbares Phantom, welches neben dem unſichtbaren Gejpenft 
der Baftille ftand. 

- Wenige Fremde beiuchten died Bauwerk, fein Vorübergehender 
betrachtete es. Es fiel in Ruinen; zu jeder Jahreszeit machten 
fid große Stüde Mörtel von einen Seiten 108, und verurfachten 
ihm ſcheußliche Wunden. Die „Aedelin“, wie es in dem eleganten 
Patois heikt, hatten e8 feit 1814 vergeflen. Es ftand da in feinem 
Mintel, trübe, trank, zerfallend, umgeben von einem verfanlenden 
Gehege, welches betruntene Kutſcher jeden Augenblid beſchmutzten; 
Sprünge zerriffen feinen Leib, eine Latte gudte aus feinem Schwanz 

ervor, zwiſchen feinen Beinen Iproßte ohes Gras, und ba der 
lag ſelbſt feit dreigig Jahren dur jene Bewegung, weldhe den 
oden großer Städte unbemerkbar erhöht, ebenfalld höher geworden 
war, jo Band erin einer Tiefe und es ſchien, als ob die Erde fa 
ter ihm ſenkte. Er war fonmkig, verachtet, zurückſtoßend und ftolz, 
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aßlich in den Augen der Bhilifter, melandholifc in denen des Den: 
— Er hatte etwas von einer Majeſtät an fi, welche man eben 
enthaupten will. 
Wie wir eben gefant haben, die Nacht änderte den ganzen An- 
blick. Die Nacht iſt die eigentliche Zeit Für den Schatten. So wie 
es Dämmerung iwurbe, veränderte ſich der alte Elephant ganz un) 
ar; er nahm ein ruhiges, furdtbares Ausjehen an in der ſchauer⸗ 
den Heiterkeit der Yiniterniß. Selbſt aus der Vergangenheit, ne 
drte er zur Naht; und diele Dunkelheit paßte zu feiner Srök: 
ieſes Denkmal, roh, plump, ſchwer, ftrenge,, ernft, faft ungeftalt, 
aber ganz beitimmt, voller Majeftät und von einem erhabenen, milden 
Ernſt ift verſchwunden, um in Ruhe und Frieden eine Art von gi: 
genti hem Dfen mit feinem Schornfteine regieren zu laſſen, welder 
en Plat der alten finſteren Feſtung mit ihren neuen Thürmen ein: 
enommen bat, ungefähr fo _wie Die Bourgeoiſie an_die Stelle des 
Gendalismus getreten iſt. Es ift ganz natürlich, daß ein Dfen das 
Symbol einer Epode ift, defien Macht ein Fleiſchtopf enthält. Auch 
dieſe Zeit wird vorübergehen; fte geht hereits vorüber; man fängt 
bereit8 an einzulehen, daß, wenn man Kraft in einem Keſſel, man 
doch Macht nur in einem Gehirn haben Tann; mit anderen Wor: 
ten, daß e8 nicht die Rolomotiven find, welde die Welt mit fich fort: 
führen und fortreißen, fondern die Gedanken. Es ift gut, die Lo⸗ 
fomotiven vor die Gedanken zu fpannen; aber man muß nicht dad 
Pferd für den Reiter halten. 

Wie dem aber auch immer fet, der Baumeifter des Elephanten 
atte mit dem Mörtel etwas Großes zu Stande gebradt; dem Ar: 
Kelten der Ofenrdhre ift es gelungen, mit Broige etwas Kleines 

u fchaffen. 
j Diefe Ofenröhre, welche man mit einem wohlklingenden Namen 
getauft und bie Juliſäule genannt bat, diefes verfehlte Monument 
einer zu früh gebornen Resolution, war im Jahre 1832 noch in ein 
ungeheures Hemde von Zimmerarbeit eingehüllt, welches wir nod 
eute bedauern, und außerdem mit einem weiten Bretterzgaun umge: 
en, welcher den Elepbanten ganz ifolirte. 

Nach diefem Winkel des Plahes, welher von dem Scheine einer 
emlich weit entfernten Straßen » Laterne ſpärlich erleuchtet war, 
hrte Gavroche feine beiden „Büppden,“ 

Dean erlaube uns, daß wir und bier einen Augenblid unter: 
bredyen, um zu bemerken, daß wir bie einfache Wahrheit erzählen 
und daß vor etwa 20 Jahren das Zuchtpolizeigericht über ein Sind 
au uxtheilen hatte, welches wegen Vagabondirens und Einbruchs in 
ein ‚öffentliches Dionument in Anflage gefebt war, meil man es im 
Sunern des auiephanten der Baftille Saylafend gefunden hatte. Wir 

nun fort. 
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Als fie dem Koloß fih näherten, fah Gavroche ein, daß das 
sınnendlid Große einen mädjtigen Eindruck anf das unendlich Be 
machen kam, und er jagte: 

Ra, Sun —A et Euch nicht. 

Dann draͤngte er ſich durch eine Lücke in den Zaun ein, welcher 
den Elephanten umgab und half den Kindern, ihm nachzukommen. 
Diele, etwas erichredt, folgten Gavroche, ohne einen Laut bon ſich au 

eben und vertrauten diefer Heinen Vorſehung in Lumpen, tweldhe 
ıunen Brod gegeben und ein Nactlager verfprochen hatte. An dem 

aliladenzaun lag eine Leiter, melde am Tage zum Gebraudhe der 
auf einem in bev Nähe befindlihen Holzplatze beichäftigten Arbeiter 
diente. Gavroche hob fie mit einer für fein Alter wunderbaren 
Kraft in die Höhe und lehnte fie gegen einen ber Borderfüße des 
Siepbanten. Am oberen Ende der Leiter ſah man eine Art von 
Loch in dem Leibe des Koloffes. | 

Gavroche zeigte feinen Gäften die Leiter und Das Loch und fagte: 

Nun fteigt hinauf und hinein. 

Die beiden Heinen Knaben fahen ſich voller Schreden an. 

br Habt wohl gar Furt, Ihr Hafenfüße, ſagte Gavroche. Na, 
Ihr ſollt mal fehen. , 

Er umflammerte den rauhen Fuß des Elephanten und in einem 
Augenblid, ohne e8 der Mühe werth zu halten, ſich der, Leiter zu 
bedienen, war er bei dem Loche. Er kroch hinein, wie eine Viper, 
welde durch eine Spalte gleitet, und gleich darauf fahen die Kinder, 
eine weißliche, bleibe Form, feinen Kopf aus dem dunklen Loche 
ſich berausftreden. 

Na, Zungen, rief er, nun madıt, daß Ihr heraufkommt; Ihr 
folt einmal fehen, wie aut es hier ift. , 

r Steig du zuerfi, fagte er zu dem Aelteſten; ich werde Dir die 
and reichen. 

Die Kleinen fiießen fi mit den Schultern an. Gavroche flößte 
ihnen Furcht und zu gleicher Zeit Vertrauen ein; Übrigens rcgnete 
es ſehr ftarl. Der Aelteſte gaßte Muth. Als der Jungſte [einen 
Bruder hinanfjteigen und fid allein zwiſchen ben Beinen vieles 
großen There ſah, hatte er Luft am weinen; aber er wagte es nicht. 

Der Aeltefte erflomm ſchwankend die Etufen der Leiter. Gav⸗ 
rohe ermuthigte ihn unterwegs durch Redensarten, wie fie ein Fecht⸗ 
meifter bei feinen Schülern, oder ein Maultbiertreiber bei feinen 
Maulthieren gebrandıt. 

Kur nicht bange! — So iſt's recht! — Immer vorwärts! — 
Hierher den Fuß! — So, gib mir die Hand! — Nur breit! 

18 er ihn erreihen konnte, ergriff er ihn raid und Träftig beim 
Arm und zog ihn nach fich. | 
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Der tft oben! fagte er. t, mein Inge, warte mal. Haben 

Sie die Güte, mein Herr, Bo nehmen. v | 

Und indem er eben fo aus dem Roche wieder herauskroch, wie 

er hineingefrodden war, gleitete er mit der Gewanbtheit eines Eid: 

kätzchens an dem Beine des Elephanten herab, ergriff den leiten 

ünfjährigen, ſetzte ihn mitten auf bie Leiter und flieg ihm nad, 
dem er dem Aelteſten zurief: 

Ich werde nachhelfen, zieh Du nur. _ 

n einem Augenblid war ber Kleine oben, geihoben, gezogen, 
geftoßen, in das Loch hineingeftedt, ohne daß er geit hatte, fi um⸗ 
wjehen und Gavroche, der nad ihm bineinkrod, ftieß die Leiter mit 
ven Fuße um und begann num mit den Händen zu Tlatichen, 

Na, da find wir ja! Es lebe der General Lafayette. 

Nachdem er anf dieſe Weife feinem Herzen Luft gemacht Hatte, 
fegte er hinzu: . 

So Jungens, nun ſeid Ihr bei mir. 

Gavrochẽ war jest wirklich in feiner Abohnumg. ı, 

D, unerwartete Nüßlichfeit des Nuplofen ! Mildthätigkeit großer 
Dinge! Güte der Rielen! Diefe® ungeheure Monument, welches 
einen Gedanken des Kaiſers enthalten hatte, war nun die Zufluchts⸗ 
ſtätte eines Straßeniungen geworden. Die Puppe war von dem 
Koloß in Schirm und Eu genommen worden. — Die Bhirlifter 
im Sonntagsihmud, wenn fie vor dem Elephanten der Baftille vor: 
beigingen, pflegten wohl zu fanen, wenn fie ihn mit ihren hervor⸗ 
ftehenden Augen von oben bid unten anglogten: Wozu nüßt das 
Ding da eigentih ? — — " 

Es nügte dazu, um ein armes Fleines Welen, welches nicht 
Pater, nit Mutter, nit Brod, nicht Kleider, nicht Sclafftelle 
Batte, gegen den Froft, den Reif, den Hagel, den Regen, ven Talten 

ind bes Winters zu fchügen und es davor zu bewahren, daß es 
nit im Schmug, welder das Fieber, oder im Schnee, welder den 
Tod bringt, zu fchlafen brandıte. — Es nützte dazu, um ben Un⸗ 
ſchuldigen aufzunchmen, den die Gejellichaft verftieß . .. Es nüste 
dazu, um die Öffentlihe Schuld zu mildern. Es war eine Höble, 
deren Eingeng demjenigen offen ſtand, dem alle Thüren verſchloſſen 
Wären. 8 ſchien, ald ob der alte elende Maftodon, angegriffen 
vom Gewürme und dem Vergeſſen, bededt mit Warzen und Schwa⸗ 
ren und Wunden, ſchwankend, wurmflicig, verlafien, verdammt, eine 
Art von Tolofjalem Bettler, welder mitten auf dem Plage veraebens 
um bie Almofen eines einzigen woblwollenden Blickes bat, e8 ſcien, 
als ob dieſer alte koloſſale Bettler Mitleid gehabt: hätte mit diefem 
andern Bettler, dieſem armen Pygmäen, der feine Schuhe unter 

> Füßen, kein Da über feinem Hanpte hatte, der in feine 
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and blies, um feine Kin erwärmen, der mit Lumpen beflei- 
et von dem lebte, wa man {om binwarf. Dazu diente ber les 
hant der Baftille. Diefer von den Menſchen unbeachtet gelaffene 
Hedanfe Napoleons war von Gott Wieder aufgenommen worden. 
Was nur berühmt geworden wäre, war num erhaben geworben, 
Dätte der Kaiſer vollenden wollen, was er beabfichtigte, fo bedurfte 
x Porphyr, Zinn, Eifen, Marmor, Gold; für Gott genügte es an 
ser alten Vereinigung von Brettern, Balken und Mörtel, Der 
Kaiſer hatte den Traum eines Genies gehabt; er wollte im diefem 
tttaniichen, bewaffneten, großartigen Elephanten mit feinem erhabe⸗ 
nen Ruͤſſel, feinem Thurm auf dem Rüden, der nad allen Seiten 
bin friſches, lebendes Waſſer ausſpritzen ſollie, da8 Volt verkörpern; 
Gott machte Größeres and demſelben: bie Wohnung eines Kindes. 

Das Rod, in welches Gavroche hineingekrochen, war von außen 
faum ſichtbar, da es, wie gelagt, unter dem Bauche des Elephanten 
verftedt und fo eng war, daß nur Kaben und mit genauer Notb fo 
Heine Kinder, wie Gavrode und feine Gäfte e8 waren, hindurch⸗ 
Ihlüpfen konnten, u . 

Nun wollen wir zuerft dem Portier jagen, daß wir für Nie: 
manden zu Haufe find, begann Gavroche. 

Und mit der Sicherheit eines Menſchen, der feine Wohnung ganz 
genon kennt, ergriff er in der Dunkelheit ein Brett und machte das 


zu. 

Alles war nun finſter. Br 

Die Kinder hörten das Eintauchen eines Schwefelholzes in die 
Flaſche, — die Streichfeuerzeuge kannte man damals noch nidt, — 
und eine plögliche Helle zwang fie, mit den Augen zu blinzeln, 
Gavroche zündete ein in Harz getaudtes Ende Bindfaden an ivel- 
ches, wenn gleich es mehr qualmte, als erleuchtete, doch das Innere 
des Elephanten ziemlich unterfcheiden ließ. 

Die beiden Säfte Gaproche's fahen ſich um, und es mochte ihnen 
wohl ungefähr fo zu Muthe fein, wie Jemandem, der in das Heis 
delberger Faß gelperrt worden, ober wie es Jona in dem biblifchen 
Bauche des Wallfiſches geweſen fein mußte. Sie ſahen ein vollftäns 
diges gigantiihes Skelett, welches fie einfhloß. Ueber ihnen _ftellte 
ein langer brauner Balken, von welchem in gleihmäßigen Entfer⸗ 
nungen ftarke, gebogene Glieder ausgingen, die Wirbelfänle mit den . 
Rippen dar. Gipsitalactiten hingen, wie das Eingeweide, herunter 
und aroße Spinnengewebe verbanden fie wie beftaubte Nege. 

Sie und da fah man in den Eden große ämärzlice Sleden, 
welche zu leben und raſch und, wie erfchredt, ſich bald hier, bald da 


ei _ ’ 
Die von dem Rüden des Elepbanten berabgefallenen Trümmer 
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Die beiden Kinder betraditeten mit einem halb furch tfamer 
alb bewundernden Blick diefes furchtloſe, erfinberifche Meien, T 


iu ſagen: da er an dem einen Ende der Matte und der Aelteſte ir 





Frage: u | 
icht wahr, bier iſt e8 wohl aut? 
Ad ja! ermieberte diefer und ſah Gravroche mit dem Blid 
eines_geretteten Engels an. 
ale beiden Kleinen, ganz durchnäßten Kinder fingen art warm 

au werden. , j 
, Nun fagt mir aber mal, fuhr Qavrodie fort, weshalb weine 
ihr denn eigentlich ?So ne kleine Kröte wie der da, fagte er, im 
dem er auf den Jüngſten wies, das laſſe ich mir noch gefallen, aber 
fo ein großer Schlingel wie Du, das ift einfältig; man fieht dam 
grade wie ein Schaf aus. | 
j 30 wir hatten aber doch gar feine Wohnung, wo wir hingeben 
onnten! 

Affe! man jagt niht Wohnung; man jagt „PBenne*. 

Und dann fürdteten wir uns aud, die ganze Nacht allein 


zu ſein. 
Man fagt nit Nacht; man fant „Laile.“ 
Danke, mein Herr, fagte das Kind. 
dre, jagte Gavrode, man muß niemals „greinen.*) Ich werde 
e Euch forgen. Du ſollſt mal ſehen, wie man ſich die Zeit ver: 
veibt. Im Sommer gehen wir mit Navet, ein Kamerad von mit, 
nad) der Blaciere, dann baden wir ung beim Babnhof, dann Laufen 
wir nadt vor der Brüde von Aufterlig herum; bas macht die 
Waſchweiber wüthend. Sie kreifchen, fie werden ärgerlih! das ift 
zum Todtlahen. Dann gehen wir bin und ſehen uns das lebendige 


*, Meinen, 
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Skelett an. Das ift ein Menſch; er lebt wirklich. Er ift in den 
Imfäiicden Feldern. Iſt der aber mager! Und en gehe ich De 
Eudy ins Theater. Ich bringe Euch zu Friedrich Lemaitre. dh 
‚abe immer Billets, - D, ih kenne auch Scaufpieler und ich habe 
sıch ſchon mal mitgefpielt. Wir waren lauter Tleine Jungens; wir 
tiefen unter einer-großen Dede hin und her, das ftellte das Meer 
‚or. Ih werde dafür forgen, daß Ihr mod bei einen Theater 
maagirt werdet. Nachher gehen wir und beiehen die Wilden. Das 
ind aber keine ordentlihen Wilde. Sie haben rothe geftridte Bein⸗ 
Heider an, die Falten ſchlagen und au manchen Stellen find fie ge- 
edt. Nachher gehen wir nad der Oper. Wir geben mit den 
laqueurs hinein. Die Claque in ber Oper ift ſehr gut einge 

rihtet, Mit der Claque auf den. Bonlevard8 mag ich nichts zu ' 
thun haben. In der Oper zahlen Manche 20 Sous für das Klatſchen, 
dente dir mal, Nicht wahr, die find dumm! Wir nennen fie: die 
Scyeuerlappen. Und dann gehen wir auch nıal F und ſehen guil⸗ 
lotiniren. Ich werde Euch auch mal den Scharfrichter zeigen.” Er 
wohnt in der Straße des Marais. Herr Samſon. Er hat ordent— 
NE: —5— Briefkaſten an feiner Thür. Ich ſage Euch, man amuſirt 

amos. 

In dieſem Augenblide fiel Gavroche ein Tropfen Harz auf bie 
Hand und erinnerte ihn an das wirkliche Leben. . 

Sapperment, fagte er, das Licht geht aus. Das geht nicht. 
Mehr wic einen Sou darf id monatlich nicht für Licht ausgeben. 
Wenn man fi) hinlegt, muß man au ſchlafen. Wir haben feine 
Zeit, Romane von Herrn Paul de Kod zu Iefen. Außerdem könnte 
man aud dur die Riten draußen das Licht jehen und dadburdy;bie 
„Lampen“ aufmerffam maden. 

a, erwieberte der Aeltere Schlüchtern — denn nur er wagte e8 
mit Gavroche zu ſprechen und ihm eine Antwort zu geben, — ja und 
e önnte aud ein Funken in das Stroh fallen und das Haus ab» 

rennen. 
ſeif Man ſagt nicht, das Haus abbrennen, man ſagt den Kuſch ab⸗ 
eifen.“ 

Das Unwetter wurde immer ſtärker. ˖Man hörte zwiſchen ein⸗ 
— Dynnerſchlagen den Platzregen auf den Ruͤden des Koloſſes 
era rzen. m 

ann, Herr Regen! Uber ich höre e8 doch gern, wenn es ſo 

aus der Flafqhe an den Rinnen der Häufer, heruntertrieft. Der 
Winter ift eigentlich fehr dumm; er verliert feine Waare und feine 
Mühe: uns kann er nicht naßmaden und darum laärmt er fo, der 
e Ba 


Nena et. 
Diele Antpielung anf den Donner, deren Eonfequanzen Ga’ 
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vroche als ein Philsſoph des 19. underts rubig fd n 
plate ein Belteuhtenhet Blitz. fo blentend, of er Ser durch 
eifnung in den Bauch des Elephanten drang. In demjelben Aı 
blide fiel auch ein ſehr beftiger Donnerſchlag. Die beiden Kle 
boran en mit einem lauten Schrei raſch auf und verrüdten an 
as Drabtgitter etwas; aber Gavroche fah fie mit feinem 
Geſichte an und brady in lautes Lachen auß. | 
Nur ruhig, Kinder, nur ganz ruhig! wir wollen nicht zu bi 
an bem Gebäude rütteln. ‚Das ift ein ſchöner Donner ; das m 
wahr fein! Und der Blitz war aud nit dumm. Bravo, Tieh 
Gott! Hol’ mich diefer und jener! Haſt's beinahe eben fo gut s 
madt. wie ein Ambigır. | 
Dann bradte er das Flechtwerk wieder in Ordnung, Yegte d 
Kinder wieder fanft anf die Matte, ftredte fih aus und rief: PD 
der liebe Gott jein Licht anftedt, fo kann id; meins auspuften. Nu 
Kinder, nun müſſen wır ſchlafen. Es taugt nichts, wenn man ni 
ſchläft; man „müfft fonft aus dem Schmeder,” oder wie die Vor 
nehmen jagen: man hat einen ſchlechten Geihmad im Munde. Nun 
widelt auch ordentlich in bie Dede. Ih made num das Licht and 
id Ihr fo wei Ä 
Ja, murmelte der Aeltefte; mir fehlt nichts; ich habe wie ei 
Scherkiffen unter dem Kopfe. | | 
Man fagt nicht Kopf; man fagt „Hiebes“ oder „Roſcher“. 
Die beiden Kinder brängten fi) eins an das antere. Gavroch 
legte fie nod einmal mit aller Sorgfalt zuredt, 9 ihnen die Ded 
Aber die Ohren und wiederholte nun zum dritten Male in gebieteri 
fhem Zone: 
Nun, „gedormt!“ * 
Und er blies fein Licht aus, 
aum war das Licht ausgelöfcht, als ein ganz eigentbitmliche 
Bittern das Gitter in Bewegung feute, unter welchem die drei Kin: 
der lagen. Es war wie eın dumpfes Reiben, weldes einen metalli 
65 Ton hervorbringt, und ungefähr ſo, als wenn Zähne ar 
upferdraht nagtem. Dabei hörte man zwiihendurd einen ſchwa 
den, ſcharfen, ? eifenden Schrei. u 
Als der Kleine fünfjährige_Snabe diefen Lärm über feinen 
Kopfe_ hörte, fie er, ſtarr vor Schreden, feinen ältern Bruker mi 
dem Ellenbogen an, aber diejer „Sormete” hen, wie Gaproche ih 
befohlen batte. Der Kleine Tonnte es vor Furcht nicht mehr ansbal: 


Eu amd er wagte es, ganz leife, kaum athmenb, Gaproce zr 


*). Gejclafen. 


® 
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ert | 
80 iſt 108? fragte Gaproche, dem eben die Augen zugefallen 
aren. 

Was iſt denn das für ein Lärm? 

De ind Ratten, eriwiederte Gavroche und legte fi wieder 
urecht. U 
In der That waren die Ratten, deren es Tauſende in dem 
znnern des Elephanten gab und welche die kleinen lebenden ſchwar⸗ 
en Flecken waren, von denen wir oben geiproden haben, nur burdy 
ven Schein bes Lichts in Reſpect gehalten worden; jobald es aber 
n dieler Höhle, welche fie als ihren Staat betrachteien, wieder Nacht 
jeworten war und fie, wie es im Mährden heißt, „friſches Fleiſch“ 
erochen hatten, ſtürzten ſie haufenweiſe auf das Zelt von Gaprode, 

etterten bis oben in die Höhe und bifjen in die Dratbmafchen, als 
ob fie den Verſuch maden wollten, dieſes Moskitonetz einer neuen 
Art zu duxchdringen. 
Der Kleine konnte nicht einfchlafen. 
err! begann er wieber 
m? brummte Gaproche. 
as find denn das: Ratten? 

Das find Mäufe, 

Diefe Erklärung beruhigte den Kleinen einigermaßen. Er hatte 
Thon einige Mal weiße Maͤuſe gejehen und fürdptete fidy vor ihnen 
wicht, Doch aber rief er noch einmal: 

err! 

Na, was iſt denn ? 

Weshalb haben Sie denn Feine Slate ? 

Ih habe eine gehabt und habe fie mit hergebracht, aber fie haben 
fie mie aufgefrejien. In. oo. 

Diele zweite Erklärung hob die Wirkung der erften mit einem 
Male auf und der Kleine fing wieder an zu zittern. — Die Unter: 
baltung zpiſchen ihm und Gavroche fing noch einmal an. 

err! 


3? 
Der ift aufgefreflen worden ? 
Die 8 


abe. 
Mer bar die Katze aufgefrefjen? 
Die Matten. N 
Die graue? . 
a, die Ratten. 
9 8* ae ans Pe begreifen konnte, daß die Mäufe bie 
age aufgefrefien en, fragte weiter: 
würden denn biefe Mäufe uns auch auffreflen ? 10 
VII 
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Lest war die Furt des Kindes aufs Höchſte geftiegen. ber 
Gavroche fuhr fork: Bu 

Brauchſt Dich nicht zu fürdten, Kind; fie Finnen nicht hinein. 
Und dann bin ih ja da. Komm, gib mir Deine Hand. Nun fe 
fi und mady die Augen zu. 

Savrodhe nahm die Sand des Kleinen über feinen Bruder ber- 
über. Das Kind brüdte die Hand feit an fi und war beruhigt. 
Muth und Kraft haben wunberbare, geheimnißvolle Berbindimge- 
mitte. Es war ftill um fie herum geworden. Die Ratten, von 
bem Ton der Stimme erihredt, haften fidh zurückgezogen und als 
fie nad) einigen Minuten wiederfamen und ihre Wutbanfälle ernen- 
erten, lagen die drei Kinder im tiefen Schlaf und hörten nichts mehr. 
So gingen die Stunden der Naht hin. Auf dem ‚großen Ba⸗ 
ſtillenplaß ruhte dichter Schatten, ein eiſiger Wind miſchte ſich in 
i Stößen mit dem noch immer herabſtrömenden 


Na, ob! Sie Sur Gavroche 


einzelnen heftigen 
Regen, die Nachtpatrouillen durchſtöberten die Thorwege, die Alleen, 


bie Bretterverſchläge, die dunklen Winkel und ſuchten nächtliche 
erumtreiber ; fie gingen ſchweigend bei dem Klephanten vorüber. 
a8 unbeweglid mit offenen Augen in der, finftern Nacht daftehende 

Ungebeuer fab aus, als ob ed mit Befriedigung bon feiner guten 
andlung träumte und ſchützte die drei fchlafenden Kinder vor dem 
immel und vor den Menihen. 

Zum richtigen Verſtändniß deſſen, was jeht folgt, u man ſich 
daran erinnern, daß zu jener Zeit die Wachtſtube der Baſtille an der 
andern Seite des Plages lag, jo daß das, was bei dem Elephanten 
gorging, von der Schildwache weder gefehen noch gehört werben 
onnte. 

Ungefähr eine Stunde.vor Tagesanbruch kam ein junger Dann 
aus der Straße Saint Antoine quer Über den Play gelaufen, Tieß 
ben großen Bretterzaun um die Yulifäule Binter fi, und ſchlüpfte 
durch die Balifaden bis unter den Bauch des Elephanten. Wenn 
man den Mann hätte genau fehen Tönnen, jo würde man, fo durch⸗ 
naßt war er, ſich überzeugt haben, daß er vie Nacht im Regen zu⸗ 
gebracht hatte. Als er ſich unter dem Elephanten befant, ließ er 
einen wunderbaren Schrei ertönen, den feine menſchliche Stimme, 
[gndern höchſtens ein Bapagei nachzumachen im Stande geweſen war. 
Er wiederholte dieſen Schrei, der, wenn man_ihn jchreiden wollte, ſo 
ungefähr: „Kirikikiu“ gejdrieben werben müßte, zweimal. 

Beim zweiten Male rief eine klare, junge muntere, Stimme aus 
dem Van dende a IR hich has Brett, welches das Loch 

mittelbar darauf verrüdte te Ä 
verſchloß und ließ ein king burdh, welches an dem Bein des Elc- 
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phanten berabkletterte und fchr Kald neben dem Manne unten ftanb. 
Das Kind war Gavroche; der Mann war Montparnaffe. Der-Sthret! 
„Kirilikiu“ war unzweifelhaft das, was das Kind mit den Worten 
jagte: „Du freafi nad Herrn Gabroche“ 
So wie dtefer den Schrei vernommen hatte, war er raſch aufge⸗ 
Prungen, hatte das Dratbgefleht etwas verfchoben, war aus feinen 
„Alkoven“ herausgefrodhen,. hatte da8 Gitter forgfältig wieder zuge⸗ 
macht, tie Luke gedfinet und war binabgeftiegen. 
Der Dann und dag Kind erkannten ſich im Finftern, ohne ein 
Port zu fpreden. Ä 
Wir gebrauhen Did; fomm, Du folft ung helfen, fagte Mont» 
parnafle ohne weitere Einleitung. 
Der Junge verlangte auch weiter nichts zu wiffen. 
ter bin ih, fagte er, 
eide gungen nad der Strafe Saint Antoine, aus welcher Mont⸗ 
parnaffe berausgelommen war, und fchlängelten ſich vaſch durch die 
lange Rebe der Gemüfelarren, welche um dieje Zeit nach der Halle 
zu fahren pflegen. > 
Die Gärtner, bis zu den Augen in ihre Deden gehüllt, denn 
der Regen floß noch in Strömen, lagen halb fchlafend zwiſchen ihrem 
Gemmuſe und fahen nicht einmal nad den fonderbaren Tußgängern. 
IIT, —— 
Die Wechſelfälle der Flucht. 


Während deſſen ging Tolgendes in Ta Force vor. 

Zwiſchen Babet, Gueilemer, Brujon und Thsnardier war eine 
Flucht verabredet, obgleich Thsnardier in Iſolirtheit ſaß. Babet 
patte ‚wie wir aus der Erklärung Montparnafies an Gavroche wiſ⸗ 
en, feinen Theil an demfelben bereits abgemacht; Montparnafie follte 
nämlich von außen helfen. 

Brujon, welder einen Monat in einer Strafzelle geſeſſen, hatte 
die Zeit, während er dort ſaß, dazu benußt, um erſtens ein zweck⸗ 
dienlihe8 Seil zu flechten,, zweitens einen ordentlihen Blan 
zu entwerfen. Ehemals beftanden diele firengen Zellen, in welder 
die Disciplin den Gefangenen feinen eigenen Betrachtungen Üiberläft, 
aus vier Mauern von Stein, einer Dede von Stein, einem Fuß⸗ 
boden von Stein, einem Feldbette, einem vergitterten kleinen Fen⸗ 

er und einer mit Eiſen befhlagenen Thür. Ste hießen Cachots. 
an fand, daß diefelben zu ſchrecklich ſeien. — Heutzutage beſtehen 
fte aus einer eifernen Thür, einem Beinen vergitterten Fenſter, ei⸗ 
nem eldbette, einem Fußboben von Stein, vier Mauern vor 
Stein, und. fie heißen Strafzellen. Um Mittag herum ift e8 etwas 
heil in denfelben: Das Schlimme an diefen Zimmern, die, wie man 
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t, keine Cachots find, beſteht darin, daß man Weſen den Den- 
je überläßt, welche eigentlich arbeiten fon, ü 

Brujon hatte gedacht und war mit einen Seile aus ber Straf: 
zelle gefommen. Da er in dem „Hofe Karls des Großen” für ſehr 
efährlih gehalten wurde, jo hatte man ihn nah tem „neuen Ans 
bau“ gebradyt. Die erfte Sache, die er im neuen Anbau traf, war 

uenlemer, die zweite ein Nagel Gueulemer Heißt: das Verbre⸗ 
den: ein Nagel: Freiheit. 

Brujon, von welchem wir und nun eine volllommene Borftel- 
lung machen muſſen, war bei einer anſcheinend zarten Konftitution 
und einer Icdt gut geipielten Mattigkeit und Schwäche ein höflicher 
Burſche, verihmißt und vollendeter Dieb mit einem einſchmeichelnden 
Bid und einem wilden. Lächeln. Sein Blick war NRefultat_ feines 
Willens, fein Lächeln Reſultat feiner Natur. Seine erften Studien 
in feiner Kunft waren gegen die Dächer gerichtet geweien ; er Hatte 
in der Intuftrie des Abreißens des Bleies, durdy welches die Dä- 
en die Dachrinnen losgemacht werben , große Fort⸗ 

ritte gemadht. 

Was in diefem Moment einen Fluchtverſuch ſehr begünſtigte 
war, daß die Dachdeder einen Theil des Schiefer daches des Ge: 
fänanifle8 ausbefjerten. Der Hof Saint-Bernard war nicht mehr 
volftändig von dem Hofe Karld des Großen und dem des heiligen 
Subwin getrennt. Es gab alio da oben Gerüſte und Leiter, mit ande: 
zen Worten Brüden und Treppen jur Freibeit. 

Der neue Anbau, der fo —— en und verwittert wie möglich 
war, geit mit Recht für den ſchwachen Punkt des Gefängniſſes 
Der Salpeter batte bier die Mauern des Gefängnifles fo angefrel: 
en, daß man fogar die Decken der Schlafftellen hatte mit Holz be: 

lagen müflen, weil ſchon große Steine aus denſelben auf die 
Betten der Gefangenen gefallen waren. Merkwürdiger Weile aber 
wurden die gefährfihften Verbrecher in diefem Theile des Gefäng- 
niſſes untergebradt. 

Der neue Anbau enthält vier Über einander gelegene Schlafläle 
und einen Boden, den man „bie fhöne Luft“ nannte. Eine große | 
Schornſteinröhre, wahrfheinlih aus irgend einer alten Küde ber 
Dergoge de la force, ing vom Erdgeihoß aus durch alle vier Stod- 
mer e, theilte die Schlaffäle in zwei Theile und Lief auf dem Dache 
aus, . 

Sueulemer und Brujon ‚legen auf demfelben Schlaflal. Der 
"Borficht halber hatte man fie im Erdgeihoß untergebradit. Aufälliger 
Weile ftanden die Kopfenden ihrer Betten an dem Schornitein. 

„. Grabe über ihren Köpfen, auf dem Boden, „in der ſchoͤnen Luft“ 

8 Thsnardier. . | 
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Wenn man bei, der Straße Culure⸗Saint⸗Catherine, hinter der 
Kaſerne der Pompiers vor dem Thorwege der dort belegenen Ba⸗ 
Deanftalt ſtill ſteht, ſo ſieht man einen Hof voller Blumen und 
Sträuder und im Hintergrunde deſſelben eine weiße Rotonde mit 
and Sagen and grünen Fenſterläden, — ber bucoliihe Traum von 

ean Jacques. 

Noch vor zwei Jahren erhob a über diefe Rotonde eine 

chwarze, ungebeure, ſcheußliche, nadte Mauer empor, an welde die 
g otonte fih anlehnte. Diefe Mauer war der Weg der Ronde von 

a Force. 
o hoch auch diefe Mauer war, fo wurbe fie doch durch ein 
noch Ihwierigere® Dad, welches man hinter derfelben erblidt, über» 
ragt. Dies war das Dadı des „neuen Anbaues.“ Auf demjelben 
ad man vier ſtark vergitterte Dachfenſter; es waren die der „ſchö⸗ 
nen Luft." Aus dem Dache erhob fih der Scornftein, welder 
dur die Schlafläle ing. 

Die „Ihöne Luft” war eine Art von Bodenballe, gefhütt durch 
dreifahe Gitter und durch Thüren, welde mit Eifenbledy und mädı= 
tigen Nägeln beihlagen waren. Wenn man durch das nördliche 

nde eintrat, jo hatte man links die vier Dadluden und rechts, 
vielen grade gegenüber, vier ziemlich aroße, vieredige, geräumige 
Käfige, welche durdy enge Gänge von einander getrennt und auf 6 
Fuß Höhe von Mauerwerf und von da ab bi8 zum Dade von Eis - 
ſenſtäben gebaut waren. 

Thenardier fat feit der Naht vom 3. Februar ifolirt in einem 
diefer Käfige. Man bat nie ermitteln können, auf welde Weiſe 
es ihm gelungen war, eine Flaiche von dielem, wie man jagt , von 
Desrues erfundenen Wein, mit in feine Zelle zu nehmen und bort 
zu verberaen, in welchem ein Betäubungsmittel eingemiſcht ift und 
durch welchen fi) die Bande der Einfchläferer einen fo furchtbaren 
Namen gemadıt bat. u Ä 

Es gibt in vielen Gefängniffen ungetrene Beamte, halb Aufſe⸗ 

er, Halb Spitzbuben, welche den Gefangenen bei ihren Ausbrüchen 
ehälflich find, der, Polizei einen ungetreuen Dienft verfaufen und ih» 
ven Profit von beiden Seiten nehmen. ln 

In derſelben Nacht, wo der Meine Gavrode die beiden umbers 
irrenden Kinder aufgegriffen hatte, hatten Brujon und Gueulemer 
welche wußten, bat der an demfelben Morgen entiprungene Babet fie mi 
Montparnafle auf der Straße erwartete, ganz leile ihre Betten vers 
Yaflen und angefangen mit dem Nagel, den Brujon gefunden hatte, 
die Schornfteinröhre, gegen welche ihre Betten flanden, zu durchbre⸗ 
dien. Die Stüde, welde fie losbrachen, fielen auf Bra ons Bett 
und machten alfo Fein Geräufh. Der furdibare, mit Donner ges 
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miſchte Sturm machte bie, Thüren des Gefängniſſes erbeben unt 
perurſachte in demfelben einen eben fo furchtbaren ale nütlicde 
Lärm. Diejenigen Gefangenen, welche erwachten, ſtellten ſich fchle- 
fend und ließen Gueulemer und Brujon rubig gewähren. Brujon 
war geihidt, Gueulemer ſtark. Ehe no das geringfie Geräufh 
u dem uffeher gebrungen war, welcher im der vergitterten Zell 
lief, von welcher aus er den Schlaffaal überfehen konnte, waren 

ie Mauern duchbroden, der Scornftein erklettert, die etiernen 
Stäbe, welche die obere Oeffnung deſſelben verfchlofien , losgebro 
hen und bie beiden furdtbaren Banditen befanden fih auf dem 
Dache. Der Regen, der Wind verboppelten ihre Wuth und das 
Dach war Ihlüpfrig geworben. 


Welch eine ſchöne Schwärze, um bie Platte zu buzzen, *) fagte 


rujon. 

Ein Abgrund von ſechs Fuß Breite und achtzig Fuß Tiefe trennte 
e von der Mauer der Ronde. Unten auf dem Boden ſahen fi 
a8 Gewehr einer Schildwache bligen. 


Sie befeftigten da8 von Brujon in feiner Zelle gemachte Seil. 


an ein Stüd der abgebrocdenen Eifenftäbe de8 Schornſteins, warfen 


das andere Ende über die Mauer der Ronde, fprangen kühn über 


den unter ihnen jiehenden Abgrund, hielten fi an einem Soriprun 
der Mauer feſt, Fletterten diefe in die Höhe, Überftiegen diefelbe un 
litten Einer nady dem Andern an dem Seil bis auf ein kleines 
ach herab, welches an die Badeanftalt ftieß, zogen ihr Seil nad 
dh, tprangen in den Hof der Badeanftalt, gingen über demfelben, 
teßen da8 Meine Ondfenfter des WVortiers, neben welchem. die 
Schnur zum Oeffnen der Thür pipe— ein, zogen die Schnur, öffne 
ten den Thorweg und waren auf der Straße. 


Es waren von dem Augenblide an, wo fie im Dunkeln aus 
ihren Betten aufgeftanden waren, ihren Nagel in ber Hand, ihren 
Ian im Kopfe, bis zu dem, mo fie fib auf der Straße befanden, 
aum dreiviertel Stunden werfloffen. Wenige Augenblide fpäter 


trafen fte mit Babet und Montnarnafle, welche fi auf der Straße ‘ 


umbertricben, zuſammen. Als fie ihr Seil nad) fidy gezogen hatten, 
war died_zerrifien; ein Stüd defjelben hing noch an dem Kamin 
auf dem Dad. Außerben hatten jie Feine Havarie zu beklagen: 


nur die Haut an den Händen hatten Ik: faſt abgeriffen. — Thenar: 
0 


bier war von dem was geſchehen follte, in Jenntuiß gejept und 
ſchlief nit. — Auf welde Weile ed möglich geweſen war, ihm in 





®) Welche fhöne Nacht zu einem Ausbruche! 
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feiner Jſolirzelle Nachricht zukommen zu laſſen, ift nicht aufgeklärt 
Segen 1 Uhr Morgens, — die Nacht war jehr dunkel — fah er 

„im Regen und Sturm vor dem Dadfenfter, welches feinem Käfig 
egenüber lag, zwei Schatten vorübergleiten. Der eine derjelben 
(an vor_dem Tenfter einen einzigen Augenblid ſtill. Es war 
: a gnarbier erkannte ihn und wußte Beſcheid. Mehr be- 

Thönardier, weldder im Gefängniß als cin kühner Ausbreder 
bezeichnet und wegen nädtlihen Auflauerns mit bewaffneter Hand 
unter Anklage geitel: war, wurde \cht fireng bewacht. Eine Schild⸗ 
wodje, welde alle zwei Stunden abgelöft wurde, ging mit geladenen 
Gewehr vor feinem Käfig auf und ab. — Die „Ihöne Luft“ war 
burd) eine Hängelampe erleuchtet, Der Gefangene hatte an feinem 
Buße eine eiferne Kette von 50 Pfund Gewicht. Alle Tage trat um 
4 Uhr Nachmittags ein von zwei großen Dongen begleiteter Auffe- 
her — (das war damals nod Sitte in den Gefängnifjen) — in ſei⸗ 
nen Käfig, ſtellte neben fein Bett ein zwei Pfund ſchweres ſchwar⸗ 
zes Brod, einen Krug Wafler und eine Schüflel voll magerer Bouil- 
Ion, in welcher hie und da einige Bohnen ſchwammen, unterluchte 
Die Fetten und ſchlug gegen die Eilenftäbe. Während der Nacht 
kam diefer Mann mit feinen Hunden zweimal. Tchenardier Bee 
die Grlaubniß erhalten, eine Art von eilernem Halen in feiner Zelle 
zu behalten, den er in eine Nige der Mauer geftedt hatte und defien 
er ſich dazu bediente, um fein Brod ennuhängen, um e8, wie er 
fagte, „vor den Ratten zu Ihügen.” — Da Thenardier den ganzen 
Tag beobachtet wurde, jo batte man kein Bedenken gehabt, ihm die: 
fen Haken zu laflen. Später erinnerte man ſich daran, daß einer der 
Wädter body gemeint hatte: es werde befjer jein, wenn man ihm . 
nur einen hölzernen Stift Tieße. 

Um zwei Uhr Morgens wurde die Schildwache, ein alter Sol⸗ 
bat, durd einen Rekrüten abgelöſt. Gleid nachher machte der 
Mann mit. den Hunden —8 Beſuch und ging wieder, ohne u er 
etwas bemerkt batte, außer der großen sugend und dem linkifchen 
Ausichen des Rekruten. Zwei Stunden Ipä er, um A Uhr, ald man 
den Rekruten ablöjen wollte, fand man ihn vor dem Käfig Thenar: 
diers an der Erbe liegend, wie ein Blod, amd feft fchlatend. Ihe 
narbier war fort. Seine Ketten lagen zerbrodgen am Boden, In 

. der Dede feines Käfies war ein god) und über demjelben im Dache 
ein anderes. Bon feiner Bettftelle war ein Brett lo8gerifien und 
wahrfdeinlidh mitgenommen, denn man fand es nicht mehr. Wohl 
aber wurde in feiner Zelle eine halbgeleerte Flaſche gerunden, in 
welcher ver Ueberreft von dem Weine war, mit weldem er den 


“ 
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bie Straße gekommen, ſeitdem ex dort war. Faſt alle Gemüfehänd 
von Dichte enil, Garenne, Bincennes MB Berey a la — 


5 Dur Ne Strahe © e &t. ten I balfisen. men. Einige An 


enblicke naht r Tieß m im —— ie er eilige, fonfufe Lärı 
Sr w — einem , Se man in — zu — gen BR. pt. Dai 


dem Giebel des Daches des „neuen Anbaues“ —ãe 
Bade hin und her; die ompiere der En 6 arten Biene waren 
erbeigerufen werben. an a ihre durch 


zu ge 
einer — gen, —* er wieder ergriffen A könne, 


fallen 
e Beute, Mie der Banden einer in Schwung „Seicgten Slode 


In dieler ort ui Zhenarbieg p Köplih, — die Straße 
— einen Die ann von der Seite ber 





Thenardier. Ste waren —ãe hier En Arie um mit eins, 
ander reden gu Tönnen, ohne von Vorüberge enden oder von der 
ee Sthritte entfernt ftebenden Schildwache von La Force gefehen 
u Tönnen. — Uebrigens hielt der furchtbare Regen die 
See auch in ihrem Scilderhauie, abe narbier, welcher ihr: 
ter nicht guter iden tonnte, horchte mit der Angft eineh 
Rx verloren hält, auf ihre Unterhaltung. twat 
my icht wie ber Schinmer einer Hoftnung: die Yier Ran⸗ 

wer an be Gaunuerſpr 

Erſte fagte — aber ganz verſtanblich: 
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PP. und „feferah Holden“: *) bier iſt nichts zu „ina= 


264 die fer? %7 Hannte bei dem RR geh) i 
ing unfe: ) Könnte bei egen ausgehen. ie 
„Lam — kommen a ) Bi 


al D „ ” 
„geben“ ſelbſt nodı —e— a hebt di Eimer „Schmier. # 


Thsnardier erlfannte Beujon und Babet; "den Letzteren, weil 
ex die Diebeöfpradie bes Temple fprad, wo er Xröbler geweſen 


war 
"Wir haben nod; Feine Eile, fagte der Dritte, wir wollen noch 
etwa8 warten. Wer weiß, ob er unferer nicht bebar| 


Es war —F emer 

Brujon fuhr in "der. Diebesſprache fort: 

Was hwaseft Du da? Der Wirth wird nicht haben fortkom⸗ 
men fönnen. Er veriteht feine Sache nit. Sein Hemde ‚erreiken, 
fein Betttücher arcicneiben, um fi davon ein Geil zu 

!öcher in den "co rm maden, fa —— Biene fertigen, fur 65 Ealik 
el madıen, feine Ketten zerbredien, fid an einem erabla| 
ſich verfteden, ſich verkleiden — das [ER lauter Ga, ie nicht, y4 
Veit find. Da muß Einer ſchon recht, Mug fein. Der Alte wird 
nicht gekonnt Haben ; er verſteht das nicht redit. 

Ja, meinte Babet, ‚uabeieimlich haben fie ihn auf der That 

extappt. Er ift noch) ein Jabr jünger; dazu muß Einer aan 






ein. Wahrſcheinlih bat c durd) einen anführen Taf 
Fr Dur den Lärm im Gefängnig. Halt Dur wohl alle Kichter 
felbft bemerkt. Du fannft jider ſen 





© haben ihn abgefaßt. t 
Tann er auf 20 Jahre reinen. Ic) furchte mich micht; ich bin x 


Bolten. daß ilt befannt; aber es ift jet Ige machen. Sei 

nicht ärgerlich; komm, lag uns eine Flafhe Alten trinken, 
Man Täpt feine Freunde nicht in Verlegenheit, brummte Monte 
parnafle. 
PR uns aus dem Stanbe machen. 


maı 
** das in ber Hölle, 
...) Fi olizeibeamten. 


RI lbwadhe, 
) werben verhaftet. 
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Ih fage Dir, fie haben ihn wieder, entgegnete Brujon. SD 
Alte ift iept feinen Schuß Bulver werth. Wir können ihm nid 
elfen; allo komm. Mir ift immer, als wenn mid) die Pols 
on am Kragen hätte. \ 
Montparnafle leiftete nur noch ſchwachen Widerftand; wirkli 
batten fi) auch jene vier Menichen mit der den Banditen ei F 
Treue, ſich in der Noth nicht zu verlaſſen, die ganze Nacht hindur 
in der Nähe von La Force aufgehalten ‚und hatten aller Gefah 
Trotz geboten, in‘ der Hoffnung, Tchenarbier auf irgend einer Mauet 
u entdeden. 
Aber die Nacht, jo fhön fie auh für ihr Unternehmen wa 
brachte doch einen Regen mit fi, der fie durchweichte; fle fing 
an zu frieren und ihre zerriffenen Stiefel, der beunruhigende, Lä 
im Gefängniß, die bi8 jet erfolalos verlaufenen Stunden, die T 
tronillen, welde ſich überall_hören Tießen, tie Ihwindende He 
un , die wiederkehrende Furcht, dies Alles drängte fie zui 
zuge. 

Selbſt Montparnaffe, ver eigentlich eine Art von Schwieger 
fohn Thenarbiere war, gab nad... Noch einen Augenblid und fi 
waren fort. \ 

Thenardier Feuchte oben anf feiner Mauer wie die Schiffbrüd! 
gen ter „Meduſa“ auf ihrem Floß, als fie jahen, daß das am Ho 
rizont erſchienene Schiff wieder verſchwand. 

Er wagte nicht, ſie zu rufen; ein Ruf, der gehört wurde, x 








Alles verderben. Da kam ihm noch ein Gedanke, ein letter, mo 
ein Schimmer; er zog das abgeriffene Stüd von dem Seile Brujon‘ 
welches er mitgenommen hatte, aus der Tafche und warf e8 in di 
Umgäunung. | 
‘ Das Stüd fiel gerade vor die Füße ber innerhalb derfelben 
Befindlichen. 
Ein Strid! jagte Babet 
. Mein Strid ! fagte Bruion. | 
- Der Alte ift da, fagte Montparnoſſe | 
Alle ſchlugen die Augen in die Höhe; Thenardier ſteckte da 
Kopf ein wenig vor _ 
afch ! fagte Montparnaffe. Brujon, haft Du das andere En! 
des Seils. , 


a. 

‚ Binde die beiden Enden zufammen, wir werfen ihm das il 
hinauf, er macht e8 an der Dauer feit und es wird genug fein, daß 
er herunter Tann. | 

Thenardier wagte es ihnen zuzurufen: 
bin erflarrt. 
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Du wirſt ſchon wieder van werben. 

Ih kann mid nicht mehr rühren. 

Du läßt Did a, wir fangen Did auf. - 

Meine Hände 

Binde nur das Seil an bie Draner | 

u glaube nicht, uf, * ante ſagte Montparnaff 

iner von ung muß hinau eigen, aste Montparnafie. 

Was! drei Stodwerf 

Eine, alte gemauerte Eſſe von Mauerwerk, die ehemals zu einem 
Yen gedient hatte, die in der Baracke and, ging a an der Mauer 
ı die 3 und reichte faſt bis zu dem Ort, wo Thonardier war. 
die E ie damals ſchon ſehr baufällig wer, tft inzwiſchen einges 
ürzt. Sie war ſehr eng. 

Man könnte durd die Röhre fteigen, fagte Wontparnaffe. 

ME) biele Febrer rief Brujon. Da kommt fein Mann durch; 
ens ein Kin 

Dann müfjen wir für ein Kind ſorgen, entgegnete Babet. 

Er wo aber eins finden ? fragte rusul emer. 

alt! fagte Montparnaſſe. I s. 

Er öffnete leiſe die Balltjadentbär, verſicherte fih, dad Niemand 
Iber die Straße ging, gs borfichtig hinaus, ſchloß die Thüre hin⸗ 
er ſich und lief, ſo raſch er nur konnte, der Baitille an. 

Sieben bi$ acht Minuten, für Thenardier eben jo viele gehe 
underte, waren vergangen, Babet, Brujon und Ouenlemer rü 
ein Glied : endlich ffnete ſich die Thüre wieder und Montp parnafle 
richten ganz außer Athem mit Gavroche. Der Regen hielt die 
Straße immer nody ganz öde. 

er leine Gavroche trat ein und betrachtete fi) die Geſichter 
ver vier Banditen mit der größten Seelenrube. Das Wafler Tief 
ihm am Kopfe herab. 

Junge, bift Du ein Mann, fragte ihn Guenlemer. 

Ein Junge wie id ifl ein Mann, aber Männer wie Ihr es 
leid, find Jungen®, erwiederte Gavroche achfelzudend.- 

em iſt die Zunge nicht angewadhfen, meinte Brujon. 

Nun, was iſt denn eigentlich gefällig, fragte Gavroche. 
varn id font durch diefe Schornfteinröhre riechen, antwortete Mont⸗ 

Mit diefem Seil, fette Babet hinzu. 

Und das Seil oben feftbinden, fuhr Brnjon fort. 

Ganz oben auf der Mauer, fagte Babet 

Und dann? frante Gavroce. 
Hier ift das fagte_ Gueul 
Der Kuobe unterfudhte dos Sl die Roͤhre, die Mauer, bie 
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Fenſter und machte dann dies umausfprechliche verächtliche Geräuft 
mit den Lippen, welches bedeutet: Das iſt 

Da oben ift ein Mann, den Du retten follft, nahm Meontpar: 
nafle wieder das Mort. ‘ 

Willſt Du? fragte Brujon. 

Gelbſchnabel! antwortete der Knabe, als ob die Frage ihr: 
ganz unerhört vorkime; und er zog feine Schuhe ans, 

Gueulemer ergriff Gavroche bei einem Arm, bob ihn anf das 
Dad der Barade, deſſen verfaulte Sparren ga unter dem Gewicht 
des Kindes bogen, umd reichte iym dann dag Seil zu, weldes Br 
jon inzwiſchen wieder zufammen gebunden He Der Knabe trat 
an den Scornftein, in weldem man dur ein großes Loch im der 
Nähe des Daches ganz bequem hineintommen konnte. Thonardier, 
welder Rettung und Leben wiederfehren fah, bog fi in dem Au 
prnbiig, wo der Knabe anfangen wollte hinaufzuflettern, etwas über 

e Mauer. Das erfte bleiche Licht des Tages ließ feine in Schweiß 
‚gebadete Stirn, feine bleihen Wangen, feine ſpitze Naſe, feinen grauer 
tuppigen Bart deutlic unterfcheiden, und Gravoche erkannte ihn 

iR ich! ſagte er, das ift ja mein Vater! Na das ſoll nichts aut: 
m 


en ! 
Er nahın das Seil zwiſchen die Zähne und begann rüſtig zu 
flettern. Er gelangte oben auf da8 Mauerwerk, fette ſich rittlings 
auf die alte Mauer, wie auf ein Pferd, und band das. Seil fe 
an die obere Fenfteräffuung. j 
Einen Augenblid na Ber war Thenardier auf die Straße. So 
wie er auf dem Pflafter fand, fo wie er fid) außer Gefahr wußte, 
war er nicht mehr müde, nicht mehr hinfällig, zitterte ex nicht mehr. 
Das Furchterliche feiner eben erft geänderten Lage verfhwand wie 
Rauch, feine ganze wunderſame wilde Klugheit, wurde wieder leben⸗ 
dig in ihm, er ſtand wieder aufrecht und frei da und war zu Allem 
wieder bereit. ‘ | 
Wen effen wir nun? war das erfle Wort diefes Menfeen. 
Es iſt unnöthig, den Sinn diefes fo ſcheußlich durchſichtigen 
Wortes hier auseinanderzuſetzen. Es bedeutet Alles: tödten, mot: 
den, berauben. Eſſen eigentih: verſchlingen. 
Nur vorſichtig, fagte Brujon. Laßt und Alles kurz abmaden 
und dann wollen wir und trennen. Im der Rue Plumet iſt an- 
einend ein gutes Geſchäft zu machen. Die Straße ift öde, das 
and Itegt allein, ein altes verfankte® Gitter öffnet ſich nach dem 
und Frauen allein bewohnen es. 
Rum _alfo! weshalb denn wicht? fragte Thenardi er. Deine 
Eponine bat ſich die Sache angeſehen, erwiederte Babet. 
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ne und fie bat rl or mas ein Biscuit gebracht, fügte Gueulemer 
we tft nichts do machen. 
s Maͤdchen iſt ni ou dumm, ſagte — aber man 

* dog felbft einmal ſehen. 

Ja, ja, fagte Brujon, man muß ſelbſt 

Während dieler ganzen Unterhaltun N.iche Teiner diefer Men: 
yen ae nah Gavroche bingefehen, weldyer auf einem der Pfeiler 
S Paliſadenzauns ſaß. Er wartete einige Augenblide, ob ng fein 
ater vielleicht nad) ‚Ihm umfehen würde, dann zog er feine Schuhe 
ieher an und fagte: 

Pa, ift Ale" gethan? Braudt Ahr mid noch, Leute? Ober 
t e8 aut f0? Id gehe nun. Ich muß meine Puppchen anziehen. 

ae diefen octen entfernte er ſich. 

Die fünf Männer verließen die Einzännung Einer nad dem 
Indern. Als Gavroche an der Ede der Gtvaße des Ballets ver⸗ 
hwumnden war, nahm Babet Thonardier bei Seite. 

Du den Jungen angeſehen? fragte er. 

* Jungen? 

a, den Jungen, der auf die Mauer geklettert iſt, und der das 
Seil "gebrai bat. 


8 laube, ich will e8 Sicht di grobe gewiß behaupten, aber es 
Heinz mir, dab es ein 
So? fagte —E — Du. 
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